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POLITIK 


sagt Nein: Die Sowjetuni- 
on hat erneut sowohl den ameri- 
kanischen Vorschlag in Genf zum 

Verbot der chemischen Waffen als 
auch die NATO-Vorschlage bei 
den Verha n d lunge n in Wien über 
eine Truppenreduzierung in Mit- 
teleuropa deutlich zurückgewie- 
sen. (S. 12} 

Ba«el zu Berlin: Bundestagsprä- 
sident Rainer Barzel (CDU) wÜL 
bei einer offiziellen Kontaktanf- 
nahme zwischen dem Bundestag 
und der Volkskammer in Ost- 
Berlm strikt und ohne jede Nach- 
giebigkeit auf der „Gleiehbefaand- 
lun g und Gleichberechtigung" 
der 22 Berliner Bundestagsabge- 
ordneten beharren. (S.4) 

Papst-Reise: Die tschechoslowa- 
ki sc hen Behörden w ollten <«n*»r 
Reise von Papst Johannes Paul 
offenbar jetzt zustimmen, wird 
aus Prag gemeldet Offizielle Stel- 
lungnahmen des Vatikans la gen 
zunächst nicht vor. 

Brief an Honecken Der Bundes- 
verband Bürgerinitiativen Um- 
wdtschutzt BBU) hat in einem 
Brief an den SED-Chef gegen das 
Kohlekraftwerk bei Buchhaus 
protestiert- 


Hauptstadt Jerusalem: Das israe- 
lische AuBpriTrimigteTinrin weist 
den Aufruf des Papstes zurück, 
die israelische Hauptstadt wegen 
der heiligftH Stätten tntem«tinwu 
lern Recht zu unterstellen. Jerusa- 
lem sei die „ewige Hauptstadt des 
Staates Israel". Erstmals in ihrer 
Geschichte sei es dm Gläubigen 
aller drei Religionen möglich, frei- 
en Zugang zu den heiligen Stätten 
zu. erhalten. (S. 3) 

Reagan-Reise; Der Präsident be- 
reitet sich in Hnnriluln auf <a>iw> 
China-Reise am Donnerstag vor. 
Auf Hawaii sagte Reagan, 
Mission sei ein »vorsichtiger, doch 
sicherer Schritt zu Frieden und 
Freundschaft zwischen Hpm chi- 
nesischen und dem amerikani- 
schen Volk". (S. 12) 

Tschad: Libyen soll nach Berich- 
ten westlicher Diplomaten den 
Norden des Tschad annektiert ha- 
ben. In dem Gebiet seien Volks- 
ausschüsse nach libyschem Vor- 
bild errichtet worden. 

Horte: Thailands Ministerpräsi- 
dent Prem Tmsulanonda besucht 
die Tfrmripgy ppii hifir Deu tschland 
- Baden-Württembergs Minister- 
präsident Späth in Japan. 


ZITAT DES TAGES 

99 Wer bei der Urabstimmung 
^ " nicht mit Nein stimmt, macht sich 
mitschuldig am Verlust tausender 
von Arbeitsplätzen 99 


Dieter Kirchner, Hauptgeschäftsführer 
von Gesamtmetall zu den von der IG Me- 
tall angekfindigten Urabstimmungen als 
Vorbereitung für einen Streik um die 35- 
Sttmden-Woche FOTO: DIE WELT 



WIRTSCHAFT 


Bundesbank: Starres Aktien- 
recht, Mitbestimmung auch in 

MmnÄp Geaenflft>m ft en und wi gn- 

ringe Aktivitäten der Banken 
macht die Bundesbank dafür ver- 
antwortlich, daß der deutsche Ak- 
tienmarkt vergleichsweise 
geringe Rolle für die Unteraeh- 
mRPsfrnanaäerung spielt (S. 13) 

Leistungsschau in Tokio: Wirt- 
schaftsminister Graf Lambsdorff 


und der j»|^niyiu» Premiermini- 
ster Nakasone nahmen an der Er- 
öffnung der T . Aig t u ngsgeha u von 
mehr als 500 deutschen Finnen 
teil. CS. 13) 

Geißler: Der Familienminister 
Heine r Gei ßler (CDU) fordert in 
einem WELT-Gespräch (S. 13) zu- 
sätzliche Entlastung für den Fa- 
dlei Müliarden Mark. 


KULTUR 


Elito^Bfochschulen: Der Präsi- 
deut der westdeutschen Rekto- 
renkonferenz, Berchem, spricht 
sich dafür aus, daß « mb staatliche 
wie private Anstrengungen vor- 
rangig auf die bestehenden staatli- 
chen Hochschulen konzentrieren 
sollten, die nicht nur die Hauptbe- 
lastungen tragen, sondern auch 
das Hauptpotential in Forschung 
und Lehre stellen. H (S. 17) 


Karfreitags-Premiere: Düster 

und schwer von Verhängnis stell- 
te sich an der Deutschen Oper 
Berlin Debussys lyrisches Drama 
»PeDäas und MfeHsande“ in der 
Inszenierung von Götz Friedrich 
dar. Die Karfreitaga-Premiere in 
seinem neuen Hans entsprach oh- 
ne größere Modifikationen seiner 
Ausarbeitung des Fetteas für 
Stuttgart vor fünf Jahren. 


SPORT 


Reiten: Neuer Weltcup-Sieger der 
Springreiter wurde in Göteborg 
überraschend der erst 19 Jahre al- 
te Kanadier Mario Deskuriers auf 
Aramis. Rüping (Itzehoe) 

wurde auf Silbersee Vierter, Fritz 
Ligges CAscheberger) auf Raumes 
2L 

Motorsport: Der schwedische 
Ex-Weltmeister Björn Wakfegaard 
(Tbyota-Turbo) gewann die 32. 
Sa£arirRallye durch Kenia, den 
vierte) Weltmeisterschaft-Lauf: 
Der Finne Aaltonen (Opel M a nta ) 
wurde Zweiter. 


Eishockey: Der Kölner EC ist zum 
dritter Mal Deutscher Meister. 
Vor 6500 Zuschauern schlugen die 
jBaie“ im erstmals notwendigen 
fünften Endspiel den EV Lands- 
hut entscheidend mit 5U) (1:0, 2:0, 
2d)) (S. 10) 

TMtoah: Neuer Eoropamei- 
ster wurde in Moskau Ulf Be ngts- 
som Der Schwede batte beim TTC 
G renza u in der Bundesliga ge- 
spielt, bekam aber wegen fehlen- 
der Spielstarke in der Bundesre- 
publik Deutschland keinen neuen 
Vertrag mehr. (S. 10) 


AUS ALLER WELT 


BoflrStopp: Deutsche Autos fin- 
den in Frankreich reissenden Ab- 
satz. Deutsche Autobusse, eben- 
falls staik- behebt, gelangen nur 
schlecht an die Kunden. Der 
Grund: Die französäschen Behör- 
den wehren sich mit Händen und 

Füßen gegen die rollenden Luxus- 
riesen, weil sie dem maroden 
Bus-Hersteller Renault zu große 
Konkurrenz machen. (S. IS) 


Erdbeben in der Toskana; Insge- 
samt 29 Erdstöße haben an Osten 
hei Emhwmigrhpn imri Touristen 
in Pisa und der westlichen Toska- 
na für Panik gesorgt. Das Beben 
richtete jedoch keine größeren 
Schäden an. 

Wetten Durchweg sonnig; von 15 
Gxad an der See bis 25 Grad am 
Oberrheis. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 

Meinungen: ÄEtterand und Mar- Papst: Osterbotschaft appelliert 
chais- Man schiebt sich gegensei- anKra ftedes Friedens - „Sohd* 
tig die Scheidungsklage zu S.2 rität“ unterstützt S.12 

Bnsffien: Die Präsidentenwahl - Ferasdhem Östliche Scbocktha- 
Tn tiefer Misere rufen sie nach apte- Moskaus KW-Semter „Frie- 
„Dixetas. S.3 dem und Fortschritt" S.18 


Ltndesbericht BerUn: Legalisie- 
ren oder Räumen - das ist & den 

Senat die Frage S.4 

und Israel: Mit Eifer 
sucht Kairo die arabische Solida- 
rität SL5 

Foram: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 


Münchner Kammmp iele: 
»Woyzeck^-Xnszemenmg - Hirn- 
wütig sind sie alle S.17 

China: Domestiken - ein Relikt 
des Kapitalismu s überlebt auch 
im Kommunismu s S. IS 

WELT-REPORT Thailand: Die- 
ses Ffotwiddungland kalkuliert 
kühl, was es benötigt S.I-IV 


Belgrad setzt Intellektuelle 
unter Druck. Drohen Unruhen? 


Djilas festgenommen und 

C. GUSTAF STRÖHM / DW. Wen 

Das kommunistische Regime in 
Jugoslawien versucht offensichtlich, 
die Intellektuellen im Lande 
verschärften Druck zu setzen. So 
wurde am Abend des Karfreitag der 
p rominent e ff egfanekritiker MUovan 
Djilas in Belgrad von der Polizei fest- 
p»nftmmm und 19 Stunden lang in 
Gewahrsam gehalten. Mit ihm wur- 
den 27 weitere Personen - alles Intel- 
lektuelle - festgesetzt 

Djilas - bis zu seinem Bruch mit 
dem kpTnnmmsti^hgn System 1954 
einer der engsten Mitarbeiter Titos, 
Ve rhandlung spartner Stalins und 
Mitglied des Politbüros der KP Jugo- 
slawien - wurde im Verlauf der Ak- 
tion in den Nachtstunden des Sams- 
tag von Beamten des jugoslawischen 
Staatssicheiheitsdiengtes vorüberge- 
hend in seine Wohnung eskortiert, wo 
zwischen Mitternacht und vier Uhr 
morgens wnp Hausdu rchsuchung 
s ta t tfa nd. Dabei wurden von der Poli- 
zei, wie Djilas später telefonisch der 
WELT mftteüte, zahlreiche Bücher 
und Manuskripte beschlagnahmt 
Anschließend wurde Djilas in einem 
Polizeigebäude festgehalten, wo er, 
bewacht von zwei Beamten, auf ei- 
nem Stuhl sitzen mußte, bis er am 
fr ühen Nachmittag des Kqrgnmgtng 


scharf verwarnt / Hintergrund: Die Wirtschaftskrise 


freigelas sen w urde. Wie Djilas gegen- 
über der WELT erklärte, sei er schärf- 
stens verwarnt und aufeefordert wor- 
den, Kontakte zu oppositionellen 
Kreisen in Jugoslawien zu m e iden 
und keingrlm Interviews mehr über 
jugoslawische Zustände zu geben. 

Mehrere der mit Djilas 

verhafteten Personen waren noch 
während der Ostertage in Haft und 

SEITE 2: 

Nervosität in Belgrad 
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wurden verhört, wobei ihnen offen- 
bar ..s taatsfoindiir-hp * Aktivitäten 
vorgeworfen werden. 

Zu der spektakulärste! Polizeiak- 
tion, die Belgrad seit Jahrzehnten er- 
lebt hat, war es gekommen, als sich in 
einer Privatwohnung ein Personen- 
kreis versammelt hatte, um ein Refe- 
rat von Djilas zum Thema „Die natio- . 
nab Frage in Jugoslawien“ zu hören. 
Der Kreis, der diesen Vortrag organi- 
sierte, ist den jugoslawischen Behör- 
den seit langem bekannt Seit etwa 
zwei Jahren veranstalten jüngere In- 
tellektuelle, Kiinctlpr und .Tnn ranli- 
sten in Belgrad solche privaten Vor- 
träge und Diskussionsabende. Teil- 


Libyer harren in ihrer Botschaft aus 

Opposition kritisiert Londons Zögern beim Abbruch der Beziehungen mit Tripolis 


FRITZ WIRTE, London 

Großbritannien hat am Sonntag die 
diplomatischen Beziehungen mit Li- 
byenabgebrochen, doch die Krise um 
die belagerte libysche Botschaft im 
Londoner Stadtzentrum ist damit 
noch nicht beendet Ein Sprecherder 
20 bis 30 Insassen des sogenannten 
„Volksbüros" gab am Montag be- 
kannt daß sie bis zum letzten Termin 
in ihrem von Polizei umstellten Ge- 
bäude ausharren wollen. Die ihnen 
von der britischen Regierung gestell- 
te Frist zur Räumung des „Volksbü- 
ros“ lauft am kommenden Sonntag 
um Mitternacht ab. 

Dagegen haben die 26 Diplomaten 
in der britischen Botschaft in Tripolis 
bereits begonnen, ihre Koffer zu pak- 
ken. Sie werden spätestens am Sonn- 
tag Libyen verlassen haben. 

Die schwere Krise zwischen beiden 
Ländern hatte am letzten Dienstag 
begonnen, als ein Insasse des „Volks- 
büros“ mit einer Maschinenpistole 
aus dem Fenster der libyschen Mis- 
sion heraus auf Anti-Khadhafi- 
Demonstranten und britische Polizi- 
sten schoß. Dabei wurden eine briti- 
sche Polizistin erschossen und elf De- 


monstranten verletzt Die britische 
Regierung ist am Montag von Opposi- 
tionspolitikem wegen ihres langen 
Zögerns bis zum gestrigen Beschluß 
scharf kritisiert worden. Der SDP- 
Parteichef und ehemalige Außenmi- 
nister David Owen hatte bereits vor 
sechs Tagen die gleiche Aktion vorge- 
schlagen, die nun am Sonntagabend 
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von der britischen Regierung verkün- 
det wurde. 

Ausschlaggebend für das lange Zö- 
gern der britischen Regierung war die 
Sorge um das Schicksal der 8500 bri- 
tischen Staatsangehörigen, die zur 
Stunde in Libyen leben. Der Versuch, 
wegen dieser Briten mit Khadhafi zu 
RTner Verhandlungslösung zu kom- 
men, wurde am Wochenende abge- 
brochen, als man erkannte, daß der 
libysche Regierungschef zu keinerlei 
Konzessionen bereit war. 

Die endgü lt i g e Verhärtung der bri- 
tischen Krisen-Strategie wurde 


schließlich durch das Bombenatten- 
tat auf dem Terminal 2 des Londoner 
Flughafens Heathrow am vergange- 
nen Freitag herbeigefuhrt, bei dem 25 
Personen verletzt wurden. Die Bom- 
be explodierte im Gepäckaufbewah- 
rungsraum des Terminal 2, in dem 
vornehmlich europäische Fluggäste 
abgefertigt werden. 

Obwohl Scotland Yard bisher kei- 
ne endgültigen Beweise hat, vermutet 
man, daß die Täter aus Libyen kom- 
men. Der Sprengstz in Heathrow hat 
nach Angaben der britischen Polizei 
starke Ähnlichkeit mit dem Spreng- 
satz, der im letzten Monat in einem 
Restaurant in der Londoner Innen- 
stadt explodierte. Auch damals wie- 
sen alle Spuren auf libysche Terrori- 
sten hin. 

Es ist außerdem kein Zufall, daß 
sich die britische Haltung in dieser 
Krise nach der Rückkehr der briti- 
schen Premterministerin Margaret 
Thatcher von einer Auslandsreise am 
Wochenende erheblich verschärfte. 
Frau Thatchter empfand es als un- 
tragbar, daß Teile der Londoner In- 
• Fortsetzung Seite 12 


„Kaltblütig Streik aiigesteuert“ 

Arbeitgeber gegen Taktik der IG Metall / Mayr: Ausstand über 100 Tage finanzierbar 


GÜNTHER BAD ING, Bonn 
Die Metall-Arbeitgeber haben der 
IG Metall vorgeworfen, schon seit 
Mitte 1983 „kaltblütig“ einen bundes- 
weiten Streik ungenannten Ausma- 
ßes um die 35-Stunden-Woche anzu- 
steuem. Gesamtmetall-Hauptge- 
schäftsführer Dieter Kirchner sagte 
zur Ankündigung des Gewerk- 
schaftsvorgt ze nden Hans Mayr vom 
Wochenende, daß in mehreren Tarif- 
gebieten gleichzeitig gestreikt wer- 
den könnte, und daß die IG MiptaTI in 
der T.a g e bm, auch wnwi mehr als 
hunderttägjgen Streik finanziell 
durchzustefaen: „Der IG Metall- 
Vorsitzende hat in seinem Oster- 
interview endgültig die Katze aus 
dem Sack gelassen. Was die IG Me- 
tall-Führung in dem Spitzengespräch 
vom 4. JuH 1983 kalthlntig ankündig- 
te, muß jetzt trotz alte Kompromiß- 
angebote der Arbeitgeber bittere 
Wahrheit werden: bundesweite 

Streiks von bisher unbekannter Här- 
te.“ Kirchner sprach auch davon, daß 
die Forderung nach der 35-Stunden- 
Woche offenbar „bundesweit als 
Gewerkschafts-Diktat“ duzchgesetzt 


werden solle. Er forderte die Unter- 
nehmen auf, Mitarbeitern „im 
Gespräch oder schriftlich" den Emst 
der Entscheidung bei einer Urabstim- 
mung vor Augen zu fuhren. Zur Ver- 
ärgerung der Arbeitgeberseite trug 
bei, daß May r in dem 

SEITE 2: 
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Interview erklärt hatte, er „sehe kei- 
nen Rinn darin“, ein Schlichtungsver- 
fahren in Gang zu setzen. Auch hatte 
er auf die Frage nach der gesamtwirt- 
schaftlichen Wirkung eines angekün- 
digten Streiks solchen Ausmaßes er- 
klärt „Ein Streik muß Wirkung ha- 
ben, muß weh tun, damit die andere 
Seite zum Einlenken gezwungen 
wird.“ Zwar sei es „theoretisch mög- 
lich“, daß zwischen Urabstimmungen 
und Streikbeginn noch Gespräche 
oder Verhandlungen mit den Arbeit- 
gebern stattiSnden, aber „wenn erst 
einmal UTab gestimmt ist und sinh 
über 75 Prozent eines Tarifjgebietes 
für Streik entsrhinden haben, dann 


läßt der Streik ninht mehr lange auf 
sich warten.“ 

In Tokio sagte Bundeswirtschafts- 
minister Graf Lambsdorff bei der Er- 
nffmmg einer deutschen Leistungs- 
schau, die japanische Wirtschaft wflr- 
de die 35-Stunden-Woche in der Bun- 
desrepublik Deutschland sicherlich 
begrüßen, da ihre eigenen Wettbe- 
werbschancen stiegen. Er könne 
nicht einsehen, daß Arbeitslosigkeit 
am besten dadurch zu bekämpfen sei, 
daß die Arbeitskosten erheblich ver- 
teuert würden, sagte der Minister. 

Die Vorstände der IG Metall und 
auch der IG Druck und Papier treffen 
morgen wichtige Entscheidungen 
über den Fortgang der Tarifrunden. 
Der IG Metall-Spitze liegen Anträge 
der Tar tfknm m iwännen aller Bezirke 
auf Urabstimmung vor. Die Führung 
der IG Druck und Papier befaßt sich 
mit einem Angebot des Arbeitgeber- 
verbandes, die durch die betriebli- 
chen „Urabstimmungen“ der Druk- 
kergewerkschaft unterbrochenen 
Verhandlungen am 2. Mai wieder auf- 
zunehmen. 


Angriffe auf USA bei Ostermärschen 

Union kritisiert Eppfers Antiamerikanismu s / SPD: Friedensbewegung Jkritischer Verbündeter“ 


gba, Frankfurt 

An den diesjährigen Ostermär- 
schen haben nach Angaben der Ver- 
anstalter seit Karfreitag täglich rund 
100000 Menschen teflgenommen. 
Zur Teilnahme an den Demonstratio- 
nen mit Schwerpunkten im Ruhrge- 
biet, in Hamburg- wo trotz des Früh- 
imgswetters weniger Teilnehmer als 
erwartet kamen im Frankfurter 
Raum, im Hunsück und in der Nähe 
von Sta tiomerung sorten amerikani- 
scher Mittelstreckenwaffen in Ba- 
den-Württemberg hatten Sozialde- 
mokraten, KAmmimisten, Gewerk- 
schafter und die ^Friedensbewe- 
gung“ aufgerufen. 

Die „Friedensbewegung“ demon- 
striere „wieder vor den fal- 
schen Kasernen“, erklärte der CDU- 


Politiker Jürgen Todenhöfer zu den 
Demonstrationen, bei denen eine 
Gruppe mit Gewalt in den US- 
Stutzpunkt Mutlangen vorgedrungen 
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war. Die „deutschen Demonstra- 
tions-Touristen machen sich damit zu 
nfitzfiphen Idioten der Sowjetunion“. 
Die Demonstranten wurden von 
deutscher Polizei festgenommen. Auf 
entschiedene Kritik stieß bei der Uni- 
on auch die Verbalattacke des SPD- 
Vorstandsmitglieds Erhard Eppler, 
der in Duisburg der Regierung Fräsi- 
dent Ronald Reagans unverantwortli- 


chen und fahrlässig en Umgang mit 
da Macht vorgeworfen hatte. Der 
stellvertretende CDU-Sprecher Wal- 
ter Brückmann hielt Eppler dessen 
„fast krankhaften An- 
tiamerikanismus“ vor, Mit solchen 
Ausfallen erledige sich die „Friedens- 
bewegung“ von selbst 

CDU-Sprecher Wolter von Tiesen- 
ha os pn verwies auf die kommunisti- 
sche Unterwanderung der sogmann- 
ten „Friedensbewegung“. Der DKP 
sei es gelungen, „ihre Vertrauensleu- 
te an den organisatorischen Schlüs- 
selstellungen“ zu plazieren. Der si- 
cherbeitspolitißche Sprecher der 
SPD-Bundesiagsfraktion, Karsten 
Voigt, erkürte dagegen, die SPD sehe 
in der Friedensbewegung“ einen 
„kritischen Verbündeten“. 


DER KOMMENTAR 


ENNO v. LOEWENSTERN 


nehmer sind Personen unterschiedli- 
cher politischer und weltanschauli- 
cher Ausrichtung: von non- 

konformistischen M uT-gis te" und So- 
zialdemokraten bis zu Liberalen und 
Konservativen. 

Bisher waren diese keineswegs 
„geheimen“ Diskussionsabende von 
der Polizei und den Behörden nie- 
mals behelligt worden. Die Themen 
der Abende reichten von weltan- 
schaulich-philosophischen bis zu 
wirtschaftspolitischen nnri allge- 
meinpolitischen Fragen, wobei natür- 
lich die schwere Krise des jugoslawi- 
schen Systems nicht ausgespart wur- 
de. Keinesfalls handelte es steh bei 
diesem Kreis um irgendeine opposi- 
tionelle „Aktionsgruppe “ , was schon 
angesichts der heterogenen Zusam- 
mensetzung nicht vorstellbar wäre. 

Der Belgrader Diskussionskreis — 
den man etwa mit der seinerzeit in 
Polen verbreiteten „fliegenden Uni- 
versität“ vergleichen könnte - hatte 
unlängst einen Vortragsabend übe 1 
rten j?all Djilas“ ve ranstaltet, bei 
dem der Dissident und ehemalige 
Tito-Vertraute allerdings nicht anwe- 
send war. Im Anschluß daran be- 
schloß man, Djilas selber zu einem 

Referat »nd pinw n islcngmn n rinwila . 

• Fortsetzung Seito 12 


U nser allzeit mobiler Bundes- 
außenminister hatte sich 
eben bei Khadhafi angesagt, als 
die Bombe platzte und als, vorher, 
der Feuerhagel aus der libyschen 
Botschaft: demonstriert, welch ei- 
nen Gastgeber der Rechtsstaat 
Bundesrepublik Deutschland sich 
da ausgesucht hatte. Nun hat Gen- 
scher gewiß nicht liberal und li- 
bysch verwechselt; wahrschein- 
lich meint er - dergleichen hört 
man ja immer wieder daß man 
mit solchen Machthabern Ge- 
schäfte m ac h e n könne und sie da- 
her nicht ins östliche Lager wegi- 
solieren solle; schließlich sitzt 
Khadhafi auf einer Menge Öl und 
an einem strategisch wichtigen 
Punkt 

Andererseits kann Genscher 
nicht gut sagen, daß die Londoner 
Vorfälle für ihn überraschend ge- 
kommen seien. Khadhafi hat 
schon in Bonn Wunder gewirkt, 
wo ein Mann auf offener Straße 
erschossen wurde und andere im 
libyschen „Volksbüro“ gefoltert 
wurden. Khadhafi hat sich öffent- 
lich gerühmt Terroristen in aller 
Welt zu finanzieren, von Nordir- 
land bis zu den Philippinen. Er 
war mit in erster Linie gemeint 
als die Amerikaner vordem neuen 
Weltproblem des Terrorismus zu 
warnen begannen, den Staaten 
(anstelle einzelner Randen) betrei- 
ben. Sein Regime ist das erste, zu 
dem die Amerikaner eben wegen 


Arbeitskräfte: 
Bedarf steigt 
weiter an 

adh. Frankfurt 

Der Bedarf an Arbeitskräften 
nimmt weiter zu. Das folgert die Bun- 
desbank in ihrem jüngsten Monatsbe- 
richt aus der aktuellen konjunkturel- 
len Entwicklung. Auch die Situation 
am Arbeitsmarkt deute dara ufhin: 
Zwar sank im Marz die Zahl der Ar- 
beitslosen weniger als sonst um diese 
Jahreszeit, doch g ing die Zahl der 
Kurzarbeiter im März auf 618 000 zu- 
rück; das sind rund 400000 weniger 
als Mitte Marz 1983. In die gleiche 
Richtung weise der weiter gestiegene 
Bestand an offenen Stellen. 

Weiter nach oben ging es in den 
ersten beiden Monaten des Jahres 
nach dem Bericht auch mit der ge- 
werblichen Produktion. Getragen 
wird diese „anhaltende Aufwärtsent- 
wicklung“ von der lebhafteren Wirt- 
schaftstätigkeit im verarbeitenden 
Gewerbe bei freilich sehr unter- 
schiedlicher Entwicklung in dp p ein- 
zelnen Bereichen. Auch im Investi- 
tionsgütergewerbe war die T endenz 
nicht einheitlich: Aus den dort im 
Januar und Februar besonders stark 
angestiegenen Aufträgen schließt die 
Bundesbank jedoch auf eine zuneh- 
mende Investitionsneigung im In- 
und Ausland. Insgesamt gin gen, sai- 
sonbereinigt, Zfi Prozent mehr Auf- 
träge ein als im vorangegangenen 
Zweimo natsabschnitt. Im Februar 
sorgten für einen Anstieg nur noch 
die Auslandsbestellungen. Die In- 
la nd saufträge zogen nicht weiter an. 
Während die Aufträge an Hag Ver- 
brauchs- und Investitionsgütergewer- 
be Anstiegen, ist bei den Grundstof- 
fen ein Rückgang zu verzeichnen. 
Seite 13: Flexiblere Gestaltung 


seiner weltweiten Terrorura triebe 
die Beziehungen abbrachen. 
Moskau wiederum bemühte sich 
um ein Alibi für ihn , indem es die 
Londoner Schüsse auf - Reagan 
zu schieben suchte. 

Nun haben auch die Briten ihre 
Beziehungen zu Khadhafi abge- 
brochen, nachdem dieser verhin- 
derte, daß die britischen Behör- 
den den Mordanschlag aus der 
Botschaft aufklären und sühnen 
konnten. Mehr noch: es gibt mas- 
sive Hinweise dafür, daß Khadha- 
fi die Schüsse anordnete und vom 
Bombenanschlag auf dem Flugha- 
fen zumindest als Komplize wuß- 
te, selbst wenn die Tat nicht von 
Libyern, sondern von Iren began- 
gen worden sein sollte. 

E s ist schwer zu erkennen, wie 
Bonner Bemühungen um die 
Gunst dieses sonderbaren Pro- 
pheten dazu beitragen könnten, 
ihn in irgendeinem Rahmen west- 
licher Zivilisation zu halten oder 
firn irgendwelcher Verbrechen zu 
entmutigen. Nicht nur sollte Gen- 
scher seine Besuchspläne schleu- 
nigst überprüfen. Er sollte auch 
mit den Verbündeten klaren, was 
wir zur Eindämmung weiterer 
Mordanschläge aus dieser Rich- 
tung beitragen können. Das ist 
auch eine Frage des politischen 
Stils. Da ist manches in Ordnung 
zu bringen, wenn diese Regierung 
sich den Respekt des Aus- und 
auch des Inlands erhalten wilL 


Lenin-Gedenken: 
Tschernenkos 
Protege spricht 

DW. Moskau 

Mit einer Festveranstaltung im 
Kongreß-Paiast des Kreml hat die So- 
wjetführung über Ostern den 114. Ge- 
burtstag von Lenin gefeiert. Dabei 
hat in Anwesenheit von Staats- und 
Parteichef Konstantin Tschemenko 
das bislang relativ unbekannte 
Politbüro-Mitglied Wladimir Dolgich 
die Festansprache gehalten. Dies si- 
gnalisiert nach Ansicht von Moskau- 
Kennern, daß der 59jährige an einem 
Wendepunkt in seiner politischen 
Karriere steht Es bedeutet sogleich, 
daß sich Tschemenko innerhalb der 
Führun gsmannschaf t der UdSSR 
weiter durchgesetzt hat Dolgich gilt 
seit längerem als enger Vertrauter 
Tschernenkos. 

Die Gedenkrede für Lenin halten 
zu dürfen, war schon in den vergange- 
nen Jahren immer wieder ein Zei- 
chen für die wachsende Bedeutung 
des Redners. Als Tschemenko 1981 
von dem Hairmiigyn Staats- und Par- 
teichef Breschnew als Nachfolger fa- 
vorisiert worden war, hielt er selbst 
die Rede. Ein Jahr darauf sprach An- 
dropow die Gedenkworte. 

Dolgich stammt wie Tschemenko 
aus Sibirien. Dort begann auch seine 
politische Karriere. Er war schon in 
den siebziger Jahren als möglicher 
Nachfolger von Ministerpräsident Ti- 
chonow angesehen worden. Heute ist 
Dolgich im Parteisekretariat für die 
Schwerindustrie zuständig Er 
scheint ein Kompromißkandidat zwi- 
schen rivalisierenden Gruppen im 
Kreml zu sein. Er gilt erneut als Be- 
werber um die Nachfolge Tichonows. 
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Unverantwortlich 

Von Enno v. Loewenstern 

V om Eise befreit sind Strom und Bäche, das lädt zu österli- 
chen Wanderungen ein. Die Veranstalter versichern hoff- 
nungsvoll, es seien hunderttausend gewesen. Selbst wenn die 
Zahl stimmen sollte - die hohe Zeit der Marschierer ist mit dem 
Nachrüstungsbeschluß endgültig vorbei. Also suchen die Hin- 
terbliebenen sich bei Stimmung zu halten, indem sie die mil- 
den Frühlingslüfte mit grober Sprache verunreinigen. 

»In den zwei Jahrhunderten ihrer eindrucksvollen Ge- 
schichte“, erzählt uns Erhard Eppler, „haben die Vereinigten 
Staaten noch nie eine Regierungsmannschaft gehabt, die mit 
so viel_ Macht so unverantwortlich und so fahrlässig umgegan- 
gen wäre wie diese Reagan-Mannschaft. “ Nun kann nicht jeder 
die Geschichte der Schutzmacht des freien Westens kennen. 
Aber selbst Eppler müßte wenigstens ihre letzten Jahrzehnte 
k en nen und bei dem Gedanken schaudern, daß die von ihm 
mit aufgehetzten Friedenshelden ausgerechnet eine Kaserne 
mit dem Namen Lucius D. Clay blockierten. 

General Clay war 1948 an führender Stelle beteiligt, als die 
Vereinigten Staaten ihre Macht einsetzten, um das von den 
Sowjets blockierte Berlin zu retten. Hätten die Amerikaner die 
Stadt nicht gegen diesen militärischen Angriff verteidigt, so 
hatte die UdSSR das nächste Ziel angegriffen: Westdeutsch- 
land. Dann gäbe es heute keine Demonstrationen in diesem 
Land mehr, sondern nur noch befohlene Aufmärsche. 

Die Leitung freilich wäre dieselbe. Karsten Voigt, der die 
„Friedensbewegung“ als „kritischen Verbündeten der SPD“ 
anpries, beklagte, daß die Union erneut auf die kommunisti- 
sche Steuerung der Aufmärsche hingewiesen hat. Aber gerade 
der unkritische Verbündete der DKP-Regisseure müßte wis- 
sen, wie richtig dieser Hinweis ist Denn Hamburgs SPD- 
Regierung hat einem Ostspion Hafturlaub gegeben, eigens 
damit er Eppler und Voigt bei ihren Osterveranstaltungen 
unterstütze. Das war nicht fahrlässig, das war vorsätzlich. 


Nervosität in Belgrad 

Von Carl Gustaf Ströhm 

U nter jeder Staatsform gibt es eine Regierung und eine 
Opposition. Der Unterschied zwischen den Staatsformen 
besteht darin, daß die Opposition entweder im Parlament sitzt 
oder im Gefängnis. In Belgrad haben die Sicherheitsbehörden 
den 73jährigen Milovan Djilas neunzehn Stunden lang festge- 
halten, ohne daß er die Möglichkeit erhielt, sich auch nur 
einmal hinzulegen - er mußte buchstäblich die ganze Zeit auf 
einem Stuhl sitzen. Überdies wurde seine Wohnung durch- 
sucht und Bücher sowie Manuskripte wurden beschlagnahmt 

Das einzige „Delikt“, das der frühere Partisanenführer, Tito- — 
Vertraute und KP-Aktivist begangen hat und immer wieder 
begeht, seit er 1954 mit dem Kommunismus brach, ist der von 
George Orwell hinlänglich beschriebene Tatbestand des „Ge- 
dankenverbrechens“. Djilas hat sich kritisch bis vernichtend 
über die kommunistische Ideologie und Regierungspraxis ge- 
äußert Nicht mit politischen Aktionen oder Untergrundaktivi- 
taten, sondern nur durch das gesprochene und gedruckte Wort 
hat er sich weltweit Ruhm und Ruf erworben: Als politischer 
Denker, aber auch als bedeutender Schriftsteller. Ob es den 
jugoslawischen Kommunisten paßt oder nicht: Djilas ist heute 
neben Tito der in der ganzen Welt bekannteste Jugoslawe. 

Auch diesmal war es ein „Gedankenverbrechen“, das man 
ihm zur Last legte: Er wollte mit jungen Belgrader Intellektuel- 
len über das Nationalitätenproblem in Jugoslawien diskutie- 
ren. Das hat die Polizei mit einem Masseneinsatz und mit 
Massenverhaftungen, abgeriegelten Straßen und Einsatzfahr- 
zeugen verhindert, als gelte es, eine Räuberbande auszuheben. 
Das ist kein Zeichen für Gelassenheit und Selbstsicherheit. 
Fürchtet die Führung, daß der Funke der Unzufriedenheit von 
den Intellektuellen auf die Bevölkerung überspringen kann? 

Noch vor wenigen Wochen erklärte der bisherige jugoslawi- 
sche Iimeimiimster Dolanc, es sei nicht Aufgabe der Staatssi- 
cherheit, sich mit Dissidenten oder oppositionellen Meinungs- 
äußerungen zu befassen. Muß man aus den Festnahmen schlie- 
ßen, daß jetzt ein schärferer Wind weht? Oder muß man aus 
der schnellen Entlassung von Djilas schließen, daß die Winde 
sich kreuzen? Das Prestige Jugoslawiens jedenfalls wird durch 
solche Aktionen keineswegs gehoben. 


Dienstbare Regenten 

Von Jürgen Liminski 

N un hat der syrische Präsident Assad seinen libanesischen 
Vasallen Amin Gemayel also dahin gebracht, wohin er ihn 
schon seit einiger Zeit führen wollte: An die Spitze einer 
Damaskus ergebenen und gefügigen Regierung. Mit den Re- 
bellen - in Westeuropa nennt man sie höflich Oppositionspoli- 
tiker - Dschumblatt und Bern und möglicherweise Karame als 
Ministerpräsidenten eines neuen Kabinetts in Beirut kann 
Assad zum Teil zwei seines Unterwerfungsplans für Libanon 
schreiten. Dieser sieht die Stationierung syrischer Truppen auf 
dem gesamten Staatsgebiet Libanons vor und natürlich die 
Beendigung der israelischen Präsenz im Süden des Landes. 

Diesem Plan werden sich die libanesischen Christen wider- 
setzen. In Interviews und öffentlichen Erklärungen haben ihre 
Führer Schamim und Fady Frem bereits ante festum darauf 
hinge wiesen. Ihnen ist die Schwäche Gemayels, aber auch des 
Regierungssystems bekannt Nur ein starker Präsident der all 
seine Vorrechte ohne Rücksicht auf Einwände von außen oder 
von seiten religiöser Gruppen im Lande durchsetzt kann den 
Januskopf-Charakter des Systems verändern. Dieser besteht 
darin, daß der sunnitische Ministerpräsident die Entschei- 
dungsgewalt mit seiner Rücktrittsdrohung blockieren kann. 

Premier Wazzan verstand sich gut auf dieses SpieL Sein 
Nachfolger Karame soll mit noch mehr Befugnissen ausgestat- 
tet werden und wird also je nach Belieben der Syrer den 
Fortgang der Berniter Geschäfte beeinflussen können. 

Damaskus kommt es vor allem auf den Mantel der Legalität 
an, mit rfgm das weitere Vorgehen im Nachbarstaat umhüllt 
werden solL Wenn sich die Christen einer Ausweitung der 
syrischen Besatzung widersetzen, kann man sie nun öffentlich 
als Störenfriede und Rebellen abstempeln. Das mit umso grö- 
ßerer Wirkung, je enger sich die Beziehungen der Christen zu 
Israel gestalten. Jerusalem hat eine Existe n zgarantie für die 
Christen abgegeben - wovor das europäische und zum Teil 
christdemokratisch regierte Europa in den neun Jahren 
Kriegswinen in Libanon bislang zurückschreckte. 

In dieser Klärung der Fronten liegt aber auch eine Gefahr für 
Europa: Sollte Syrien seine Pläne mit militärischer Gewalt 
duirh setrep wollen, dann kann der Funke in Beirut alsbald das 
Pulverfaß der ganzen Region zünden. 



Vom Winde verweht 


ZEICHNUNG; KLAUS BÖHU 


Die Gegenoffensive 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


IM GESPRÄCH Willi Kollo 

Berliner Evergreens 


K ommt es im Mai zum großen 
Streik, dann geht es weniger 
um die 35-Stunden-Woche als um 
einen Stunnlauf von DGB und 
SPD. Beide wollen mit einer Offen- 
sive die politische Meinungsfüh- 
rung an sich reißen. Es läuft die 
Gegenkampagne wider die Wende 
in Bonn. 

Ausgangspunkt ist das Wahler- 
gebnis vom 6. März 1983. Helmut 
Kohl errang seinen überzeugenden 
Sieg, weil es ihm gelang, massiv in 
die Stammwählerschaft der SPD 
hineinzustoßen. Im Gewerk- 
schaftsmilieu gab es bei den Arbei- 
tern wie auch bei den Angestellten 
und Beamten etwa gleichgroße 
Einbußen für die Sozialdemokra- 
ten, wobei sich der Einbruch bei 
den gewerkschaftlich organisierten 
Arbeitern in Großbetrieben in zwei 
Schüben vollzog, 1976 und 1983 
(laut Infas). 

Das Ergebnis der letzten Bun- 
destagswahl lehrt, daß die SPD in 
ihrem politischen Niedergang den 
DGB in ihren Sog gezogen hatte. 
Das geschah, obwohl der DGB eine 
klare Entscheidung getroffen hatte. 
Als der SPD-Kanzler Helmut 
Schmidt an harten Sparbeschlüs- 
sen nicht mehr vorbeikam, gab der 
DGB der eigenen Identität Vorrang 
vor seiner traditionellen Loyalität 
gegenüber der SPD. Er spielte sich 
als Verteidiger des Sozialstaates 
auf und ging zur Regierung 
Schmidt in Opposition. Am 6. März 
1983 hat das weder dem DGB noch 
der SPD etwas genutzt 
Nach dem Wahldebakel kamen 
DGB und SPD zu dem Ergebnis, 
daß - nicht ohne eigenes Verschul- 
den - den „Wirtschaftsliberalen“, 
angeführt von Helmut Kohl und 
Graf Lambsdorff eine ideologische 
„Gegenreformation zur sozial-libe- 
ralen Reformpolitik “ gelungen sei. 
Der Neokonservatismus sei großen 
Wählerscharen nicht als reaktio- 
när, sondern als modern erschie- 
nen. Hellwache Sozialdemokraten 
und Gewerkschafter hätten es 
schon im Laufe des Jahres 1982 
vorgezogen, wenn die SPD in die 
Opposition gegangen wäre, „weil 
sie hofften, so ihre Loyalitätspro- 
bleme zu Partei und Gewerkschaf- 
ten lösen und deshalb gegen den 
Sozialabbau einer CDU/CSU-Re» 
gierung Front machen zu können“ 
(Hermann Scheer, Mitglied des 
SPD-Parteirates). 

Wenn Sozialdemokraten und Ge- 
werkschafter gemeinsam zu dem 


Schluß kamen, sie müßten den 
„Wirtschaftsliberalen“ die Mei- 
nimgsführerschaft der Wende ent- 
reißen, dann ist die gemeinsame 
Gegenkampagne der nächste 
Schritt Da der DGB handlungsfä- 
higer war als die SPD nach ihrem 
Wahlschock, fiel ihm die Aktion zu. 

Als erstes brauchte der DGB ein 
Kampfthema. Er fand es in der 35- 
Stunden-Woche bei vollem Lohn- 
ausgleich. Diese Forderung ist das 
Solidarisierungsthema der freien 
Gewerkschaften in Europa und 
auch der SPD mit dem DGB. Als 
Kampfthema erschien diese ganz 
und 'gar unzeitgemäße Forderung 
gerade auch deshalb als geeignet, 
weü sie gegen die Mehrheit der Ge- 
werkschaftsmitglieder durchge- 
setzt werden muß. Die Funktionäre 
vertrauen auf die Macht ihres Ap- 
parates ebenso wie auf ihre mani- 
pulativen Führungstaktiken, für 
welche die Schein-Urabstimmun- 
gen der IG Druck und Papier ein 
Beispiel sind. Die Funktionäre 
glauben, sie könnten die geistige 
Führung in der Arbeitnehmer- 
schaft zurückerobern, wenn sie es 
schaffen, die gewerkschaftliche So- 
lidarität für die 35-Stunden-Woche 
zu mobilisieren. 

Die ideologische Vorbereitung 
des Aufmarsches zum Streik be- 
gann damit, daß der DGB die Re- 
gierung Kohl/Genscher als Kartell 
der finanzpolitischen Überkonsoli- 
dierung, der steigenden Arbeitslo- 
sigkeit, des massiven Abbaus von 
Sozialleistungen abstempelte. 
Franz Steinkühler, Vize in der IG 
Metall, malte das Gespenst von 



Kann gut mit Kommunisten: Ferle- 
mann FOTO: OPA 


sechs Millionen Arbeitslosen an die 
Wand, redete von Sein oder Nichts 
sein der Gewerkschaften, bezich- 
tigte die Arbeitgeber, unser Land 
mit Arbeitslosigkeit zu überziehen, 
verteufelte die Gewinne als „Prä- 
mie“ für die Vernichtung menschli- 
cher Existenzen und forderte eine 
sozialistische Wirtschaftspolitik 
mit volkswirtschaftlicher Rahmen- 
Planung, Investitionslenkung, So- 
zialisierung der S rhTO«Mp 1 inrin«ari A 
Die IG Druck und Papier machte 
da ra u s ein gesellschaftspolitisches 
Programm: 35-Stunden-Woche 

plus veränderte Lohnstruktur plus 
radikal erweiterte Mitbes timmung 
in den Betrieben. Ihr Vorsitzender 
Ferlemann: „Ich muß feststellen, 
daß eine ganze Reihe von Kollegen, 
von denen ich weiß, daß sie Kom- 
munisten sind, diese Linie eben- 
falls vertreten; ich kann mit ihnen 
gut Zusammenarbeiten.“ Der DG B- 
B undesvorstand beschloß gemein- 
same Aktionen aller seiner Ge- 
werkschaften bis hin 2 u Sympa- 
thiestreiks für jene Einzelgewerk- 
schaften, die zu den Waffen des 
Arbeitskampfes greifen. Die SPD 
solidarisiert sich total mit den Ge- 
werkschaften. 

Die politische Front gegen die 
bürgerlich-liberale Regierung in 
Bonn steht also. Es ist eine Front 
gegen die Wende, gegen die bereits 
erreichte Konsolidierung der 
Staatsfinanzen, gegen eine Wirt- 
schaftspolitik, die mit dem Auf- 
schwung langsam auch den Ar- 
beitsmarkt entlastet 

Auf seiten des DGB wird wieder 
das Doppelspiel der IG Metall und 
der IG Druck und Papier vorge- 
führt - wie 1978 und wie bei der 
Prozeßlawine, welche diese beiden 
Gewerkschaften in Gang setzten, 
um den Arbeitgebern die Verteidi- 
gungswaffe der Abwehraussper- 
rung aus der Hand zu schlagen. 
Auch jetzt droht der DGB wieder 
eine gesellschaftliche Machtprobe 
an. Ms die Arbeitgeber von ihrem 1 
verfassungsmäßigen Recht der Ab- j 
wehiausspeming Gebrauch ma- 
chen. 

Fazit DGB und SPD mißbrau- 
chen Auseinandersetzungen im Ta- 
rifbereich dazu, sich mit einem po- 
litischen Kraftakt aus der Defensi- 
ve und Resignation zu befreien. 
Doch laut Infra-Test sind 77 Pro- 
zent der Arbeitnehmer gegen den 
Streik zur Durchsetzung der 35- 
Stunden-Woche. 


Von Giselher Schmidt 

f~\ eigentlich waren schon mal äße 
vJ Kollos (die eigentlich Kollo- 
dzkyski heißen) unter einem Hut So 
war es Anfang 1978 in der ZDF-Ge- 
denksendung zu Walter Kollos 100. 
Geburtstag. Enkel Rene sang da „Was 
eine Frau im Frühling träumt" nach 
der Musik des 1940 verstorbenen 
Großvaters und dem Text von Vater 
Willi- 

So war es Mitte der sechziger Jahre 
in Braunschweig. Rene Kollo spielte 
da den Schlosseijungen Fritz Jüter- 
bog in „Wie einst im Mai“, ursprüng- 
lich eine Posse von Walter Kollo, die 
Willi neu gestaltet und selber insze- 
niert hatte. 

Doch meist verliefen die Wege der 
Kollos ein wenig antithetisch. Das 
war schon in den zwanziger Jahren 
der Fall, als Walter Kollo seinem sieb- 
zehnjährigen Films die künstlerische 
Betätigung untersagen wollte. Willi 
machte sich prompt selbständig, wur- 
de der jüngste Textdichter Deutsch- 
lands — zunächst für Peter Ryhs^q 
Kabarett „Weiße Maus“. Schließlich 
merkte Vater Walter Kollo, was ihm 
entgangen war. Er ließ sich fortan die 
Texte nur noch von Sohn Willi schrei- 
ben. So entstanden mehrere Operet- 
ten, welche - wie etwa „Drei arme 
liebe Madels* - nicht nur im Berliner 
Theater am Nodendorfplatz, sondern 
auch am New Yorker Broadway lange 
Plätze und Kassen füllten. Das 
Kollo-Tandem zerbrach, als Willi 
selbst zu komponieren begann - zu- 
nächst für die James-Klein-Revue ne- 
ben dem Admiralspalast, dann für 
das „Theater des Westens“. Manche 
von Wüü Kollos Kabarettsongs wie 
„Lieber Leierkastenmann“ oder „Das 
war sein M3&Ö” (für Claire Wald off) 
wurden Evergreens. Willi Kollo wur- 
de auch einer der frühesten Ton- 
film-Komponisten. Bereits 1929 ver- 
faßte er die Musik zu dem UFA- 
Streifen „Der Tiger“. Später schrieb 
er auch Film-Drehbücher. 

Der in Königsberg geborene, aber 
seil dem vierten Lebensjahr- nüt Un- 
terbrechungen - in Berlin lebende 
Willi Kollo, der am 28. April 80 Jahre 


ALACHRAM 

Za de« VorgSaten m die Bbyache Bot- 

Die Barbarei, die in diesem Verhal- 
ten zum Ausdruck kommt, schadet 
der gesamten arabischen Welt und 
stellt sie als ein ungezähmtes Unge- 
heuer hin. Wenn die Araber Millionen 
Pfund aufgewendet hätten, um sich 
selber in Vemif zu bringen, hätten sie 
nicht so viel Erfolg gehabt wie diese 
rücksichtstosen Kugeln. Die ganze 
Welt sagt nunmehr Schaut, das and 
Araber, das ist ihre Demokratie, das 
ist die Art und Weise, in der sie auf 
andere Ansichten reagieren. 

NÜRNBERGER 

nachridtien 

Zn WJJmers PH neu für die Bundeswehr 

heißt cs Mer: 

Der Einberufung von Frauen, die 
laut Grundgesetz keinen Dienst mit 
der Waffe leisten dürfen, sind eben- 
falls enge Grenzen gesetzt Verzichtet 
Bonn auf eine tiefgreifende Struktur- 
refonn der Bundeswehr, also bei- 
spielsweise auf die umstrittene „Ka- 


zeit die gegenwärtig bei 15 Monaten 
liegt Würden wehrfähige junge Män- 
ner künftig ganze zwei Jahre in die 
Kasernen beordert, ließe sich der Per- 
sonalfehlbestand um rund 73 000 
Mann verringern. Ob ein solch dra- 
stischer Schritt politisch durchrete- 
bar ist, muß indes bezweifelt werden. 
Auch Wörner geht offenbar von einer 
Dienstzeit von künftig 18 Monaten 



Zwischen den Generationen: Wifli 

Kollo FOTO. DPA 

alt wird, steht keineswegs im Schat- 
ten von Walter und Bend. Was hat er 
nicht alles in seinem Leben ange- 
stellt! Da gründete er 1949 sein eige- 
nes Theater in Hamburg-Eppendorf, 
brachte dort nicht nur sein musikali- 
sches Lustspiel „Die hellgelben 
Handschuhe“ mit Harald Panlsen 
und Edith SchoBwer heraus, sondern 
inszenierte auch Bearbeitung 

von „Frau Jenny Treiber mit Grete 
Weiser und Hardy Krüger. 

Als Wffli Kollo später merkte, daß 
Musikveriage, gegen die er erfolg- 
reich prozessierte, seine und seines 
Vaters- Melodien verstauben ließen, 
machte er sich als Verleger selbstän- 
dig. Wie Vater Walter, der als Kir- 
nhpnmmrilrpr begonnen hatte, und 
wie Sohn RenA der sich vom Schla- 
ger- zum Wagner-Sänger mauserte, so 
durchbrach auch Willi Kollo mitunter 
die Schranken zwischen der heiteren 
und der ernsten Mure. Eines seiner 
Dramen, „Eine Frau, die ich kannte“, 
stellte Heinz Hilpert im „Deutschen 
Theater“ in Güttingen vor. 

Willi Kollo bezeichnete es einmal 
als sein Sdiicksal, „zwischen den Ge- 
nerationen zu sitzen“. So verwundert 
es nicht, daß er seine zweite Ehe mH 
einer Frau geshlossen hat, die halb so 
alt wie er und noch einige Jahre jün- 
ger als seine beiden Kinder Ist. 


aus - die freüich brachte nur eine 
Bedarfasenkung um etwa 32 000 Sol- 
daten. 

Die Presse 

I nMmv UamvMumn« 

Zu den Bcdttaqm nriMfcn Ägypten 
«fl der UdSSR schreibt die Wiener Zei- 
tnot: 

Ein solcher Schritt wird das Ver- 
hältnis zu Washington selbstver- 
ständlich nicht tangieren, er wird 
ebensowenig von Seiten des Kremls 
hoch datiert werden. Das bleibt alle- 
mal w es tl i c hen Freunden überlassen. 
Ja, man darf annohmpn, daß selbst 
eine Figur wie Wladimir Poljakow, 
Chef der Nahostabteilung des sowje- 
tischen Außenministeriums, damit 
nicht hofft, die Rolle einzunehmen, 
die sein Kollege im fernen Lusaka für 
Schwarzafrika einst zu spielen ent- 
schlossen war. Und dto er inzwischen 
langst ab- wie aufeegeben hat 

LA REPUBBUCA 

Me rimlacfae Tftceoaittnc Wut iBe Feat- 
wh ia ri tob OppariUmeDn in Jomb- 
Wien vor allem aaf die schweren Wlrt- 
jdmbproblettBdesLudnarikk: 


wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
sein/ die unüberwindbar erscheinen, 
als der Beginn eines regelrechten 
neuen Kurses der Repression und der 
administrativen Willkür. Damit die 
wenigen, aber anerkennenswerten 
Fteiheitaäume, die die Valtor Jugo- 
slawiens genießöi können, gerettet 
wadöl, scheint es imgrlaBtifli zu 
sein, zu einer Kraftanstrengung zu- 
rückzukehren und eine politische 
Mobüisierang in Gang za setzen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


derung" der Trappe in Friedens- 
Zeiten, bleibt als Ausweg vor a ll em 
eine Verlängerung der Wehrdienst- 


Die Razzia gegen Qjilas und Genos- 
sen könnte - bis zum Beweis des Ge- 
. genteüs - eher ein verzweifeltes sich 
Auf bäumen gegenüber den sozial- 


Man schiebt sich gegenseitig die Scheidungsklage zu 

Wer aber profitiert, wenn Mitterrand und Marchais brechen? / Von August Graf Kageneck 


D as Katz- und Mausspiel in der 
Pariser Regierangskoalition 
geht weiter. Wie alle Kinderspiele, 
die zu lange dauern, nimmt es all- 
mählich groteske Formen an und 
muß irgendwann in eine Keilerei 
ausarten. In der Umgebung des so- 
zialistischen Premierministers 
Mauroy wird schon das Stichwort 
ausgegeben: „Das Maß ist voll“ 
Und doch wurde am Donnerstag 
wieder der Bruch abgewendet Es 
ist nämlich für beide Partner unge- 
heuer schwierig, die Verantwor- 
tung für die Scheidungsklage zu 
übernehmen und dem anderen ein- 
fach den Stuhl vor die Tür zu set- 
zen auf die Gefahr hin, als „Ver- 
räter der Arbeiterklasse“ dazu ste- 
hen. Nur deshalb wird das Verwirr- 
spiel fortgesetzt Tisch- und Bett- 
tuch indes, die beide nur zusam- 
mengeflickte Laken waten, sind 
zwischen Mitterrand und Marchais 
längst zerschnitten. Wie aber soll 
man’s dem Kinde sagen? Vielmehr: 
den Kindern, den Hunderttausen- 
den von Franzosen, die mit dem 
Sieg der Linkskoalition im Früh- 


jahr 1981 die Morgenröte eines neu- 
en Tages Heraufziehen sahen und 
dem Schwur der Sieger glaubten, 
von nun an werde es in Frankreich 
eine „Alte mauz an der Macht" nur 
noch innerhalb der linken Parteien 
des politischen Spektrums geben, 
die „Macht des Geldes“ aber sei 
„endgültig gebrochen“. 

Daß, ganz im Gegenteil, die 
Macht des Geldes - oder, um es in 
der Sprache der Erwachsenen aus- 
zudrücken, der Zwang der wirt- 
schaftlichen Notwendigkeiten - 
ungebrochen herrscht, ist der 
Hauptgrund für die zunehmende 
Entfremdung zwischen Kommuni- 
sten und Sozialisten. Solange die 
realitätsfremden Forderungen des 
gemeinsamen Wahlprogramms 
nach radikaler Verstaatlichung, 
Aufblähung des Beamtenapparates 
und dynamischer Tarifpolitik ohne 
Rücksicht auf Verluste und unter 
brutaler Schröpfimg der „Reichen“ 
durchgesetzt wurden, gab es Flit- 
terwochen. Alle diese Punkte wa- 
ren jahrelang zwischen beiden Par- 
teien diskutiert und schließlich un- 


ter dem Druck der Kommunisten 
festgeschrieben worden. Diese hat- 
ten 1978 noch kurz vor den Parla- 
mentswahlen mit den Sozialisten 
gebrochen und damit einen si- 
cheren Umensieg verspielt Die 
Wahlplattform von 1981 kam nach 
der Aussöhnung zustande, folge - 
richtig unter dem Diktat der RPF. 

Kein Wunder, wenn die kommu- 
nistische Kritik an der Regierungs- 
politik an dem Punkt einsetzte, an 
dem der sozialistische Wutschafts- 
minister Jacques Delors zur Re- 
traite blies und dem ruinösen 
V olksbeglückungskurs der ersten 
Jahre mit einer Franc-Sanierung 
ein Ende setzte, die Frankreich 
vom Abgrund zuruckriß. Von nun 
an wurde, so die KFF, „Austerlty 
auf dem Rücken der Arbeiter“ ge- 
macht Die Kritik am neuen Kurs 
verdichtete sich von Jahr zu Jahr 
und wurde schließlich zum Sy- 
stem. Sie machte auch nicht vor 
außenpolitischen Entscheidungen 
des Staatspräsidenten halt, etwa in 
der Abrüstungsfrage Zum Sakri- 
leg verstieg sie rieh, als „die Partei 


Moskaus“, wie man sie in der So- 
zialistischen Partei wieder zu nen- 
nen begann, die F?nhpgfa»hnng der 
französischen Atomwaffen in die 
Genfer INF- Verhandlungen zwi- 
schen Sowjets und Amerikanern 
verlangte. Das war nicht nur der 
Politik Mitterrands diametral ent- 
gegengesetzt Es entsprach wort 
lieh den Moskauer Forderungen. 

Was mußte nun eigentlich noch 
geschehen, wn da« Ehß überlaufen 
zu lassen? Es scheint als könnte 
die Absage der Kommunisten an 
die Industriepolitik der Regierung 
den sprichwörtlichöi Tropfen ab- 
geben. In Lothringen steht Mitter- 
rand vor der schwersten Herausfor- 
derung seiner bisherigen Amtszeit 
In den nur zwei Jahren bis zu den 
nächsten Wahlen neue Arbeitsplät- 
ze für zwanzigtausend entlassene ' 
Stahlarbeiter zu schaffen, ohne daß 
eine entsprechende industrielle In- 
frastruktur vorhanden ist ist eine 
übermenschliche Aufgabe. Wenn 
überhaupt - was äußerst zwei- 
felhaft ist dann kann sie nur be- 
wältigt werden, wenn die Regie- 


rung an emem Strang rieht Dies ist 

trotz der Beteuerung der Kommu- 
nisten, daß ihre vier 
„loyal“ mitarbeäten, nicht der Fall 
Sie kann nur politisch bewältigt 
werden, wenn die Arbeiter in Loth- 
ringen an ihren Erfolg glauben. Wie 

aber sollen sie das, wenn eine der 
R egierun gsparteien der anderen 
vorwirft, einen „tragischen Irrtum“ 
zu begehen und eine „dramatisch 
falsche Politik“ zu machen? 

. Mag sein, daß die Komm unisten 
rieh von einem Bruch neuen Zu- 
lauf und ein Abheben von der Tal- 
sohle erhoffen, in die sie seit 1978 
an den Urnen geraten sind. TWr» 
Chance haben rie nur, wenn es &- 
g elingt, «Jen Sozialisten die 
. Verantwortung zuzuschieben. Wer- 
den diese darauf hereinfallen? Mit- 
terrand hat am 4. April in seiner 
fjesrekotferenz, den Rubikon 
überschatten und neue öko- 
nomische Politik mit klar sozialde- 
mokratischen Zügen zur Rettung 
der Industrie verkündet. Diese 
ka l kuli ert den Bruch mit Mantihfliq 
offenbar ein. \ 
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In tiefer Misere rufen die 
Brasilianer nach „Diretas“ 



Heute fällt in Brasilien die 
Entscheidung, ob der nächste 
Präsident vom Volk direkt 
gewählt werden wird. Die 
Chancen stehen schlecht, 
obwohl die große Mehrheit des 
Volkes Direktwahlen w ünscht . 
Hinter dem Wunsch verbirgt 
sich Hoffnung auf einen Ausweg 
aus der verheerenden sozialen 
und wirtschaftlichen Krise. 

Von WERNER THOMAS 

E s sind zwei denkwürdige Ereig- 
nisse gewesen. Am 10. April ha- 
ben eine Million jn 

Rio de Janeiro demonstriert und pttip 
Woche später folgte in Säo Paulo eine 
noch größere Kundgebung mit U 
Millionen Teilnehmern. Gefordert 
wurde das gleiche: „Di-re-tas, Di-re- 
tas“, brüllte die Menge. Dieser 
Schlachtruf der Opposition mobili- 
sierte in den letzten Mnnatpn die ge- 
samte Nation. 

Es geht um die Wahl des nächsten 
Präsidenten. Wenn der General Joao 
Baptista Figueiredo seinen Willen 
durchzusetzen vermag, wird sein 
Nachfolger Anfang Januar noch ein- 
mal von einem W ahhTiäwn w-gr pnimrn 
bestimmt, wie das bisher so üblich 
war während der zwanzigjährigen Ifi- 
litärherrscbafL Erst der übernächste 
Staatschef soll dann vom Volk direkt 
gewählt werden, Ende 1988. 

„Schluß mit der Halbdemokratie“, 
faucht Leonei Brizola, der forsche 
Gouverneur des Staates Rio de Janei- 
ro, und verlangt eine Direktwahl 
(kurz „Diretas“) noch in diesem Jahr. 
Meinungsumfragen zufolge wün- 
schen 80 Prozent der Brasilianer, daß 
sich die Streitkräfte sofort aus der 
Politik zurückziehen, unter ihnen Pe- 
ie Socrates. Der begnadete Fußball- 
star aus Säo Paulo, wQl nicht für neun 
Millionen D ollar nach I talien auswan- 
dem, wenn das Parlament am heuti- 
gen Dienstag einen Antrag der Oppo- 
sition auf Wieder einführung der „Di- 
retas“ billigen sollte. 

Die letzten Prognosen für den Aus- 
gang d i es er Abstimmung: Die Initia- 
tive wird scheitern, weil die Stimmen 
zur notwendigen Zwei-Drittel-Mehr- 
heit fehlen. Der Kampf kann sich wie- 
der auf die Straße verlagern. 

. w Im Hintergrund dieser hitzigen De- 
batten in diesen heißen April-Tagen 
steht die alarmierende Entwicklung 
Brasiliens vom Boom-Land der sieb- 
ziger Jahre zum Pulverfaß. Latein- 
amerikas Riese (131 Millionen Men- 
schen, 8511965 Quadratkilometer) 


ist verarmt, verschuldet und verzwei- 
felt Die Militärs sind geschwächt ge- 
spalten und diskreditiert 

Die Nation leidet unter einer Füh- 
rungskrise. General Figueiredo. der 
einst voller Op timism us sein Amt 
übernommen hatte, zählt resigniert 
(he Tage bis zum Präsidentschafts- 
Wechsel im März nächsten Jahres. 

Die Misere hinterließ überall ihre 
Spuren. Der Nordosten, das Armen- 
haus de s T -andp^ erinnert an die 
schlimmsten Zeiten Indiens: Drei 
Millionen Menschen droht der Tod 
durch eine Dürrekatastrophe, deren 
Auswirkungen die finanzschwache 
Bundesregierung nicht rechtzeitig 
lindem konnte. Die brasilianischen 
Zeitungen schockierten mit Bildern, 
die ausgemergelte „Nortenos“ beim 
Verzehr von Ratten und Reptilien 
zeigten. 

In der mfllpi-j j}y* h pT1 Zuckerhutme- 
tropole Rio de Janeiro wachsen die 
schäbigen Slumviertel wie Krebsge- 
schwüre. Auf den Straßen wimmelt 
es von flie genden Händlern, die das 
Problem des arbeitslosen und unter- 
beschäftigten Personenkreises doku- 
mentieren, zwischen 40 und 50 Pro- 
zent der Brasilianer. Das Land kennt 
keine Arbeitslosenunterstützung. Zur 
Bankrottwelle (täglich lassen 60 Be- 
triebe in Säo Paulo und Rio Konkurs- 
verfahren einleiten) komm t eire bei- 
spiellose Verbrechenswelle, die 
Angst und Schrecken verbreitet An 
Plünderungen von Supermärkten 
waren schon Tausende Monsehpn be- 
teiligt 

Auch in den Mittelklasse-Bezirken 
Botafogo und Flamengo klagen die 
Menschen bitter Die Vertreter dieser 
bisher stabilisierenden Gesellschafts- 
Schicht verarmen rapide. In den letz- 
ten zwölf Monaten schrumpfte ihr 
Re a l einko mmen um etwa 50 Prozent 
Der SrhniTTipfiiTig B p mggg kann an- 
halten: Die Inflation galoppiert zur 
Zeit im Tempo 230 Prozent 

Im Süden befindet sich das größte 
Wasserkraftwerk der Welt, die 
Itaipu-Anlage, die 12 Milliar den Dol- 
lar verschlang. Sie ist fertig, produ- 
ziert jedoch nicht, weQ niemand den 
Strom braucht Das einst so stolze 
Projekt güt heute als Symbol einer 
verhängnisvollen Entwiddungspoh- 
tik. 

Die prominentesten Männer der 
Opposition, unter ihnen Brizola, 
Franco Montoro, der Gouverneur Säo 
Paulos, und Tancredo Neves, der 
Gouverneur der Provinz Minas Ge- 
rais, sind sich einig in ihr» Kritik: 
Die Streitkräfte hätten die Nation mit 


Gewalt industrialisieren wollen und 
dabei die Landwirtschaft und die so- 
zialen Probleme total vernachlässigt 
Bedenkenlos sei Geld gepumpt wor- 
den, ohne die lähmenden Lasten der 

R fipIfTahli i wg g-V Pip fli r-hh i ngwi oder 
mögliche Rezessionsphasen einzu- 
kalkulieren. Brasilien halt heute den 
Schuldenweltrekord, 100 Milliarden 
Dollar. Die Kritiker fordern ein radi- 
kal geändertes Entw i c k lu n gspro- 
g ramm, in dem kostspielige Prestige- 
projekte keinen Platz mehr haben. 

Es gärt Die Lage ist explosiv. Eine 
Atmosphäre der Unsicherheit und 
Ungewißheit herrscht Viele Brasilia- 
ner blicken besorgt in die Zukunft 
Wenn Brasilien einmal aus den Fugen 
geraten würde, wäre Mittelamerika 
pirfrriirh ein Krisenherd von sekun- 
därer Bedeutung. 

Rfchw hat rieh jedoch das politi- 
sche Klnyia erstaunlich wenig radika- 
lisiert Die meisten diplomatischen 
Beobachter heben diese Tatsache po- 
sitiv hervor. Der Terrorismus, der in 
den sechziger Jahren das Land er- 
schütterte und mit der Entführung 
des Bonner Botschafters Ehrenfried 
von Holleben (1969) einen Höhepunkt 
erreichte, ist nicht zurüefagekehrt 
Die Diretas-Demonstrationen vertie- 
fen meist friedlich. Marxistische 
Gruppen blieben isoliert innerhalb 
dieser Volksbewegung, obgleich ihre 
Fahnen und Transparente bei den 
Kundgebungen in den ersten Reihen 
auftauchten. 

Die Opposition will die Militärs 
nicht über Gebühr reizen. Man weiß, 
daß der rechte Flügel der Streitkräfte 
auch den übernächsten Präsidenten 
nicht direkt gewählt haben will, weil 
er den Zivilisten mißtraut und Saube- 
rungsaktionen ä la Argentinien fürch- 
tet Der General Newton Cruz, der 
MiiriärhpfaMghah er der Hauptstadt 
Brasilia, und der f tehphnHiengtch pf, 
General Octavio Med eiros, zahlen za 
ihren Wortführern. 

Besonders ein Maim wirkt wie ein 
rotes Tuch auf die Umfbrmtrager, 
Leonei Brizola. Im Mäzz 1964 war 
nicht zuletzt deshalb geputscht wor- 
den, weil Politiker vom Schlage Bri- 
zolas Brasilien auf Linkskurs ge- 
bracht hatten. Der ehemalige Sozia- 
list io der Zwischenzeit zum Sozial- 
demokraten konvertiert, spielt ironi- 
scherweise heute eine noch einfluß- 
reichere politische Rolle als damals. 
Wenn es Ende des Jahres tatsächlich 
Direktwahlen geben würde, wäre 
Leonei Brizola der wohl aussichts- 
reichste Kandidat (SAD) 
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Christen ii formalem: Karfreitag auf der Via Dolorosa fotoap 


Zehntausende zog 
es zu Christi Grab 


^ I. Sao Paolo «, die Direktwahl de. PrfiddeMe» 


FOTO: AP 


Ostern in Jerusalem: 
.Zehntansende Pilger ans aller 
Welt kamen, um das Fest dort za 
begehen, wo Jesus Christus 
gekreuzigt wurde und nach 
christlichem Glauben 
wiederauferstand. 

Von EPHRAIM LAHAV 

W er zählt die Völker, nennt 
die Namen, die gastlich hier 
7usammenkame n‘ < | gn konn- 
te man an diesem Osterfest ausrufen, 
an dem sich dreißigtausend Pilger 
aus aller Welt in die Jerusalemer Alt- 
stadt drängten. Genauer gesagt war 
es ein ganz kleiner Winkel der Alt- 
stadt - die knapp einen Kilometer 
lange Via Dolorosa mit ihren vierzehn 
Leidensstationen, die Grabeskirche, 
unter deren Dach sich heute auch die 
letzten drei Stationen des Kreuzes, 
einschließlich Golgatha, befinden, so- 
wie einige andere Kirchen, die mit 
der Passion verknüpft sind. 

Zu den Besuchern aus dem Aus- 
land gesellten sich noch Zehntau- 
sende einheimische Christen, denn 
diesmal - wie meist alle vier Jahre - 
fiel das Osterfest aller drei Zweige des 
Christentums - Westliche, Orthodoxe 
und Armenier -auf die gleichen Tage. 
Es schien rieh in variierter Fassung 
die telranriisphg Erzählung zu be- 
wahrheiten,daß an Wallfahrts-Festen 
alle Einwohner des antiken Konigrei- 
ches Israel nach Jerusalem zum Tem- 
pel strömten, „ und nipmak klagte ei- 
ner, der Raum sei ihm zu eng“. 

Besonders zahlreich waren diesmal 
organisierte Pilgergruppen aus 
Deutschland und den Vereinigten 
Staaten, aus Japan und den Philippi- 
nen. Doch beinahe alle Länder Euro- 
pas und Amerikas waren vertreten. 
Die Reiseleiter, besorgt, daß sie im 
Gedränge ihre Schützlinge verlieren 
könnten, trugen weithin sichtbare Ta- 
felchen mit der Nummer ihrer Grup- 
pe und schlängelten sich damit durch 
das Völker- und Sprachengewirr am 
Kreuzweg. 

Schon am Gründonnerstag in den 
N achmittagstunden strömten Pilger 
zum „Stein der Salbung“, ein etwa 
sechs Meter langer und anderthalb 
Meter breiter Stein, der in den Boden 
I des Atriums in der Grabeskirche ein- 
| gelassen ist und auf dem der Leich- 


Fünf Tage lang 
hatte „Cobra“ mit 
Khadhafi Geduld 


nam Christi nach jüdischer Sitte vor 
dem Begräbnis gewaschen wurde. 

Am Vormittag hatten die Priester 
der Grabeskirche Wasser auf den 
Stein gegossen. Jetzt kamen die Pil- 
ger und benetzten ehrfurchtsvoll die 
Hände oder berührten ihn mit Klein- 
odien, die sie bei sich trugen. Viele 
andere knieten in Demut und über- 
häuften d en Sfein mit. Küssen. 

Sieche, denen kein Arzt mehr hel- 
fen kann , kam en, um Heilung zu su- 
chen. Gelähmte ließen sich mit Roll- 
stühlen in die Kirche bringen. Mütter 
kamen mit kranken Säuglingen. Ein 
Vater trug seinen 14-jährigen Sohn 
auf den Händen in da«: Heilig e Grab, 
den eigentlichen Mittelpunkt der Kir- 
che. Doch wer selbst gehen konnte, 
der mußte sich stundenlang an- 
steilen, um zum Grab Einlaß zu ge- 
winnen. Auch vor der schmalen Wen- 
deltreppe, die rechts vom Atrium zu 
Golgatha, dem Hügel der Kreuzi- 
gung, führt, drängten sich Tausende 
von Pügem. Die Schlangen reichten 
hinaus bis in den Vorhof der K irche. 
Katholische und armenische Pfadfin- 
der, unterstützt von israelischer Poli- 
zei, sorgten dafür, daß der Zugang zur 
Kirche nicht verstopft wurde. Uner- 
kannt blieben die Detektive, die sich 
nach behördlicher Angabe unter die 
Menge mischten, um etwaige Atten- 
täter rechtzeitig zu entlarven. 

Am Karfreitag schritten zahllose 
Prozessionen den traditionellen 
Kreuzweg nach - von der Kapelle der 
Flagellation über die Via Dolorosa bis 
Golgatha. Ein Mitglied jeder Prozes- 
sion trug rin schweres Holzkreuz - 
was übrigens historisch ein Irrtum 
ist Neue Forschungen ergaben, daß 
Jesus nur den Querbalken des Kreu- 
zes tragen mußte. Den senkrechten 
Pfeiler hatten die römischen Soldaten 
schon vorher auf dem Kreuzigungs- 
hügel in den Boden gerammt 

Tausende begaben sich am Oster- 
sonntag um fünf Uhr früh zur „Begrü- 
ßung der Morgenröte“ am „Garten- 
grab“, eine der schönsten Zeremo- 
nien des Osterfestes. Es ist ein antikes 
Grab in der Nähe des Damaskustores, 
aber außerhalb der Stadtmaue r , das 
von einigen protestantischen Theolo- 
gen als das wahre Grab Jesu betrach- 
tet wird. Doch die Mehrheit der For- 
scher hält es für das Grab des Josef 
von Arimathea. (SAD) 


Der Mord an einer britischen 
Polizistin in London hat znnt 
Abbruch der britischen 
Beziehungen zu Libyen geführt 
Daß and warum bis an diesem 
Schritt fünf Tage vergingen, 
wird in dieser Woche das 
Unterhaus beschäftigen. 

Von FRITZ WERTH 

P lötzlich wollte „Cobra“ nicht 
mehr. „Cobra“ ist jene Institu- 
tion, die seit sechs Tagen einen 
leichten Hauch von James Bond in 
die Libyen-Affäre hineingeweht hat 
Das geheimnisvolle Wesen haust in 
den Kellerräumen des britischen Ka- 
binettbüros im Zentrum des Lon- 
doner Regierungsviertels. 

Der exotische Name beschreibt ein 
sehr unexotisches, aber höchst 
machtvolles politisches Gebilde. „Co- 
bra“ ist die Abkürzung von „Cabinet 
Office Briefing Room". Aktiviert wird 
es stets in Zeiten nationaler Krisen, 
beim Argentinien-Krieg beispielswei- 
se, und seit dem letzten Dienstag, als 
vor dem libyschen „Volksbüro“ eine 
britische Polizistin ermordet wurde. 
„Cobra“ ist der bedeutendste briti- 
sche nationale Krisenrat 
Zwei Stunden, nachdem am letzten 
Dienstag die Schüsse am St Jaroes’s 
Square gefallen waren, trat „Cobra" 
zum ersten Mal zusammen. Fünf Tage 
war dieser Krisenrat auf „Appease- 
ment“ mit dem unberechenbaren und 
exzentrischen libyschen Staatschef 
Khadhafi getrimmt bis er dann am 
Sonntag nachmittag endgültig um- 
fiel, Khadhafi die Tür zuschlug und 
den Abbruch der diplomatischen Be- 
ziehungen beschloß. 

Wie kam dieser Wandel zustande? 
Was war das auslösende Moment, und 
was geschah überhaupt in den letzten 
fünf Tagen in „Cobra“? Obwohl die 
Sitzungen dieses Krisenrats streng 
geheim sind, gibt es inzwischen ge- 
nug verläßliche Informationen, die 
ein hinr eichend klar es Bild geben. 

Daß „Cobra“ überhaupt fünf Tage 
brauchte, bis es aufhörte zu verhan- 
deln und zu handeln begann, hat et- 
was damit zu hm, daß es in diesen 
ersten Tagen nur zweitrangig besetzt 
war. Normalerweise wird dieser Kri- 
senrat von Margaret Thatcher ge- 
führt Sie ab«- befand sich auf dem 
Weg zu einem Regierungsbesuch in 
Portugal, als die Schüsse im St Ja- 
mes’s Square fielen, und Sir Geoffrey 
Howe verhandelte in Peking mit den 
Chinesen über Hongkong. 

Zunächst setzten sich 
die Diplomaten durch 

Also fiel die Krisenregie in die Hän- 
de des 44jährigen Innenministers 
Leon Brittan. Brittan erschien am 
Dienstag aufgeladen und voller Zorn 
im Krisenrat, nannte das Attentat ei- 
ne „barbarische Gewalttat“ und woll- 
te so s chne ll wie möglich in die Bot- 
schaft hinein , um den Mörder der Po- 
lizistin herauszuholen. 

Zwei Stunden später war er abge- 
kühlt Besorgt hatte dies Staats mini- 
ster Richard Luce, der als zuständiger 
Falkland-Afinister vor zwei Jahren zu- 
sammen mit Lord Carrington zurück- 
trat und nach der letzten Wahl von 
Margaret Thatcher wieder ins Außen- 
miiüsterium zurückgeholt wurde. 

Luce sorgte dafür, daß sich in den 
nächsten fünf Tagen in „Cobra“ die 
Ansichten und der Kurs der Diploma- 
ten des „Foreign Office“ durchsetz- 
ten. Und diese Männer sind von Na- 
tur und Tradition aus auf „Appease- 
ment“ gestimmt und äußerst zurück- 
haltend, die letzte diplomatische Waf- 
fe zu gebrauchen: den Abbruch diplo- 
matischer Beziehungen. 

Also begann - mit Hilfe arabischer 
Diplomaten aus Kuwait - eine diplo- 
matische Scharade mit Khadhafi, der 


nur zu begierig war, dieses Spiel mit- 
zuspielen. Er wurde hier immerhin 
öffentlich wie ein Staatsmann behan- 
delt und konnte Schlagzeilen in der 
Weltpresse machen. Die Briten gin- 
gen auf sanften Kurs, sprachen plötz- 
lich nicht mehr von „Bedingungen“ 
zur Lösung der Krise, sondern nur 
noch von „Vorschlägen“. 

Vier Mal wanderten diese Vor- 
schläge zwischen Tripolis und Lon- 
don hin und her. Khadhafi wich kei- 
nen Zentimeter von seinem Kurs ab, 
spielte auf Zeit und beschuldigte in- 
zwischen die Briten des Mordes an 
ihrer eigenen Polizistin. 

Der Wandel in „Cobra“ kam am 
Samstag morgen. Margaret Thatcher 
war inzwischen aus Portugal zurück- 
gekehrt. Wenige Stunden nach ihrer 
Rückkehr explodierte im „Terminal 
2“ des Londoner Flughafens Healh- 
row ein Sprengsatz und verwundete 
25 Zivilisten. Scotland-Yard-Chef 
Newman ließ sich wie im Vorbeige- 
hen von Femsehreportern intervie- 
wen und ließ kaum noch Zweifel daß 
die Urheber dieses Attentats von 
Heathrow in Libyen zu finden seien. 

Die Antwort aus Tripolis 
provozierte London 

Am Samstag nachmittag ging dann 
bei „Cobra“ die Antwort Khadhafis 
auf die letzten britischen Vorschläge 
ein. Die Briten hatten gefordert, daß 
die 20 bis 30 Insassen der Botschaft 
das Gebäude räumen, sich zur Befra- 
gung stellen und den Weg zur Durch- 
suchung des Gebäudes im Beisein 
libyscher Diplomaten freigeben. 

Statt dessen ließ Khadhafi über 
den britischen Boschafter in Tripolis. 
Oliver Miles, seine Gegenvorschläge 
zurückkabeln: er wolle eine libysche 
Untersuchungskommission nach 
London schicken. Sollte sie feststel- 
len, daß irgendwelche Insassen des 
„Volksbüros“ eine Schuld träfe, soll- 
ten diese nach Libyen gebracht und 
dort vor ein Gericht gestellt werden.-’ 

Es war diese Antwort, die den 
Appeasement-Kurs des Foreign Offi- 
ce in „Cobra“ zusammenbrechen ließ. 
Der Vorschlag Khadhafis war den 
Briten nicht nur unakzeptabel sie be- 
trachteten ihn als eine Provokation. 
Hier versuchte nicht nur der Ange- 
klagte die Rolle des Richters zu über- 
nehmen. es war auch eindeutig klar, 
daß Khadhafi die alleinige Regie in 
dieser Krise führen wollte 

Am Samstag nachmittag noch fuh- 
ren Inn enminis ter Brittan, Staatsmi- 
nister Luce und Scotland-Yard-Chef 
Newman auf den Landsitz Margaret 
Thatchers in Cbequers. Sie waren er- 
schienen, sich die Zustimmung zum 
harten Kurs gegen Khadhafi zu holen 
und erhielten sie. 

Der Rest war nur noch Vollzug. Am 
Sonntag morgen erschienen der „Ob- 
server“, die „Sunday Times“ und der 
„Sunday Telegraph“ mit Leitartikeln 
und Berichten, in denen auf erstaunli- 
che Weise die gleiche Krisenstrategie 
empfohlen wurde: Abbruch der di- 
plomatischen Beziehungen und Räu- 
mung der Botschaft selbst für den 
Preis, daß der Mörder der Polizistin 
Yvonne Fletcher ihnen dabei durch 
die Finger geht 

Zehn Stunden später gab Innenmi- 
nister Brittan genau diese Maßnah- 
men öffentlich bekannt „Cobra“ hat- 
te zurückgeschlagen. Sechs Tage zu 
spät meint die Opposition. Denn ge- 
nau das, was Brittan am Sonntag 
abend verkündete, hatte der ehemali- 
ge Außenminister David Owen be- 
reits am Dienstag mittag, zwei Stun- 
den nach dem Attentat am St. 
James’s Square, gefordert Das Nach- 
spiel zu diesen rätselhaften Windun- 
gen eines Wesens namens „Cobra“ 
findet in dieser Woche im Unterhaus 
statt 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen, 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserktärung abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnuna steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Benrfsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 





Zenfralausschuß der Werbewirtschoft e.V. 
Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2 
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5, Berlin darf nicht 
belastet werden“ 


Barzel zu Kontakten mit der 

HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Bundestagspräsident Rainer Bar- 
zel (CDU) will bei einer etwaigen offi- 
ziellen Kontaktaufnahme zwischen 
dem Bundestag und der Volkskam- 
merinOst-Berlin strikt und ohne jede 
Nachgiebigkeit auf der „Gleichbe- 
handlung und Gleichberechtigung“ 
der 22 Berliner Bundestagsabgeord- 
neten beharren. .In diesem Zusam- 
menhang darf nichts - kein Millime- 
ter - geschehen, der etwa Berlin bela- 
sten oder ins Negative bringen dürf- 
te", sagte Barzel in einem Interview 
mit dem Sender Freies Berlin. 

Barzel berichtete von der Überein- 
kunft in der Unions-Spitze, vor einer 
Entscheidung über derartige Kontak- 
te zunächst den angekündigten Be- 
such des Staatsratsvorsitzenden 
Erich Honecker in der Bundesrepu- 
blik abzuwarten. Für ihn sei nicht 
entscheidend, betonte der Präsident, 
daß es sich bei der Volkskammer 
nicht um ein freigewähltes Parlament 
handele. Es müsse vielmehr sicherge- 
stellt werden, daß sich an den „beson- 
deren Beziehungen“ zwischen Bonn 
und Ost-Berlin auch bei Treffen im 
parlamentarischen Raum nichts än- 
dere. 

Ehmke in Ost-Berlin 

Anfang März hatte eine Gruppe 
von SPD-Bundestagsabgeordneten 
unter Führung des Vize-Fraktions- 
Vorsitzenden Horst Ehmke erstmals 
dem Volkskammer-Präsidenten 
■ Horst Sindermann (SED) in Ost- 
Beriin einen offiziellen Besuch abge- 
stattet Bei dieser Gelegenheit war ein 
Gegenbesuch vereinbart worden. 

Im Gegensatz zu zunächst gegebe- 
nen Versprechungen, die drei Berli- 
ner Sozialdemokraten in der Be- 
suchsgruppe nicht zu diskriminieren, 
waren Lothar Löffler, NOs Diederich 
und Gerhard Heimaim am Übergang 
gesondert abgefertigt worden. Ihre 
Diplomatenpässe waren nur im Zu- 
sammenhang mit dem Berliner Per- 
sonalausweis anerkannt worden. 

Die WELT dokumentiert die wich- 
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,J0DR"- Volkskammer 

tigsten Passagen der Äußerungen 
von Rainer Barzel im Wortlaut 

„Frau Renger hatte als Präsidentin 
des Deutschen Bundestages (SPD; 
Präsidentin von 1972-1976, ARed.) 
ei nm al an die Volkskammer geschrie- 
ben und sie eingeladen, offizielle Be- 
ziehungen aufzunehmen. Damals hat 
uns die DDR lange mit der Antwort 
warten lassen, und später hat sie ge- 
sagt Ja, aber da dürfen die Berliner 
Abgeordneten auf gar keinen Fäll da- 
bei sein. Diesen Vorbehalt hat die 
DDR jetzt mit Worten weggenom- 
men. 

„Besondere Beziehungen“ 

Aber ich muß natürlich darauf ach- 
ten - und jetzt kommt der wirklich 
wichtige Punkt Wir haben mit der 
DDR. keine völkerrechtlichen Bezie- 
hungen. Das wollen wir auch nicht 
Wir haben besondere Beziehungen. 

Besondere Beziehungen wegen der 
ungelösten deutschen Frage, wegen 
der alliierten Vorbehaltsrechte und 
vor allen Dingen wegen Berlin. Und 
/toshalh darf in diesem Zusammen- 
hang nichts - kein Millim eter - ge- 
schehen, was etwa Berlin belasten 
oder ins Negative bringen dürfte. 

Auf die Frage des SFB-Redakteurs, 
ob nicht „etwas weniger Rigorismus“ 
in der Behandlung dieses Problems 
die deutsch-deutschen Beziehungen 
weiter entkrampfen könnte, zumal 
Ja jeder weiß, daß die Volkskammer 
nicht frei gewählt ist“, reagierte Bar- 
zel sehr bestimmt 

„Dies ist nicht mein Argument 
Mein Argument sind die besonderen 
Beziehungen. Diese besonderen Be- 
ziehungen brauchen wir auch für Ber- 
lin. Ich lasse Berlin nicht im Stich - 
an keinem Punkt und an keinem 
Komma. Ich bin einer der deutschen 
Politiker, die von den Westmächten 
im Zusammenhang mit dem Vier- 
mächte-Abkommen gehört wurden. 
Ich kenne es ganz genau, und ich bin 
nicht bereit, auch an einer Stelle nur 
von diesem Abkommen etwas zu La- 
sten Berlins und unserer Zusam- 
mengehörigkeit wegzunehmen. 

Die Zusammengehörigkeit zwi- 
schen Berlin und uns muß Ausdruck 
finden in der völligen Gleichberechti- 
gung und Gleichbehandlung der Ab- 
geordneten, die aus Berlin kommen 
und im Deutschen Bundestag tätig 
sind.“ 


Legalisieren oder räumen - das 
ist für den Senat die Frage 

„Harter Kern“ der Hausbesetzer weiter aktiv / In vier Jahren 250 Millionen Schaden 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Die Hochrechnung aus dem Berli- 
ner Rathaus Schöneberg, offiziell 
noch unter Verschluß, aber schon in 
politischen Kreisen im Umlauf, er- 
reicht atemberaubende Dimensio- 
nen: Volkswirtschaftliche Schäden in 
Höhe von mehr als 250 Millionen 
Mark, so die erstmals vorgenommene 
Bilanz aus dem Hause von Innense- 
nator Heinrich Lummer (CDU), ha- 
ben in den vergangenen vier Jahren 
Hausbesetzer und Gesinnungsgenos- 
sen an der Spree hervorgerufen. 

Zu den Sachschaden von rund 100 
Miilinnpn Mar k addierten die Senats- 
rechner dabei auch Mietausfälle für 
Hauseigentümer und sogenannte 
T jA gaVsipninggkn stgn“ (ebenfalls 
rund 100 Millionen Mark) sowie die 
Kosten für die mehr als 3,1 Millionen 
Überstunden der Berliner Polizei, die 
im Zusammenhang mit Hausbeset- 
zungen fällig wurden und die Lan- 
deskasse mit zusätzlichen 50 Millio- 
nen Mark belasten. 

Diese Zahlen dringen jetzt zu ei- 
nem Zeitp unkt an das Ohr der Berli- 
ner, wo Hausbesetzungen eigentlich 
kein Thema mehr sein sollten: Innen- 
senator Lummer versprach vor Jah- 
resfrist, bis Ende 1983 werde es wohl 
kein besetztes Haus mehr in der Stadt 
geben. Zwar gelang es dann auch 
dem verhandlungsbereiten, aber de- 
noch konsequenten CDU/FDP-Senat, 
die seit dem Juni 1982 belastende und 
vom Senat Hans-Jochen Vogels 
(SPD) vererbte Hypothek von 219 ille- 
gal bewohnten Gebäuden auf mittler- 
weile 14 zu verringern. Der Fixpunkt 
Lummers wurde jedoch überschrit- 
ten, als sich bei der Behandlung des 
restlichen „harten Kerns“ so manche 
Politikeistirn in nachdenkliche Fal- 
ten legte. 

Antworten werden heute vor allem 
auf die Frage gesucht, ob der Senat in 
dem Maße den Besetzern mit legali- 
sierenden Mi et- oder Nutzungsverträ- 
gen entgegenkommen soll, wie es in 
der Vergangenheit geschah. Denn die 
Erfahrung lehrte die Politiker, daß 
eine T Le galisierung der eh emali gen 
rechtsfreien Räume allein kein Ru- 
hekissen bietet Aus manchem der 
per Kontrakt befriedeten und häufig 
mit Öffentlichen Geldern bedachten 
Objekte werden nach den Erkennt- 
nissen der Ermittlungsbehörden wei- 
ter in einem Maße Straftaten verübt 
wie zur Blütezeit der „Szene“, als sich 



Innensenator Heinrich Lummer 


immerhin 5292 namentlich bekannte 
Personen als Hausbesetzer betätig- 
ten. 

Ein von besonderer Symbolkraft 
für den Rest der Besetzeibewegung 
geprägtes Gebäude schuf in den ver- 
gangenen Wochen scharfe Tren- 
nungslinien in einem nach außen um 
Geschlossenheit bemühten Senat 
Erst in den letzten Tagen zeichnete 
sich dabei eine Kompromißlösung 
für ein im Januar 1981 besetztes Bü- 
rogebäude in Kreuzberg ab, das spä- 
ter unter dem markanten Kürzel 
„Kuckuck“ zum „Kunst- und Kultur- 
zentrum Kreuzberg“ ausgerufen wor- 
den war, hinter den Fassaden kultu- 
reller Aktivitäten aber zum geistigen 
Zentrum der Strategen militanter Ge- 
walt avancierte. 

Im „Kuckuck“ wurden, so steht 
heute fest, nicht nur anläßlich des 
Reagan-Besuches Stahlkugeln und 
Katapulte verkauft. Hier redigierten 
auch Besetzer zeitweise das Kampf- 
blatt „Radikal“, das terroristische 
Bekennerbriefe abdruckte und zu Ge- 
walttaten aufrief!. Seit der Besetzung 
wurden zudem rund 50 Ermittlungs- 
verfahren gegen „Kuckuck“ -Bewoh- 
ner eingeleitet, die sich wie auf exter- 
ritorialem Gebiet bewegen konnten 
und wegen Körperverletzung, Haus- 


friedensbruch, Brandstiftungen, 
Diebstahl. Nötigung und Rauschgift- 
handels unter Anklage gestellt wer- 
den sollen. 

Wahrend Berlins Bausenator Klaus 
Franke (CDU), unterstützt von ande- 
ren „Falken“ im Senat wie Justizse- 
nator Hermann Oxfort (FDP), Innen- 
senator Lummer oder Finanzsenator 
Gerhard Kunz (CDU), immer noch 
den Wünschen des Eigentümers ent- 
sprechen wül und die Besetzer im 
Haus für „nicht akzeptabel“ hält, 
strebte ein eher liberaler Kreis um 
Kultursenator Volker Hassemer 
(CDU) eil» „konfliktfreie Lösung“ 
an, die in den Plänen der Vergangen- 
heit sogar eine Förderung alternativer 
Veranstaltungen mit öffentlichen 
Mitteln vorsah und sich um Legalisie- 
rung der illegalen Bewohner bemüh- 
te. 

Ein gemeinsamer Nenner zeichne- 
te sich im Senat Eberhard Diepgens 
erst in der vergangenen Woche ab, als 
sowohl Bausenator Franke wie auch 
Kulturchef Hassemer einen Vor- 
schlag an die „Kuckuek‘-Besetzer 
einbrachten, der diesen ein Ersatz- 
Domizil in Bezirk Schöneberg anbie- 
tet - ein leerstehendes Bürohaus im 
Drogenviertel an der Potsdamer Stra- 
ße, dessen Renovierung den Senat 
eine Million Mark kosten, aber einen 
freiwilligen Auszug der ^Kuckuck“- 
Besetzer einbringen könnte. 

Zu der damit wiederum aufgewor- 
fenen Frage, ob eine derart kostspieli- 
ge Legalisierung oder eine schnelle 
Räumung die Leitlinie für die Be- 
handlung des „Kuckuck“ und der 
verbliebenen 13 Besetzerburgen sein 
sollte, bezog als erste öffentliche 
Stimme jetzt die Polizeigewerkschaft 
im Deutschen Beamtenbund Mar 
Stellung. 

Der Berliner Landeschef Egon 
Franke forderte den Senat nicht nur 
au( für die bisher entstandenen Mil- 
lionenschäden „diejenigen in Regreß 
zu nehmen, die seinerzeit die Hausbe- 
setzungen zugelassen haben“. Das 
Kapitel Hausbesetzungen, so Franke, 
sei zudem „sofort abzuschließen, um 
einen weiteren volkswirtschaftlichen 
Schaden abzuwenden“. In Zeiten äu- 
ßerster Sparsamkeit, so die Argumen- 
tation des Gewerkschaftlers, könnten 
diese Gelder nutzbringender zum 
Wöhle der Berliner Bevölkerung ein- 
gesetzt werden. 
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Späth will in Japan 
Exportmärkte 



Wirtschaftsexperten und Künstler begleiten ihn 






EVI KEIL, Bona 

Mit einer hochkarätigen Wirt- 
schaftsdelegation aus Großindustrie 
und Mittelhand seines Landes, mit 
Bachmusikern und Baliett-Täazem, 
mit Universitätsrektoren und Kam- 
merpräsidenten ist Baden-Württem- 
bergs Ministerpräsident Lothar 
Späth heute nach Japan geflogen. Es 
ist die erste Station einer Vier- 
Land er-Toumee, auf der Späth für 
sein Land nach neuen Export- 
markten Ausschau halten wüL In 
zwei Wochen wollen er und seine Be- 
gleitung noch Südkorea, Singapur 
und Malaysia besuchen. 

„Wir brauchen in Baden-Württem- 
berg nicht nur neue Produkte, son- 
dern auch neue Märkte. Und die neu- 
en Markte liegen dort, wo in den 
nächsten Jahren die größten Wachs- 
tumsquoten zu erwarten sind. Neben 
Amerika ist das der pazifische 
Raum“, so Späth in einem Gespräch 
mit der WELT. Mit Musik und Tanz 
sollen die japanischen Türen geöffoet 
werden. Das musische Programm ist 
deshalb auch beachtlich: Späth laßt 
in Japan das berühmte Cranko-Bal- 
lett auftreten und ist am Donnerstag 
Gastgeber eines „Baden-Württem- 
berg-Tages" in Tokio, an dem der 
Stuttgarter Leiter der Bachkantorei 
und Gründer der Gächinger Kanto- 
rei, Helmut Rffling, für Japaner die 
Matthäus-Passion aufführt. Rüling, 
der außerdem vor Ort eine Vorle- 
sungsreihe über Bach abhalten soll, 
erhält für seine „Bachafcademie 1984“ 
in Japan «>hn Stip endien, die die 


Stuttgarter Landesregierung an 
nische Studenten vergeben wird. -’, i, ? 

Die Zusammenarbeit im Wlsäa^X;-' 
schaftssektor sollen die drei RektiHen' v. • 
Ing. Heinz Dreiheim. TU Karlsruhe* * . > 
Hartmut Zwicker, TU Stuttgart, ‘utsi •' 

Professor Horst Sund, Uni Konstant V;^ 
ankurbeln. Und mit von der Part» ist 
natürlich der Technologte-Beauf- 
tragte der Landesregierung, P rote ^ 
sor Johannes Löhn. Späth: 
zwar im Technologie-Bereich weht V:’ 
genügend Mittel, um den Vorsprung . 
von Japanern und Amerikanern bei. ' ,: - 
der Massenproduktion von Großcom- 
putem auftuholen, aber ich bin si - 
cher, daß wir noch andere Marktluk- .. 
ken entdecken können und finden, 
um den Anschluß zu bekommen.* 

Nach dem Besuch der Leistungs- 
schau der Deutschen Industrie in Ja- 
pan wird Späth nach Singapur, Süd- 
korea und Malaysia weitenerö. Be- 
sondere Bedeutung mißt er den Ge- 
sprächen mit Regferungschd' 'Lee 
Kuan Yew in Singapur bei, den~er„ 
für einen sehr wichtigen Mann in die- 
ser Region“ hölt * 

„Ich halte es für richtig“, sagt 
Späth, „daß sich Baden-Württemberg 
auf die Markte gerade dieser Region 
konzentriert. Auch deshalb, weil seit 
ein paar Jahren Erfahrungen, die 
mein Land mit China machte, sehr 
hoffnungsvoll waren - und weil wir 
festgestellt haben, daß unsere mittel- 
ständischen Unternehmen heute sehr 
gute Möglichkeiten haben, rieh auf 
den Märkten im pazifischen Raum zu 
behaupten“. 


Shawcross: Laßt 
Heß endlich frei 

rtr I AP, Moskau 

Die Sowjetunion hat die Freilas- 
sung des in Berlin inhaftierten ehe- 
maligen Hitler-Stellvertreters Rudolf 
Heß erneut ausgeschlossen, meldete 
die amtliche Nachrichtenagentur 
Tass. Sie warf Bundeskanzler Helmut 
Kohl vor, sich mit drei diplomati- 
schen Noten bei der Führung in Mos- 
kau für Heß eingesetzt zu haben, der 
am Donnerstag 90 Jahre alt wird. Ge- 
genüber „Bild am Sonntag“ befür- 
wortete der ehemalige britische Chef- 
ankläger in Nürnberg, Lord Shaw- 
cross, die Freilassung von Rudolf 
Heß. 


BBU sucht Hilfe 
bei Honecker 

AP, Bonn 

In seinem Kampf gegen die Inbe- 
triebnahme des Kohlekraftwerks , g . 
Buchhaus hat der Bundesverband 
Bürgerinitiativen Umweltschutz _ 
(BBU) jetzt auch den „DDR“ -Staats- - 
ratsvorsitzenden Erich Honecker um 
Unterstützung gebeten. In einem 
Schreiben an Honecker heißt es, un- . . . 
ter den giftigen Emissionen des 
Kraftwerks würden die Menschen ; ' 
und Wälder sowohl in der Buruiesre-b 
publik als auch in der „DDR“ leidenl : 
Der BBU forderte Honeckerauf, sich v- - 
gegen die Inbetriebnahme des Kraft- : : 
werfcs einzusetzen..- 



Die größte Handelsmesse der Welt für neue Technologien 

Vom 25. Februar bis zum 3. März 1985 - Gent - Belgien 


Damit diese Chancen optimal genutzt werden kön- 
nen, stellt Fianders Technology international folgen- 

□ des zur Verfügung: 
■ Eine 40.000 rrr 




B 


Fianders Technology Interna- 
tional ist die erste und einzige 
Handelsmesse, die alle drei 
Basistechnologien unseres Zeitalters vereinigt; 
Mikroelektronik, Biotechnologie und neue Materialien. 
Diese Messe bietet industriellen. Händlern und Risiko- 

Kapitalisten einzigar- 
tige Chancen für die 
Einführung, das Mar- 
keting, den Im- und 
Export von Produk- 
ten. Techniken und 
das Know-how. 
hinsichtlich dieser Technologien und deren Anwen- 
dungsbereiche Telematik. Büroelektronik. Automati- 
sierung. Luft- und Raumfahrt, Neue Energietechni- 
ken. Medizinische Technologie, Agro-Industne und 
Engineenng. 



o 








Ausstellungsober- 
flächa 

■ Spezielle Abteilungen für die Forschung, Technolo- 
gieübertragung. Dienste und internationale Delega- 
tionen. 

■ internationales Forum (1983: 607 Aussteller und 
1 1 7.000 Besucher aus 1 7 Ländern). 

Informationsanfrage 

Hitie schicken äe mir weitere Iniormanon über 
SiSSbaar- 1 Pa«« Technotogy inlamafeMl '85. 

b?urs van Viaanderen j Name — 

v z.w. ICu FkxaJia- i SteUuoQ 

paiee. B-9000 Gent. I 
Belgien. | Fuw3: 


Adresse . _... 


Tel Fernschreiber 


Nur 

in 

in 

i.üj 



DasTaaebuch des berühmtesten 
Frauenarztes der Wett 


Hubert de Watteville 


Mein Leben 
für die Frauen 

Seine Patientinnen waren Sophia Loren, 
Romy Schneider, Soraya, Bianca Jagger, Shirley 
Bassey. Aber auch die Frauen von arabischen 
Königen und Prinzen, Miiiionärsfrauen wie 
Waltraud Krupp, Frau Agnelli (Fiat), die Begum. 

IdifMM von ungewöhnlichen Schwangerschaften, 
künstlicher Befruchtung, Verhütungsmethoden. 


Er berichtet 


von den Eheproblemen seiner 
Patientinnen, von dramatischen Geburten, und wie er 
die großen Frauenkrankheiten heilte. 

MWJM.WJl von seltsamen und aufregenden Fällen 
aus seiner Praxis: Das Fotomodell ohne Scheide • 
Die tragische Totgeburt • Als Frauenarzt im 
arabischen Harem • Die unglaublichen Geschenke 
von Patientinnen • Die nackte Patientin mit dem Hut 

auf dem Kopf. 

Lesen Sie in BILD, was der berühmte Frauenarzt, 
der jetzt an Krebs gestorben ist, zu erzählen hat. 
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POLITIK 


Dienstag. 24. April 1984 -Nr. 96 -DIE WELT V 

„Warum sagt keiner, Djilas: Moskaus Ziel bleibt die 
was geplant ist?“ Weltherrschaft des Sowietsystems 

Friedlicher Ostermarsch im Hunsrück und viele Fragen Bettung der Atomwaffen für die imperialen Vorstellungen des Kreml 

' DTTHTPlm A1TT 1 A mm . _ _ . .. — “ 



RÜDIGER MöNIAC, KasteOjam 
Die blaue Flagge mit Picassos wei- 
ßer Taube ist über Ostern nun auch 
durch den Hunsrück getragen wor- 
den, durch einen Landstrich, dessen 
Menschen sich bisher fernab wähn- 
ten von den Mars chsäulen der „Frie- 
densmarschierer 11 und den Unruhe- 
herden um amerikanische Militäran- 
lagen. Dort, wo das Mittelgebirge nur 
noch in leichten Schwüngen von Tä- 
lern und Höhen sich beiderseits der 
einzigen Durchgangsstraße, der B 
327, der französischen Grenze entge- 
genstreckt, liegen so unbekannte 
Flecken wie Hasselbach, Wüschheira 
und Bell Dennoch waren sie am 
Sonntag das Ziel von fest dreitausend 
Menschen. Offiziell weiß davon nie- 
mand. Dennoch formte sich dieser 
„Ostermarsch 0 zum Protest gegen an- 
gebliche Pläne der NATO, in jener 
Region das für die Bundesrepublik 
bestimmte Kontingent der im Dop- 
pelbeschluß vorgesehenen 464 
Marschflugkörper zu stationieren. 

Im Gegensatz zu Großbritannien 
und Italien und auch der Übung der 
niederländischen und belgischen Re- 
gierung, die nffpnt lich h uflrnmii wnacK . 
ten, wo auf ihrem Boden die Marsch- 
flugkörper stehen oder stehen wer- 
den, hat die R trnriwOTffiWHTig fn 
Bonn eisern an ihrem Beschluß fest- 
gehalten, die Standorte von Atom- 

So ist es nun zu der schier grotes- 
ken Situation gekommen, daß jeder- 
mann in dem von der „Friedensbewe- 
gung 0 herausgegebenen „Hunsrück- 
Forum“, das Ostern von fliegenden . 
Händlern feilgeboten wurde, von 
Rnrm G tfaeiragchalteiies nachlesen 
konnte. In Hip«»™ Informationsblätt- 
ern findet sich die Kopie einer Seite 
der vom „U. S. Government Printing 
Office” herausgegebenen Protokolle 
der Anhörungen eines Unteraus- 
schusses des Repräsentantenhauses 
vom März und April letzten Jahres. 
Über Wüschheim wird darin gesagt, 
detaillierte Planungsarbeiten zur Ein- 
richtung der Fuhrungszentrale für die 
Marschflugkörper hätten begonnen. 

Ohne Zwischenfälle 

Daß die Information so falsch nicht 
sein kann, bemerkt jeder Demon- 
strant wdero sogleich, der an diese m 
• •‘Ostersonntag an dem jetzt verlasse- 
nen Mffitargelände mit Fahnen und 
Transparenten in da 1 Hand vozbei- 
rieht Ganz blanker ^NATO-Draht* 
umzingelt das Gelände, auf dem frü- 
her ein Raketen-Verband des amerir 
iranischen Heeres lag. 1981 wurde er 
abgezogen. Im Gelände lagert deut- 
sche Polizei Lauter Anzeichen auch 
für den Unkundigen, daß dort die 
Zeit der ungenutzten Anlagen wohl 
zu Ende gehen solL 

Ist das so? Spater, als der Marsch 


der Protestierer, von der Polizei ohne 
Zwis chenfalle Über fest a»)m Kilome- 
ter I^ndstraße geleitet, auf dem 
Marktplatz von Kastellaun endet, 
macht www- der Ortsbürgermeister 
der der verlassenen Miiwäraniay na- 
hegelegenen Gemeinden seinem Un- 
mut Luft Vor etwas mehr als tausend 
Zuhörern - für diese Gegend eine 
„riesige Menge" - wül er als „einfa- 
cher Ortsbürgermeister und schlich- 
ter Kommunalpolitiker** nicht bewer- 
ten, was die große Politik für seinen ! 
Landstrich benefthaH Wir müssen 
auch akzeptieren, Hufl der Stationie- 
rungsentscheid gefalten ist, sagt er. 
Das müßte wmi in 'der Demokratie 
ertragen. Aber was dieser Bürgermei- 
ster nicht ertragen wül, ist dies: War- 
um diese f MwWnnfakramar Ri? Em- 
pört sprud elt aus ihm heraus, wo „un- 
sere Demokratie" bleibe, die doch 
von der Ehrlichkeit und dem Vertrau- 
en der Bürger leben müsse. 

Offene Fragen 

Dieser Bürgermeister stellt auf 
Hptti Marktp latz von Kastellaun Fra- 
gen, die jeden Bürger der Region be- 
wegen, ja bewegen müssen, wenn er 
etnh auch nur ein wenig für die Poli- 
tik interessiert Was wird, so ruft er 
ins Mikrophon, aus dem Wobnungs- 
■maTfrt, wenn neue Militärverbände in 
unsere Gegend kommen, was aus 
dem Tourismus, aus dem Verkehr? 
Beim Bau der neuen Anlagen für die 
Marschflugkörper und danach? Of- 
fensichtlich ist dieser Mann „von 
oben“ allem gelassen worden. Nie- 
mand hat ihm und anderen in der 
Kommunalpolitik dieser Gegend des 
Hunsrück bisher erklärt, was es mit 
den „NATO-Bauvorhaben" auf sich 
hat So uniformiert, man kann es ver- 
stehen, schlägt er sich auf die Seite 
derjenigen, die das Projekt teilweise 
aus völlig auderen Gründen bekämp- 
fen. 

Da ist die Vertreterin der Gewerk- 
schaften, der SPD-Landtagsabge- 
ordnete, ein Bundestagsabgeordneter 
der Grünen, ein Jungsozialist - der 
inzwischen geläufige Bund vieler - 
auch die DKP hat ihren Stand auf 
Hom Marktplatz - die unter den ver- 
schiedensten Interessen am Strang 
der „Friedensbewegung* 1 riehen. 

Wirkliches Interesse indes wecken 
nur diejenigen bei den Zuhörern, die 
als Bäuerin oder Schreinermeisterin 
ans der Nachbarschaft ihre Erregung 
in ungeübter Rede von sich geben. 
Die Landwutin aus Bell hat auch 
schon die Formeln übernommen von 
den Waffen, die die Bedrohung anzo- 
gen. Bestürzt aber zeigt sie sich erst 
da, wo sie selbst berührt ist „Nichts 
wissen wir, doch vielleicht ist mein 
Hof dran, weil er Abschußplatz wird 
für die Marschflugköiper.“ 


Von MILOVAN DJILAS 

E ine große, wahrscheinlich sogar 
dfe größte Täuschung, der in der 
Zeit zwischen den beiden Weltkrie- 
gen die Unken und progressiven In- 
tellektuellen des Westens erlegen 
sind, war der Glaube, daß in der So- 
wjetunion «np neue G e s e ll schaft der 
Brüderlichkeit und der absoluten 
Freiheit aufgebaut werde. Dabei war 
schon damals bekannt, daß sich die- 
ser Aufbau grausamer, menschenver- 
nichtender Methoden bediente. Aber 
das wurde verschwiegen - oder mit 
der Größe des Ziels und der Rück- 
ständigkeit Rußlands entschuldigt 
Die Täuschungen und Illusionen 
über das Sowjetsystem setzen sich 
fort - trotz aber Erkenntnisse und 
trotz der Realität Eine solche große 
Täuschung ist auch der Glaube, die 
Sowjetunion sei ein Gegner der 
Atomwaffen und unter bestimmten 
Bedingungen zu einer atomaren Ab- 
rüstung bereit Diese Illusion wird 
freilich auch von allen möglichen so- 
wjetischen Diensten und von „Mit- 
läufern“ des Sowjetsystems verbrei- 
tet Diese nützen dabei die spontane 
Anti -if riftga g tfmmiiTig der „einfachen 
Menschen“ und die Gutgläubigkeit 
der Pazifisten weidlich aus. 

Das sowjetische System, das auf 
den R uinen des russischen Zaren- 
reichs entstand, hat seine weltweite 
Mission bereits im Augenblick seiner 
Geburt proklamiert Seither hat diese 
missionarische Weltanschauung ihre 
Mittel und Motive, ihre Formen und 
Methoden geändert, nicht aber ihre 
weltweiten Zielsetzungen, die in der 
Idee und im Wesen des Sowjet- 
sterns enthalten sind. T^»nm betrach- 
tete die Sowjetmacht als Beginn der 
Weltrevolution, beziehungsweise des 
sowjetischen Weltsystems. 

Das Nachlassen des revolutionären 
Feuers konnte Lenin nicht etwa da z u 
veranlassen, sich vom weltweiten 
MppgfaTusttms als der Grundlage des 
Systems zu befreien, sondern hat ihn 
vielmehr dazu geführt, den sowje- 
tisch-russischen Staat zu s t ä rk en. 
Stalin ging einen Schritt weiter- ge- 
nauen pfaen Schritt zurück. Er ordne- 
te die kommunistische Weltbewe- 
gung dem sowjetischen Staat, der 
„Festung der Weltrevolution 0 unter. 
Stalin verwandelte den Sowjetstaat in 
rin Imperium und die Ordnung in 
pitm» Herrschaft der sowjetischen Bü- 
rokratie. Stalins Großmachtpolitik 
und sein Bürokratismus hatten auch 
negative Folgen . Der Weltkommunis- 
mus zerfiel in nationale Bewegungen 
und die Kritik am sowjetischen Sy- 
stem erhielt einen überzeugenden, ra- 
tionalen T nhaii Seit dieser Zeit hat 
rieh in der Sowjetunion und in der 
Welt vieles geändert, m a nche s gewiß 
auch zum Besseren -besonders unter 
Chruschtschow. Aber die imperialen 
Tendenzen des Sowjetsystems haben 


sich nicht nur verstärkt, sondern die 
herrschende monopolistische 

Schicht fand und findet in ihnen eine 
immw skrupellosere Rechtfertigung 
nnH Inspiration für ihren parasitären 
Monopolismus. 

Welche Bedeutung haben dabei die 
Atomwaffen? Macht und Gewalt sind 
von der Politik nfeht zu tre nn e n . In 
der Sowjetunion bilden sie das unver- 
meidliche, unveränderliche Wesen al- 
ler Formen des gesellschaftlichen Le- 
bens. Das Gefühl von Macht und Ge- 
walt, der Machthunger und die Ver- 
herrlichung der Gewalt sind bei nie- 
mandem so ausgeprägt, so total wie 
bei den sowjetischen Oligarchien. Die 
Atomwaffen, unvergleichlich in ihrer 
Macht, können die machthungrigen 
und eroberungssüchtigen Ten denz e n 
nur noch verstärken und anstacheln. 
Stahn äußerte sich über die Atom- 
waffen seinerzeit mit Verachtung: Sie 
seien nur wirksam gegen M en sch en 
„mit schwachen Nerven 0 . Aber das 
war in der Zeit, bevor er diese Waffe 
selber besaß. Anfang 1948 sagte er in 



Regimekritiker Djilas 

meiner Gegenwart mit ungehemmter 
Begeisterung, daß die Atomwaffe ei- 
ne „mächtig e Sache“ sei und 
Chruschtschow prahlte: Die Sowjet- 
union produziere Atombomben „wie 
Würste". Die sowjetischen Wurste 
sind bekanntlich schlecht, die sowje- 
tischen Atombomben sind es dage- 
gen nicht 

Das angeborene, machtbesessene 
Selbstbewußtsein der sowjetischen 
Oli ga r chen ist durch die Atomwaffen 
zur Absolutheit gesteigert worden. Es 
gibt keinen einzig en Staat, keine ein- 
zige auswärtige Kraft mehr, welche 
imstande wäre, den Sowjetstaat zu 
bedrohen. Und nicht nur das: Mit der 
Produktion eigener Atomwaffen er- 
ööheten sich der sowjetischen Füh- 
rung die Möglichkeiten staatlichen, 
militärischen und diplomatischen 
Engagements in allen Teilen der Welt 
Mit den Atomwaffen trat der sowjeti ■ 
sehe Expansionsismus aus sei nen 
Grenzzonen heraus und be g a nn , nach 
der weltweiten Vorherrschaft zu grei- 
fen. Damit wurde auch der Weltkom- 
munismus für die sowjetische Füh- 
rung zu mb« Nebensache. 

Das s taatliche Interesse spielt die 


Mit Eifer sucht Kairo 
arabische Solidarität 

Annäherung an die Sowjets und die Feinde Israels 


Hauptrolle in der Sowjetpolitik. Die 
Sowjetunion hat die Möglichke it e n 
pfnes weiteren dynamischen und ex- 
tensiven Auf baus, der sich auf einen 
Überfluß an Rohstoffen *md billigen 
Arbeitskräften gründete, weitgehend 
erschöpft. 

Unfähig zur Konkurrenz, unfähig 
zu einem intensiven und gewinnbrin- 
genden Wirtschaften, kann die sowje- 
tische Ordnung ihre Fäulnis nur auf- 
halten »nd inneren Spannungen nur 
gntgpbpn [ nvtem sie ihre Zuflucht in 
erster Linie bei der Expansion sucht - 
einer vorwiegend militärischen Ex- 
pansion, wie sie auch der sowjeti- 
schen pnlTgeili eh-milharistisphpn 
Struktur entspricht. Die I nefflzi e n z 
und die niedrige Produktivität zwin- 
gen das sowjetische System und sei- 
ne F ührung bereits dazu, sich pro- 
duktivere Gebiete zu unterwerfen - in 
erster Linie in Europa -, um die eige- 
ne Schwäche und Rückständigkeit 
zu kompensieren. Die Expansion 
nach außen - und zwar in Richtung 
auf die entwickelten Länder- wird in 
Zukunft noch mehr als heute zu einer 
inneren Notwendigkeit, zu einem le- 
benswichtigen Stimulans der herr- 
schenden Schicht werden. Darin liegt 
der Shm des sowjetischen atomaren 
Drucks auf Europa. 

Sobald die sowjetische Führung 
auf die Atomwaffen verrichtete, müß- 
ten sie sich - allein schon durch die 
Tatsache, daß sie sich ihrer Unterle- 
genheit in der Produktion bewußt ist 

- in eine Situation der politischen 
Inferiorität und innerer Konflikte be- 
geben. Das würde zu einer Entwick- 
lung führen, die folgenschwerer und 
gefährlicher für sie wäre als ein Ver- 
richt auf die Expansion - nämlich za 
unvermeidlichen und unabsehbaren 
inneren Schwierigkeiten. 

Die sowjetische Führung konnte 
ihre Expansion nhne Hilfe dm- Atom- 
waffen nicht betreiben. Hier geht es 
nicht um guten oder bösen Willen, 
sondern um eine Notwendigkeit Kei- 
nerlei Vorschläge des Westens kön- 
nen die sowjetische Führung dazu 
bringen, sich von den Atomwaffen zu 
trennen. Das hindert die sowjetische 
Führung natürlich nicht daran, sich 
selbst als Verfechterin einer Begren- 
zung oder sogar Abschaffung dieser 
oder jener atomaren Waffengattun- 
gen daizusteflen. In Wirklichkeit läßt 
sich kein Vorschlag zur Abschaffung 
der Atomwaffen vorstellen, bei dem 
die sowjetische Führung nicht tau- 1 
sendundeinen Grand fände, um ihn 
abzulehnen. Aber das bedeutet nicht, 
daß die sowjetische Führung einen 
Atomvertrag zurückweisen würde, 
sofern sie nur davon überzeugt wäre, 
daß dieser ihre expansionistischen 
Unternehmungen nicht wesentlich 
behindert 

Djilas schrieb diesen Aufsatz exklu- 
siv für die WELT vor seiner Fest- 
nahme. 


PETER M. RANKE, Kairo 

Das Verhältnis zwischen Ägypten 
und Israel hat sich weiter verschlech- 
tert Die ägyptische Regierung hat ei- 
nen scharfen israelischen Protest zu- 
rückgewiesen, wonach sich Ägypten 
negativ in die Beziehungen zwischen 
Israel und einigen mittelamerikani- 
schen Staaten einmische. Kario hatte 
am Wochenende die diplomatischen 
Beziehungen zu San Salvador und 
Costa Rica abgebrochen, weil diese 
Staaten ihre Botschaften von Tel 
Aviv nach Jerusalem verlegt hatten. 

Ägypten kam mit dem Abbruch als 
erster arabischer Staat einer Empfeh- 
lung der „ lateinischen Konferenz“ 
nach, in die Ägypten im Januar wie- 
deraufgenommen worden war. Politi- 
sche Beobachter sehen in dem ägyp- 
tischen Schritt einen weiteren Hin- 
weis darauf; daß Präsident Mubarak 
noch vor den Parlamentswahlen am 
25. Mai Erfolge an der „innerara bi- 
seben Front“ braucht und die Aus- 
söhnung mit der arabischen Welt an- 
steuert, ohne den Friedensvertrag 
von Camp David formal zu kündigen. 

Dazu gehört auch die fortgesetzte 
Rettungsaktion für Arafats PLO. 
Nach dem Treffen Mubaraks mit 
PLO-Chef Arafat Ende Dezember 
kam M ubaraks engster politischer 
Berater Usama el Baz im Marz in 
Khartum erneut mit Arafat zusam- 
men. Mubarak hatte vorher zugesagt 
daß die PLO ihr aus Beirat vertriebe- 
nes „ Palästina-Forsch ungszentrum“ 
in Kairo eröffnen dürfe. Dieses Insti- 
tut war im vorigen Sommer von der 
hban e?«*bPTi Polizei als Terrorzen- 
trum entlarvt und seine beiden Leiter 
waren wegen ihrer Diplomaten-Pässe 
abgeschoben worden. Im „For- 
schungszentrum“ waren Sprengla- 
dungen für Auto-Bomben gebastelt 
worden. Das Zentrum in Kairo könn- 
te künftig Ham dienen, Terroraktio- 
nen im Gaza-Streifen vorzubereiten. 

Syriens SchlüsselroUe 

Die Bemühungen Kairos, wieder in 
die gesamtarabische Solidarität ge- 
gen Israel aufgenommen zu werden, 
richten sich vor allem an die Adresse 
Syriens und Saudi-Arabiens, die die 
Außerkraftsetzung der Friedensab- 
machungen Äyptens mit Israel for- 
dern, also unter anderem die Auswei- . 
ging des israelischen Botschafters 
und die Einstellung der ägyptischen 
Rohöl-Lieferungen an Israel von täg- 
lich 40 000 BarreL 

Wahrend Mubarak das Ja Marok- 
kos, Jordaniens und Iraks zur politi- 
schen Rückkehr in das arabische La- 
ger sicher ist muß er Damaskus, Riad 
und Algier noch umwerben. So äu- 
ßerte Mubarak kürzlich in einem In- 
terview mit dem jugoslawischen 
Fernsehen, er schätze und bewunde- 


re den syrischen Präsidenten Assad, 
den er noch aus gemeinsamen 
Kampfflieger-Tagen in der Zeit der 
ägyptisch-syrischen Union kenne. In 
Kairo hält sich trotz amtlicher De- 
mentis auch das Gerücht haß der 

ägyptische Verteidigungsminister 

MflwhaTl el Ghazala, ein als pro- 
westlich bekannter Mann, kürzlich in 
Damaskus gewesen sei. 

Zu den Offerten gegenüber den 
arabischen Radikalen gehört auch, 
daß die ägyptische Diplomatie in 
afrikanischen Staaten darauf hin- 
wirkt daß nach Zaire keine weiteren 
Länder ihre diplomatischen Bezie- 
hungen zu Israel wiederherstellen. So 
wurde das neue Regime in Nigeria 
von Kairo offen ermahnt am Bruch 
mit Israel festzu h alte n . 


Moskau wartet ab 

Wenn es Mubarak gelingt durch 
weitere anti-israelische Aktionen, wie 
bisher schon durch die Lahmlegung 
von ewa fünfzig Normalisierungsab- 
kommen und den Stopp aller Im- 
port-Lizenzen für israelische Güter, 
das abwartende Saudi-Arabien zu ge- 
winnen, werden auch die Golfstaaten 
auf eine Aussöhnung mit Ägypten 
einschwenken. Mit Syrien ist es dage- 
gen schwieriger, und von der syri- 
schen Haltung macht vor allem die 
Sowjetunion die Rückkehr eines Bot- 
schafters an den Nü abhängig 

Die Sowjets wollen Syrien nicht 
verprellen und vorgreifen, wenn sie 
jetzt schon in die von Kairo erbetene 
volle Normalisierung der Beziehun- 
gen einwilligen. Das ist jedenfalls der 
Eindr uck westlicher Diplomaten in 
Kairo nach dem Besuch des früheren 
Botschafters Poljako w. der als Leiter 
der Nahost-Abteilung im. Außenmini- 
sterium vorige Woche Ägypten be- 
sucht hatte. Poljakow äußerte sich 
selbst äußerst zufrieden über seine 
Gespräche, während der ihm nachfol- 
gende US-Diplomat Murphy schon 
schweigsamer war. 

Die Amerikaner wurden in letzter 
Zeit in der ägyptischen Presse wieder 
heftig angegriffen, weil sie Ver- 
schwendung und Mißbrauch ihrer 
Nahrungsmittelhilfe an Ägypten 
(j ähr lich 30 Milli onen Dollar) kriti- 
siert hatten. 

Auch ohne Botschafter in der 
backstemroten Nil-Villa .hat -sich die 
Stellung der Sowjets in Ägypten seit 
dem Amtsantritt Mubaraks im Okto- 
ber 1981 wieder gefestigt Der Han- 
delsaustausch wurde für dieses Jahr 
um 25 Prozent erhöht und auf 750 
Millionen Dollar festgesetzt Wie zu- 
verlässig verlautet, ist Kairo vor allem 
an sowjetischen Ersatzteilen und 
Waffel interessiert, die es an Irak für 
den Golfkrieg weiterleiten könnte. 

(SAD) 


Die Banken zum „Produktivkapital“: 



An jedem Arbeitsplatz arbeiten 

im Durchschnitt 200.000 Mark 


In der RundesrepubüK Kosten sie im j-’lu Zu- 
schnitt 200.000 Mark. 

Das bedeutet: Wo Arbeitsplätze geschaffen 

werden soffen, muß Kapital bereitgestefft 
- i TT» Txm ÄrVipitKnlatzfi verloren crenen, 


muß meistens aucn fiapuai aDgescmiwen ^ 
werden. Maschinen md Anlagen verheren ihren 
Wert Bei Verlusten an Geld und Arbeit gibt es 
nur einen Weg: Neue und verbesserte 
Produktionen müssen für Ausgleich sorgen. 

Wir brauchen neue Technologien, . 
ne ue unternehmerische Initiativen und 
risikobereites Kapital. 

Wir Banken meinen: An Produktivkapital für 
einen neuen wirtschaftlichen Aufbruch wird es 
nicht fehlen. Neue Finanzierungsformen 



stehen bewährten Förderungs- und 
Kreditprogrammen zur Seite: die Börse lebt 
wieder auf. Ohne Zweifel: Die Zukunft hat 

wieder Kredit. 


Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntemehmen P^’ -* 
der Kreditwirtschaft: | 

Großbanken, Regionalbanken, l 

Privatbankiers, Hypothekenbanken. HSEäfl 





Am 19. April 1984 verstarb im 70. Lebensjahr 


HEINZ PETERS 


Mehr als 30 Jahre hat Herr Heinz Peters ab Geschäftsführer den Vertrieb 
unseres Hauses verantwortlich geleitet Sein unermüdlicher Einsatz und 
sein hohes Verantwortungsbewußtem haben zum Erfolg unseres Unter- 
nehmens wesentlich beigetragen. 


Vertrauen war für den Verstorbenen die Grundlage seiner erfolgreichen 
Arbeit. Mit seinem aufrechten Charakter und seiner steten Hilfsbereit- 
schaft hat er viele Menschen für sich gewonnen, die das Andenken an ihn 
bewahren werden. 


Wir haben einen treuen Freund verloren. 


RHEINISCHE ARMATUREN- UND MASCHINENFABRIK 
ALBERT SEMPELL 
Korschenbroich 

Gesellschafter, Geschäftsfähnmg und Mitarbeiter 


Die Traucrtcm- findet statt am Mittwoch, dem 25 . April 1984 , um 10 Uhr in der Tatenhalle des St&dt 
HanpdriedhoCei. 1 . an der Vica cn o r Strafe. Aiucfafefend ist die B enetzun g. 


Sprechen Sie doch mit 

einem Schweizer 

Bankier über Ehre 

Anlageprobfeme, 
ö r I 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


BANK VON ERNST 
BERN 
SEIT 18b** 


Miw 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(020 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 




rJX 

Üfc I 


2 17 001 777 asd 
Berlin 184 611 
Kettwig 8 579 104. 


»..'IRäv-ä 


\m 1 





Kuriw dlamtt 

Euro pa . Asien, übenee. Wir briogen Ihre 
Ucteung «a Jeden Ort der Welt Streugite 
Shtaetkn »ofea lv aii tto dHchl Wir exledl- 


■T-Veriaz. Poattäd» 10 OB M.'mWKwenl 


/ / 

Die Bank von Emst& Ge AG ist eine alteingesessene 
Schweizer Bank mit Stammhaus in der Eiundeshauptstadt Bern. 
Die Pflege der seit 1869aufgebautenTradidonen wie persönliche 
Beratung, Diskretion und Sicherheit, bedeutet für unsere Bank 
eine Verpflichtung. Die Bank von Emst gehört zur weltweit tätigen 
Hill Samuel Gruppe, die aus einer alten englischen Handelsbank 
cnstanden ist Die Hill Samuel Gruppe ist ein führendes 
internationales Finanzhaus mit Sitz in London. Die Gruppe 
verwaltet im Aniagcbercich Kundengelder im Wert von über 
16 Milliarden D-Mark. 

Dank dieser Zugehörigkeit erbringt die Bank von Emst 
nicht nur sämtliche Dienstleistungen einer modernen, aber 
iraditionsvcrbundcnen Schweizer Bank, sondern sie bietet auch 
eine ganze Reihe von internationalen Anlagemöglichkeiten. 
Möchten Sic mehr erfahren? Schreiben Sic bitte an die Abteilung 
Aniagcberatung der Bank von Emst& Ge AG, Madagasse 6 3/6 S, 
CH- 3 001 Bern, Schweiz. 

Hll.t SAMUEl INVF5TMENT MANAGEMFNT fNTERNATIONA! . 


l — z nim l kte wott 081 03163031 
IDHJJWftjllDC mit 00203/16613 


Wfc Brno Hfl Tw ratp or ipr pbl— ' 

Nähr and FemuznzQf e, Europa, Ost- 
block. O b er«) « , Werttransporte. Ku- 
rierdienste, preisgünstig und rchneü 
Vertraoen Sie Jahrelanger Erfahrung. 
Westen Tndlnr GmbH 
10 M Berlta 44 , LhMeunder Str. 16 


BARGELD bla DM 100000 .- 
auf dam Postweg ohne Bürgen. Trotz 
best eh end e r Verpflichtungen. Wir fi- 
nanzieren nH»a und 1 immer . 
Schreiben Sie unstmt. S 3626 an WELT- 
Verlafl. POstt 10 088 *. «00 gssen 


£ Fufiftngenaaen u. Verafae Heitert: 
lnex.TeL «SZ W/Mn 


Motoryacht 

neu. M m. Stahl. AJa- Anftu tep. 1 
x HAN Stotel. 85 % fertig, auf 
aafddt- Werft, umsth. ▼. and. El- 
ser x. baBx Neuwert für DM 
87 SOOOr-(VB, Notverkxuf) z. verk. 
Zuecfar. erb. u. PK 47 SM an WKLT- 
Vertag, PF, 2000 Hamburg 88 
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Axel Springer, Matthiaa Wald« 


CbefredaMtui*: WDCrled Henx-öcbeo- 

rode. Dr. Hertw« l&vmp 

SteBv. Chrfmlakteure: PrlerCUHes. Bros» 

Wallen. Dr. GOBter Zehn 

Bettler der Cbebedaktioe: Hrirrr Barth 

HanSmf Ausgabe: XNettan Gooa 

Ctefr «am Dtmat: ttai JOna FrtratlH. 

ntedr. W. Heetfas, Hehn Kkwr-LObte. 

Jeeattsrdn Ldddefer (WELT-Heport). 
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Telex« 185 S 39 


- , r7 " > , ! ■ 


TB« swtt«arl. BoteWUSpOtE 30a. TeL 
(07 1U 31 13 a. Telex T 13 BM 
Anadaao: TeL «7 111 T M SS 71 


am SBadaa «. SiiaJU mi tr a Ww T B P L TBL 
fl SB) 3 SB 13 M. Taleac B M SU 
AsartfHKTWL fl «>■»«»/« 




m tsteBrJ; Sette * 


äiSSS 

A- • , ff.” 1 


Ulrich Lflto; Osteoopa: Dr. der. 


Bofrtt P^tDr I 


JFKSte C! 


,-tfef WeOrJ; t u tt usti kpu au te »aas 
OM und Kmüc oans DerOe- 
eton: Dr. Mer Dtttaar, Hetafert 
(MeBv.c CeWUe wrt/WELTde» Be* 
Alfred Startmann. PWer BUtts 
" — *■ — TtmtiXK fe. Bricine HtiSn; 

md Wcttalk: fe. Dieter Ihlep- 

Frank Qocdas»; Am alhr Wdt 

Orter. Knut T**h* HUB».»; fieiar- 
und Aalo-WELT Heina Hnn.i IMJ> . 
- * mrra-seuemann (Welte, für Rd. 
y, WtLT-Report: Hefau^tttaUf 
(■tethf.h Ai Mla n ds beflanai: Ham. 
Rnhamer Leonbrietr: Renk Oh. 


Life». Heta 





Loranon: wmea ca jn 
Mw Yorie Alfred neu K 


Stfldc, Wottflmg WUt Paris: Betas Wefr- 
seobager. C as uncf Knitter. Joachim 
LeibcL TtaUo; Dr. Fred de La Trabe. Edwta 
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B3aoz auf Basis historisdter Kosten 


THE BRITISH PETROLEUM COMPANY P.L.C., LONDON, 

UND TOCHTERGESELLSCHAFTEN 

JahresabschlnB der Gruppe per 31. Dezember 1983 

1983 1982 j Ergänzende Bibnz auf Basis gegenwärtiger Kosten 


Anlagevermögen 

immaterielle Vermögenswene - 
aktivierter Explorationsaufwand 
Sachanlagevermögen 
Finanzanlagen 


Umlaufvermögen 

Warenbestände 

Forderungen 

Wertpapiere des Umlaufvermögens 
Kasse und Bankguthaben 


Verbindlichkeiten mit RestlauCzeii bis 1 Jahr 
Finanzschulden 
Sonstige Verbindlichkeiten 

Netto-Umlaufvermögen 


Ve rbüidB chkeitm 

Verbindlichkeiten mit Restlau&eii von 
mehr als 1 Jahr 
Finanzschulden 
Sonstige Veibmdlichkeiten 
Rückstellungen 

Netto-Vermögen 

Anteile Dritter am Netto-Vermögen 
Anteil der BP-Aktionare 


Dargesteflt dntefc 
Aktienkapital und Rücklagen 
- Eingezahltes Aktienlupital 
Agio aus der Ausgabe von Aktien 
Rücklagen 


Erfolgsredmiing auf Basis 
tristomdwr Kosteo 
Umsatz 

Materialaufwand ohne Förderabgaben 
Förderabgaben 

Rohertrag 

Vertriebs- und Verwaltungsaufwand 
Abschreibung auf Explorarionsinvestirioncn 


Sonstige Erträge 


Betriebsergebnis 

Zinsaufwand 


Gewinn vor Stenern 
Steuern 


Gewinn nach Stenern 

Anteile Drittes am Ergebnis 

Gewinn vor außerordentBchen Posten 
Außerordentliche Posten 

Gewinn für das Gesc häftsjah r 
Dividendenzahlung 

Rüddagenzafnlming ans dem Gewinn 
für das Geschäftsjahr 


Gewinn je Stammaktie 
(vor auBerordentficben Posten) 


Rüddagen aal Basäs Instorisdier Kosten 
Rücklagen der Gruppe am I. Januar 
Berichtigung aufgrund Veränderung von 
Währungsparitäten 
Rücklagenzufuhrung aus dem Gewinn 
für das Geschäftsjahr 
Konsolidierungsausgleichspostcn • 

Rücklagen der Gruppe am 3 1 . Dezember 


1983 

1982 

- in Millionen E - 

1.183 

1.049 

!4_5I9 

13.141 

1.441 

1.310 

17.143 

15.500 

4^9fl 

4.803 

4.826 

4.381 

613 

1.198 

3U2 

382 

10.(131 

10.764 

1.185 

2.694 

6.113 

6.080 

2.733 

1.990 

19.876 

17.490 

4.283 

3.842 

1.777 

12537 

657 

505 

KV 159 

11.606 

3.52 J 

2.960 

9.638 

8.646 

468 

466 

906 

SS7 

8.264 

7.293 

9.638 

8.646 

32.453 

29.336 

23.753 

21.213 

2.4 i 7 

22563 

6.283 

52560 

2.696 

2.666 

967 

607 

2.620 

2.287 

526 

712 

3.146 

2.999 

553 

694 

2.593 

2.305 

1214 

1.103 

1.379 

1.202 

. 513 

486 

866 

716 

165 

(4) 

1.031 

712 

438 

370 

593 

342 

47.5 p 

39.4 p 

7293 

6.372 

384 

579 

593 

342 

• (6) 

- 

8.264 

7.293 


1983 1982 

-in Millionen £ - 


Anlagevermögen 

Immaterielle Vermögenswerte - 
aktivierter Explorationsaufwand 
Sachanlagevermögen 
Finanzanlagen 


1.409 

211.628 

2.002 


f -122 
19.057 
C.,992 

22.271 


Umlaufvermögen 

Warenbestände 

Forderungen 

Wertpapiere des Utnlaufvcrmögcni 
Kasse und Bankguthaben 


Verbindlichkeiten mii Restlau fzeil bis 1 Jahr 
Finanzschulden 
Sonstige Verbindlichkeiten 

Netto-Umlaufvermögen 
GesamtvermAgen abzüglich kurzfristiger 
Verbindlichkeiteil 

Verbindlichkeiten mit Restlaufzcit von 
mehr ab (Jahr 

Finanzschulden' 

Sonstige Verbindlichkeiten 
Rückstellungen 
Netto-Vermögen 

Anteile Dritter am Neno- Vermögen 
Anteil der BP- Aktionäre 


4.2X3 

1.777 

657 

20. IJS 
5.014 

15.124 


DargesteOt durch: 

Aktienkapital und Rücklagen 
Eingezahltcs Aktienkapital 
Agio aus der Ausgabe von Aktien 
Rücklagen zu gegenwärtigen Kosten (unter 
Berücksichtigung von inflationsgewinncn} 
Rücklagen der Gruppe 


Ergänzende Erfo Igsredwu ng an! Bass . 

gegenwärtiger Kosten 

Umsatz 

MatcrialauFwand ohne FÖrderabgabcn 
Förderabgaben 

Rohertrag 

Vertriebs- und Verwaltungsaufwand 
Abschreibung auf Explorationsinvcstiiioncn 


32.453 

24.175 

2.417 

5.86! 

2.X21 

1.036 


29.336 
21. «63 
2.563 


Sonstige Erträge 

Betriebs« rgetmis auf Basis 
gegenwärtiger Kosten • 

Zinsaufwand 

Gewinn vor Stenern 
Steuern 

Gewinn nach Stenern 
ln nationsgewinne aus Finanzschulden 


Anteile Dritter am Ergebnis 

Gewinn vor jnßerordentHchen Posten 

Außerordentliche Posten 

Gewinn für das Geschäftsjahr 
auf Basis gegenwärtiger Kosten 
Dividendenzahlung 

Gewinn auf Basis gegenwärtiger Kosten 
nach Dlvidendenzalmwg 


Gewinn je Stammaktie auf Basis gegen- 
wärtiger Kosten (voraoBerordentfidicn Posten) 


JbJp 


Rücklagen auf Basis gegenwärtiger Kosten 
Rücklagen der Gruppe am 1 . Januar 
Berichtigung aufgrund Veränderung von 
Währungsparitäten 

Gewinn auf Basis gegenwärtiger Kosten 
nach Dividendenzahlung 
Konsolid ierungsa usgleichspostcn 

Rücklagen der Gruppe am 31. Dezember 


Exemplare des Geschäftsberichtes mit dem Jahresabschluß für das Geschäftsjahr 1983, der die konsolidierten Bilanzen und Gewinn- und Verlust rechrun gen der The British 
Petroleum Company p.Lc. und Tochtergesellschaften auf Basis historischer und gegenwärtiger Kosten umfaßt, können bei nachstehenden Baaken kostenfrei abgefordert 
werden: Dresdner Bank AG, Joh. Berenberg. Gossler & Co.. Commerzbank AG, Deutsche Bank AG, Hamburgischc Landesbank - Girozentrale Schröder, Münchmeycr, 

Hengst & Co„ Vereins- und Westbank AG, M. M. Warburg-Brincfcmann, Winz & Co. 

THE BRITISH PETROLEUM COMPANY PJL.C 


EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 

mit vorläufigem Sitz m Luxemburg 

7% Deutsche Mark-Anleihe von 1973 
- WKN 464411/20- 


Ausiosung 


Gemäß § 3 der AnMiebodingungen wurden am 12. April 1984 unter notarieller Aufsicht die noch umlaufenden 
TeftschiSdverschraVbunsen der 


Serie 10 


-WKN 464420- 


mit den Stücknummem 


67501 -75000 zu je DM 1.000,- 
88 501 -90 000 zu je DM 5.000,- 


lm Nennbetrag von DM 9.458.000.- ausgelost Wettere hom. DM 5235.000,- Teüschukivarschreibungen 
werden aus dem Tilgungsfonds zur Verfügung gestellt 


Die ausgetosten Toitecti uldve rsch relbu nge n werden vom 2. Juli 1984 an gegen Enreichung der Wertpapi er- 
mdntel und Zinsscheine per 1. JuE 1985 uff. zum Nennbetrag bei den inländischen Niederlassungen der nach- 
stehend genannten Banken eingelöst: 


Deutsche Bank AkUengeseOschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
ADCA-Bank Aktiengesellschaft 
Aflgemeine Deutsche Cradltanstait 
Bank für Gemeinwirtschaft AkUengeseBechaft 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Effectenbank-Warburg Aktiengesellschaft 

Bankhaus Hermann Lampe 
Merck, Nnck & Ca 
SaL Oppenheim jr. & Cie. 

Schröder, MOnchmeyer, Hengst & Co. 

J. HSteln 

Vereins- und WBstbank Aktiengesellschaft 


Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Bankhaus H. Aufhäuser 

Bankers Thist GmbH 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 
Joh. Benenberg, Gossler & Ca 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunal bank - 
Georg Hauck & Sohn Bankiers 
Kommend ItgeseBschaft auf Aktien 
B. Metzler seel. Sohn & Co. 

Reuschel&Co. 

Simon bank Aktiengesellschaft 
Trinkaus £ Burkhaidt 
M. M-Warburg-Brinckmann, Wlrtz & Co. 


Westfalenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung der ausgelosten Teilsch Uldversch rsl bu ng en endet am 30. Juni 1984. 

Der Gegenwert etwa fehlender Zkissdielne wird vom Rückzahlungsbetrag abgezogen. 

Die perl. Juli 1984 f&figen anaacheine werden gesondert in der üblichen Welse eingelöst 

Von den bereits früher zur Rückzahlung ausgetosten Teil Schuldverschreibungen der Seife 2 sind noch nicht 
alle Stocke zur Einlösung vargelegt worden. 

Frankfurt am Main, im AprU1984 EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 


STADT OSLO 

(Königreich Norwegen) 

Deutsche Mark-Anleihe von 1973/90 
- WKN 462501/15- 

Für die am 1. Juli 1984 fäfflge Tilgungsrate sind nach § 3 der Anleihe- 
bedingungen T eJ lach uldversc hreibungan Im Nennbetrag von DM 
6000000.- für den TOgungsfonds im Markt zurückgeksuft worden, die 
auf die Tilgungsrate angerechnet werden. 

Eine Auslosung findet deshalb in c&esem Jahr nicht statt. 

Restanten: Von den bereits früher ausgetosten TetechuJdverschraftxin- 
gen der Serie 14 sind noch nicht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt 
worden. 


Oslo, Im April 1984 


: STADT OSLO j 

oooöooooooooöooo 
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iebe ist . . . 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern 
retten. 


Wir vermitteln Ihnen die persönliche Paten - 1 
schaft mit einem hungernden Kind. Das ko- 
stet Sie nur ein wenig Liebe und DM 45.- « 
im Monat (steuerlich absetzbarHAJfeflM 


an 


CCF Hndexhlllswtrk VW 

Deutscher Ptteotoeke-V. 

Postfjch 1105, 7440 Nürtingen. Pwuchee&fcanJp 
1710-702 PSA Stuttfiart. CCFiWtinwdweriB- 


Eine Firma mit einem weltbekannten 
Namen sucht einen Spezialisten für 
Oberfiächenveredeiung. Einen Hoch- 
qualifizierten Galvaniseur-Meister. 
Wenn Sie mehrfährige Berufserfah- a 
rung und gute Fachkenntnisse in der 
Galvanotechnik vorweisen können, 
dann sind Sie vielleicht derjenige, der 
hier seine berufliche Zukunft findet. 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
28. April, im großen Stellenanzeigen- 
teil der WELT. » 

Nutzen- Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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Libyen dient den Sowjets 
weltweit als Vorposten 

Mehr als 15 000 Soldaten an 5 dem Ostblock im Land 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Die libysche Opposition „stellt 
zwar keine ernsthafte Gefahr für 
piadhafis Regime dar. ist aber äu- 
ßert peinlich, denn sie deckt Tatsa- 
“e“ üß» Libyens interne Zus tände 
auf, die Khadhafi zu verbergen 
ajcht" . Dies sagte Frau Professor Ju- 
dith Roded, Spezialistin für Libyen 
am Shüoah-Institut für Nahostfor- 
schung an der Universität von Tbl 
Aviv. 

In einem Rundfunkvortrag berich- 
tet Professor Roded, den libyschen 
Behörden sei es gelungen, den Strom 
von Nachrichten aus Libyen an das 
Ausland fast gänzlich zu unterbin- 
den. »Daher weiß der Westen sehr 
wenig von den internen Machtkämp- 
fen in Libyen, von der Untexdrük- 
kung der Menschenrechte und der 
persönlichen Freiheil, von Mordtaten 
an Menschen, die dem Regime miß- 
liebig geworden sind.“ 

AH dies werde jedoch' von Dissi- 
denten in Libyen durch geheime Ka- 
näle an libysche Emig ranten geleitet 
und dann der Öffentlichkeit zugäng- 
lich gemacht Die Zentren der liby- 
schen Emigrantenopposition seien 
heute vornehmlich England, Ägypten 
und der Sudan. Ihre Vertreter seien 
vor allem reiche Libyer, die noch bis 
1978, als Khadhafi . das Privateigen- 
tum beschlagnahmte, mit ihrem Ver- 
mögen ins Ausland geflüchtet seien. 

Die innere Opposition in Libyen 
setze sich aus mehreren Elementen 
zusammen. Eines seien akademische 
Kreise, vor allem an der Universität 
von Bengasl Auch in den besser situ- 
ierten Schichten gare es« ebenso beim 
moslemischen Klerus, denn trotz sei- 
ner angeblichen Fr ömmigkei t setze 
sich Khadhafi über die mosl emischen 
Geistlichen hinweg. Der Klerus habe 
sowohl in seiner wirtschaftlichen 
Stellung als auch in swnwn Ansehen 
unter Khadhafi EinhnBan erlitten 
und habe ihm das nicht verziehen. 
Unter den Offizieren mache sich 
ebenfalls Unzufriedenheit bemerk- 
bar. Dazu „hat auch der libysche An- 
griffskrieg im Tschad nicht wenig 
beigetragen“. 

Die Mißstimmung im Offizierkorps 
führen manche Beobachter auch auf 
die Abhängigkeit von Moskau zu- 
rück. Libyen hat sich in der Tat zum 
wichtigsten und verläßlichsten Ver- 
bündeten des Sowjetblocks in der 
arabischen Welt entwickelt So befin- 
den sich jetzt in Libyen mehr als 
15000 Offiziere und Mannschaften 
aus der Sowjetunion, der „DDR“ und 
Kuba, zusätzlich zu einer nicht be- 
kannten Anzahl von militärischem 
und zivilem Personal aus Nordkorea, 
Polen, Ungarn, der Tschechoslowa- 
kei und Bulgarien. 

Deckungsgleich 

Einzelne geopofitische Ziele der 
Sowjetunion decken sich mit den li- 
byschen. Diese Tatsache wird von der 
Sowjetunion intensiv genutzt Waf- 
fen, Geld und Ausbilder werden über 
Libyen auch an Untergnindbewegun- 
gen in solche Lander eingeschleust 
an denen Libyen eigentlich kein In- 
teresse hat, so zum Beispiel an die 


Separatisten auf Sardinien (1983) und 
an den Untergrund in Kolumbien 
Waffen schickte Libyen an Aufstän- 
dische in Costa Rica, El Salvador, auf 
den Westindischen Inseln (1982) und 
Kampfflugzeuge an Nicaragua (1983). 
libysche Militärs bildeten portugiesi- 
sche Untagrundkämpfer ans , um die 
amerikanische Luftbasis auf den Azo- 
ren zu zerstören. 

Drehscheibe Libyen 

Israelische MjJitärqueUen vermit- 
teln folgenden Überblick über liby- 
sche Aktionen während der letzten 
zwei Jahre: 

• Die h rasfliflmsfht»^ Behörden ver- 
haften 30 B eaatzungsraitg ly^PT 
libyschen Flugzeuges. Sie waren mit 
Terrormissionen in einer Reihe süd- 
amerikanischer Staaten beauftragt 

• In Costa Rica wurde eine Spreng- 
stoösendung aus Libyen entdeck t 
und beschlagnahmt 

• Zwanzig libysche Piloten und 
Flugzeugnteehaniber unterrichten 
die Luftwaffe von Nicaragua. Sechs 
CSSR-Trainingsflugzeuge des Typs 
L-39 werden von Libyen nach Nicara- 
gua verfrachtet 

• Die Sowjetunion und Libyen eini-* 

gen sich auf die Stationierung von 
Geschossen des Typs Sam 5 auf liby- , 
schein Boden. ! 

• Carlos bildet in Libyen Terroristen | 

aus. 1 

• Libyen verhandelt über den An- 
kauf von 4 jugoslawischen Raketen- 
booten des Typs Spiva-2. 

• Libyen kauft sowjetische Boden- 
Raketen mit einer Tragweite von 96 
Kilometern. 

• Der libysche Außenminister 
Dschafljud proklamiert in Mnsiraii die 
Unterstützung seiner Regierung für 
die sowjetische Aktion in Afghani- 
stan. 

• Die Sowjetunion stellt eine 2700 
Meter lange Startbahn auf da Luftba- 
se von Al-Jufra, 300 km südwestlich 
von der großen Sirte fertig. Von dort 
aus können auch die NATO-Emricb- 
tungen auf Sizilien, in Griechenland 
und der Türkei elektronisch abgehört 
werden. 

• Sowjetische und kubanische Offi- 
ziere bilden internationale Terrori- 
sten in Libyen aus: Basken (KFA), 
Italiener, Deutsche, Korsen, Türken, 
Griechen. 

• Die US-Regierung erklärt, daß 
jährlich 5000 Terroristen Kbadhafis 
Ausbildungskurse absolvieren und 
dann Terroraufträge in aller Welt 
übernehmen. 

• Über 15 000 Mann aus der Sowjet- 
union, der „DDR“ und Kuba (ein- 
schließlich ganzer Panzermannschaf- 
ten) werden 1982 in Libyen statio- 
niert Die Sowjetunion baut dort acht 
große Luftstützpunkte. 

• libysche Truppen werden in Po- 
len ausgebildet 14 000 polnische Spe- 
zialisten arbeiten in Libyen. Ihre An- 
zahl wird 1982 verdoppelt 

• Libyen unterstützt revolutionäre 
Elemente in Nigeria. 

• 300 sowjetische Panzer des Typs 
T-62 sowie 50 000 Schuß Artüleriemu- 
nition treffen in Iran über Libyen ein. 

(SAD) 


USA warnen 
sechs Staaten 
des Ostblocks 

dpa, Washington 

In einer ungewöhnlichen Aktion 
haben die USA sechs kommunistisch 
regierte Länder davor gewarnt, den 
internationalen Terrorismus zu unter- 
stützen. Wie die „New York Times" 
berichtete, wurden die Botschafter 
der „DDR", Polens, der CSSR, Ru- 
mäniens, Ungarns und Bulgariens zu 
diesem Zweck ins Au Benmteisterium 
gerufen. 

Der stellvertretende Leiter der 
Europa-Abteilung, Mark Palmer, ha- 
be den Diplomaten in Einzelgesprä- 
chen erklärt, daß ihre Regierungen 
nicht auf bessere Beziehungen mit 
Washington hoffen konnten, wenn sie 
ihre Unterstützung der PLO und an- 
derer ^internationaler Terroristen“ 
fortsetzen. Außerdem sollten sie die 
Spionage in den USA einstellen und 
nicht weiter versuchen, die Exportbe- 
Stimmungen der Vereinigten Staaten 
zu umgehen. 


Botschaft in 
Jerusalem. Kairo 
kündigt Beziehung 

AFP/rtr, Kairoflerusalem 

Ägypten hat am Wochenende auf 
Empfehlung der islamischen Welt- 
konferenz (ICO) seine diplomatischen 
Beziehungen zu El Salvador und Co- 
sta Rica abgebrochen. Grund für den 
ICO-Beschhiß war, daß die beiden 

mT ftelflmpnfaimBphATi T ünripr ihre 
Botschaften in Israel von Tel Aviv 
nach Jerusalem verlegt hatten. Nach 
der Verlegung hatte dac so genannte 
„Komitte von Jerusalem“ die 45 Staa- 
ten der islamischen Konferenz zum 
Abbruch ihrer Beziehungen aufgeru- 
fen. Israel protestierte heftig gegen 
die Entscheidung der ägyptischen 
Regierung und bezeichne te den 
Schritt ä]5 T&nnniBfhimg in «»itip 
B eziehungen zu anderen Staaten. Der 
Gene raldire ktor des israelischen Anc . 

genministerituns, David Kimeho, 
wird in dieser Woche in Washington 
erwartet, um die Mö glieKk^itw i «rer 
israelischen Hilfe für El Salvador zu 
diskutieren. 


„EG-Partner sollen 
Verträge erfüllen“ 


AP, Köln 
Ministerpräsident 



□düng der senweren m*- 
ropäischen Gemeinschaft 
» Verpflichtung einzuge- 
Jes Mitgliedsland unter- 
ibe 

nee er auch von Großbn- 
a „Madame Thatcher“, 
Regierungschef im 
tfünk. Obwäü er nicht 
aftliche Bedeutung ver- 
es „unwürdig“ gewesen, 
■letzte EG-Gipfel inBriis- 
shlioh mit der Müchpro- 
ischäftigt habe, memte 


Unita bekennt 
sich zu Anschlag 

APAIpa, Paris 

Die prowestliche angolanische 
GueriDabewegimg Unita hat sich am 
Ostersonntag zu einem Sprengstoff- 
anschlag auf ein Gebäude in der an-, 
golanisehen Stadt Huambo bekannt, 
bei der nach ihren Angaben am Grün- 
donnerstag mehr als 200 Menschen 
ums Leben gekommen sind. Unter 
den Toten befänden sich auch zwei 
Oberstleutnants der Roten Armee 
und . 37 kubanische Offiziere, hieß es 
in einer Umta-Ekklärung. 

Auch die sowjetische Nachrichten- 
agentur Tass meldete den Anschlag, 
bezifferte die Zahl der Opfer jedoch 
auf rund 100. In dem Haus, das nach 
der Explosion emstiuzte, arbeiteten , 
kubanische Techniker, Arzte und 
Professoren. j 


Briefe an DIE# WELT 

DIE WEIT, Godesberger AUee 99, Postfach 200 866, 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Kein Stein der Weisen 

»En g a gement der Tentehuu*; WSLT 
tmdL April 


Herr Schmidt greift in seinem Bei- 
trag einen „unkonventionellen Denk- 
ansatz“ für Untemehmensfinanzie- 
rung durch Versicherungsgesell- 
schaften der niedersächsischen Wirt- 
schafteministerin Birgit Breuel auf; 
der in letzter Zeit vielfach durch die 
Gazetten geisterte und der nicht sel- 
ten von mehr oder minder kompeten- 
ter. Seite mit Beifall bedacht wurde. 
Gemeint ist der Vorschlag, die deut- 
sche Assekuranz solle aus ihren Ver- 
mögensanlagen Kapital für Risiko- 
Engagements im technologischen Be- 
reich, sogenanntes Venture-Capital, 
zm Verfügung stellen. 

Als Finanzchef eines Lebensversi- 
cherungstmternehmens mochte ich 

hier einmal ganz klar eine Position 
aufeaigen, in der ich mich mit vielen 
■meiner Kolleg en emi g weiß: Das, was 
Kreise in Politik und Publizistik of- 
fensichtlich als Stein der Weisen -ao- 
sehen, ist durchaus keine Patentlö- 
sung. Engagement der Versiche- 
rungswirtschaft im Bereich des 
Venture-Capitals halte ich für be- 
triebswirtschaftlich unverantwort- 
lich, für volkswirtschaftlich nicht sy- 
stemkonform und mit der Rolle und 
Aufgabe der Lebensversicherungsun- 
teroehmen für schlechterdings un- 
vereinbar. 

Die Aufgabe der Lebensversiche- 
rer erfordert zwingend, daß Rentabüir 
tat und Sicherheit oberate Leitlinien 
bei der Anlage der Gelder ihrer Versi- 
cherten sein miiftapn- Di pg ist auch - 
und zu Recht - im Versicherungsauf- 
sichtsgesetz verankert; über die Ein- 
haltung dieser Mammen wacht das 
Bundesaufsichtsamt für das Versi- 
cherungswesen. Ein Ab weichen von 
diesen Prinzipien liefe der b isherige n 
„Versicherungspolitik“ völlig zuwi- 
der und könnte in breiten Kreisen der 
Öffentlichkeit das Vertrauen beein- 
trächtigen, das der Institution „Le- 
bensversicherung“ entgegengebracht 
wird. 

Aus volkswirtschaftlicher Sicht be- 


steht die Funktion der Versiche- 
rungswirtschaft in der Risikoabdek- 
kung für ihren Kundenkreis, also in 
der vorhandener Risi- 

ken und nicht im E in gph^n neuer Ri- 
siken, wenn darin Gewinnchan- 
cen liegen mögen. Risikokapital be- 
reitzustellen ist vielmehr prinzipiell 
althergebrachte Aufgabe interessier- 
ter Industrieunternehmen, privater 
Investoren und - im Zuge dier Ekemd- 
finanzierung - der Kreditwirtschaft. 

Der Blick in die Vergangenheit der 
Gründeijahre zeigt, daß seinerzeit die 
Risikofreude der Banken ausgepräg- 
ter war und sie ihre im Venture- 
Bereich hegende Funktion mit stär- 
kerer Entschlossenheit ausfüllten, als 
dies heute wohl der Fall ist Auch wer 
gingyri größeren iri stfti rttoneHen — auf 
eigenes Risiko betriebenen - Engage- 
ment der Banken nicht das Wort re- 
den möchte, muß noch einräumen, 
daß die Banken über breite Kontakt 
zu Anlegerkreisen verfügen, die liqui- 
ditätsmäßig in der Lage und auch 
willens sind, Gewinnchancen in Ri- 
siko-Anlagen wahrzunehmen. Des- 
halb können Banken einen entspre- 
chenden Kapitalstrom imhi gieren, 
was gerade auch in den USA ge- 
schieht 

Die Voraussetzungen für die Be- 
reitstellung ausreichenden Risiko- 
Kapitals zu schaffen, wäre außerdem 
zuforderst Aufgabe einer Wirtschafts- 
politik, die diesen Namen wirklich 
verdient Die Tatsache, daß in der 
Vergangenheit neben dem Bauher- 
renmodell alle möglichen Steuer- 
spar-Anlagen auf dem Markt reüssier- 
ten, die zum Teü mit extremen Unsi- 
cherheiten behaftet waren, zeigt, daß 
durchaus ein enormes Potential an 
Risiko-Kapital vorhanden ist Dies 
durch eine sachgerechte, technologfe- 
fteundßche Steuergesetzgebung in 
die richtigen Kanäle zu leiten, kann 
im Prinzip k*in unlösbares Problem 
sein. 

Mit freundlichen Größen 
Dr. Schweickert 
München 2 


Instrument zur Erpressung? 


Wenn schon Herr Bahr von „Per- 
version“ bestimmter Waffenarten 
spricht, warum sollte map nicht auch 
von pervertiertem Streik sprechen 
dürfen? 

Der Streik, einst ein heldenhafte 
Notwehr gegen versklavende Aus- 
beutung, von Dichtem wie Gerbart 
Hauptmann großartig geadelt ist erst 
la n gsa m , dann immer schneller her- 
abgesunken zum Erpressungsinstm- 
ment für ungerechtfertigte Bereiche- 
rungen zu Lasten armer Menschen, 
denen der Streik abgeschnitten ist 
nämlich der Arbeitslosen. Die wür- 
den sehr gerne streiken für Arbeit 

Oder findöi Sie es nicht pervers, 
wenn durch Streik die Bezahlung von 
5 Stunden Nichtarbeit wöchentlich 
erzwungen werden soll, also sozusa- 
gen ein Nichtarbeiter-Kampf? Und 
das TmtiMteh ebenso „heldenhaft“ 
wie seinerzeit bei den Webern! 

Kann denn ein denkender Mensch 
wirklich glauben, daß eme Lohnstei- 
gerung um 18 Prozent mit märchen- 
hafter Freizeit für Nebenarbeit“ 
(ebenfalls zu Lasten von Arbeitslo- 
sen) überhaupt realisierbar ist? Sn 
derartiger Mißbrauch des Streik- 
rechts erinnert nur mehr an Para- 


graph 253 StGB, aber nicht an einen 
ehrlichen Arbeitskampf (auch ohne 
Helden). 

Wenn aber schon „Warnstreiks“, 
die nicht legal sein können, weil ih- 
nen die Urabstimmung fehlt, gedul- 
det werden (erduldet natürlich auch), 
warum sollte dann nicht auch mal 
eine Waihaussperrung als ebenfalls 
Notwehr - wie in guten alten Tagen 
der Streik (so ändern sich halt die 
Zeiten!) - gute Dienste leisten? 

Vielleicht käme das sogar manchen 
Firmen eben noch zur Abwehr des 
Konkurses zugute; indem sie mal ei- 
nige Tage oder auch länger Löhne 
und Sozmlabgaben einsparen kön- 
nen. 

Haben Gewerkschaften (und hinter 
firnen mehr oder weniger versteckt 
eine große Partei) den billigen Mut 
zum perversen Steik, so könnte viel- 
leicht ein Unternehmen den teuren 
Mut zur Waraausspemmg auf brin- 
gen. 

Wenn es gar kein Mittel gegen ei- 
nen perversen Streikgibt, ist die Bun- 
desrepublik Deutschland verloren, 
mit und ohne sauren Regen. 

J. Suchsland, 
Wesel 


Steuern und Leistung 


Sehr geehrte Redaktion, 

zur Kritik da- Arbeitnehmergruppe 
der Bonner Unionsfraktion an Stol- 
tenbergs Steuerrefonnvorschlägen: 
Es ist bedauerlich, daß diese Gruppe 
die alte SPD-Fo rderung übernimmt, 
zur Finanzierung der Reform das 
EhegattesO-Sphtting «rmt «»hrSiifcgn 
Dieser grandverkehzte Ansatz hat al- 
lerdings, schwerer rechts- und verfas- 
sungspolitischer Bedenken wegen, 
gottlob ohnehin kaum Verwirkli- 
c hnngs c h a n cen. Im übrigen wäre er 
auch mit Nachteilen für viele derjeni- 
gen verbunden, die davon profitieren 
sollen, worauf der Finairzininister be- 
reits hingewiesen hat 

Stoltenbergs Feststellung, die Fa- 
milien mit Kindern (36,6 Prozent der 
Steuerzahler) seien an den geplanten 
Entlastungen mit 52,6 Prozent betei- 
ligt, begegnen die Kritiker mit folgen- 
der Rechnung; Familien mit Kindern 
repräsentisten zwar 36,6 Prozent der 
Steuerzahler, aber rund die Hä lfte der 
Bevölkerung, während 63,4 Prozent 
der Steuenahler nur 0) für ein Viertel 
der Bevölkerung stünden, diwm 
aber 47,4 Prozent der Entlastungen 
zugute kommen sollten. 

Diese Interpretation ist abwegig. 
Denn die Rechnung besagt in Wirk- 
lichkeit Ein Viertel der Bevölkerung 
bringt 63,4 Prozent der Steuern aut 
während Familien mit Kindern zwar 
rund die Hälfte der Bevölkerung aus- 
machen, aber nur 36,6 Prozent des 
Steueraufkommens leigten Wenn al- 
so diese 36,6 Prozent der Steuerzahler 
mit 52,6 Prozent an den Entlastungen 
beteiligt sind, den übrigen 63,4 Pro- 
zent aber 47,4 Prozent der Bntlashm. 
gen zugute kommen Sofien, so ist das 
eine überaus vernünftige Lösung die 
die Familien mit Kindern angemes- 
sen begünstigt Denn es kommt nicht 


darauf an, wer welchen Prozentsatz 
der Bevölkerung repräsentiert, son- 
dern - weil es um Steuern geht - nur 
darauf wer welchen Anteil am Ge- 
samtst eue raufkommen erbringt 
Auch die Kennzeichnung von Ent- 
lastungswirkungen von angeblich 
sechs Mark monatlich für „rund 30 
Prozent der Steuerzahler“ gegenüber 
„500 Mark für Höchstverdiener“ als 
„kaum vertretbar“ geht fehL Wir ha- 
ben ein System der Besteuerung nach 
der I ^ish ingsfi higkpi t Wer ohnehin 
nur wenig oder gar keine Steuern zu 
zahlen braucht, kann vernünftiger- 
weise nicht erwarten, von einer Tarif- 
reform in ähnlichem Umfang entla- 
stet zu werden wie jemand, dem die 
Progression 40 oder 50 Prozent »m« 
Efnknmmpns wegsteUßrf. 

Aster Sandbeig, 
Nieder-Oha 


Wort des Tages 

99 Womit beginnt Große? 
Mi t Hingebung an eine 
Sache, welche es auch 
immer sei Mit gänzli- 
chem Absterben des 
persönlichen Ehrgeizes. 
Größe hangt nicht ab 
von geistiger Überle- 
genheit, denn diese 
kann mit einem elenden 
Charakter verbunden 
sein. Größe ist Verbin- 
dung eines bestimmten 
Geistes mit einem be- 
stimmenden Wüten. 99 

Jacob Burkhardt, Schweiz. Kultur- 
uad Kunsthistoriker (1818 - 1897) 


VERANSTALTUNG 

Die „Eisenbahn“ war beim Mini , 
ster zu Gast. Im Vorgriff auf den 15Q. 
Geburtstag der deutschen F,isenbahn 
im naphstAw Jahr ist im Tw»1 Verlag, 
Frankfurt, die Anthologie „Die Ei- 
senbahn“ erschienen, die Bundes- 
verkehrsminister Dr. Werner Dollin- 
ger in Bonn von Herausgeber Wolf- 
gang Minaiy und dem Lektor des 
Insel Verlages, Dr. Franz-Heinrich 
Hackel, übergeben wurde. Mit 
knapp 500 Seiten ist die Anthologie 
wohl die umfassendste S ammlung 
dichterischer Zeugnisse dem 
deutschen Sprachraum zu diesem 
Thema. Es ist spannend, zu verfol- 
gen, wie sich das Motiv der Eisen- 
bahn im Lauf von ISO Jahren verän- 
dert hat - je nach Temperament des 
Künstlers, je nach historischer Gege- 
benheit, je nach ge spTlwhaffli rh Pf 
und Bedingung. Viele 

unserer besten Dichter haben sich 


Personalien 

Eichendorff, Fontane, Hauptmann, 
Rilke, Thomas Mapn, Kafka, Bonn, 
Brecht, Dürrenxnatt und auch Böll 

Und 7 *Hp i&tsig 

erst einmal von Schriftstellern ver- 
einnahmt, wird dann oft mehr als nur 
simples Transportmittel. Die Eisen- 
bahn wird eine Metapher auf das Le- 
ben, des auf ordentlichen Gleisen un- 
ordentlich verlaufenden Lebens. Mi- 
nister Dollmger nun selbst: „Ich hof- 
fe, daß der Zug der Zeit die Reisen- 
den wieder an die Balm gewöhnt“. 

EHRUNGEN 

Berlins Justizsenator Hermann 
Oxfort gedachte eines der tapfersten 
Männer des deutschen Widerstan- 
des. Zur Erinnerung an Dr. Karl 
Sack, den ehemaligen Chefrichter 
des deutschen Heeres, der von den 
Nationalsozialisten ermordet wurde, 
enthüllte Oxfort in Gegenwart von 
Sacks Witwe am Gebäude des ehe- 
maligen Reichskriegsgerichts in 
Berlin-Charlotten bürg eine Tafel 


Heute ist dort das Kammergerich£ 
Rprling höchste R oehtginstanz, nn - 

tergebracht Karl Sack schloß sich 
den Männer des 30. Juli an und wun- 
de wenige Wochen nach dem mife 
glückten Attentat auf Hitler festg& 
nommen. Er gab keinen Namen ei* 
nes Mitverschworenen preis und 
wurde am 9. April 1945 gemeinsam 
mit Abwehr-Chef Wilhelm Canari^ 
General Hans Oster und Pfarrer 
Dietrich Bonboefer im KZ Flossen; 
bürg hingerichtet Oxfort in der Ges 
denkveranstaltung: „Die Haltung 
von Karl Sack erleichtert uns, dem 
freiheitlichen deutschen Rechtsstaat 
zu dienen“. 

* 

Der deutsche Architekt Richard 
Meter, der den Neubau des Museums 
für Kunsthand werk am Frankfurter 
Museumsufer entwarf, erhielt in New 
York den mit 100 000 Dollar dotier- 
ten ^Pritzker- Architekturpreis“ . Stif- 
ter des Preises ist Jay Prftzker, Di- 
rektor eines in Chicago ansässigen 
Industrieimperiums. Die „zielstrebi- 
ge Beschäftigung mit neuen Riclv 
tungen der modernen Architektur“; 
und Meiers Vorstellung, „daß ein Gfr 
bäude menschlichen Maßstäben an- 
gepaßt sein sollte“, haben dem Deut; 
sehen die Auszeichung eingebracht. 
Mit 49 Jahren ist er der bisher jüng- 
ste Preisträger geworden. 

GEBURTSTAG 

Dr. Best Donnepp, Gründer und 
langjähriger Direktor des Marler Bil- 
dungswerkes „die insei“, feierte am 
20. April seinen 70. Geburtstag. Nach 
dem Krieg baute Donnepp, damals 
zusammen mit dem Bürgermeister 
Rudolf Heiland, in Marl eine Volks- 
hochschule auf, die die erste kommu- 
nale Erwachsenenbildungseinrich- 
tung in der Bundesrepublik 
Deutschland wurde. 1955 erhielt die 
Volkshochschule ihr eigenes Haus 
und taufte es „die insei“. Auch der 
J^dolf-Grimme-Preis" gehört zu sei- 
nen Initiativen. 


diesem Thema gewidmet Goethe, 



Bsenbcrftfl-fam unter sich: Werner DolUoger empfing WHT-fteckifcteur 
Wolfgang Mlnaty ln seinem Bonner Ministerium foto; schüring 


"Über 33.000 Selbstbucher nehmen 
uns zwar ganz schön Arbeit ab” 
sagte der Kundenberater der Post, "aber 
dadurch sparen unsere Kunden auch 
gutes Geld.” 
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Zeit- und kostensparende Ein- Niedrigere Gebühren schon ab Bargeldlose, vereinfachte 

lieferung direkt an der Rampe 10 Paketen pro Woche. Abrechnung nach Absprache. 

Ihres Postamtes. 


Wfenn Sie Zeit und Geld im Paket- 
versand sparen wollen, bietet die Post 
mehr als Sie vielleicht denken.Dabei 
ist es egal, ob Sie nun 10 oder 500 
Pakete pro Woche versenden. 

Mit der Post können Sie in vielfälti- 
ger Form Zusammenarbeiten. Zum 
Beispiel, indem Sie ihre Paket- 
sendungen vorsortieren oder selbst 
buchen. Das hilft sparen. Denn dafür 


transportiert Ihnen die Post ihre 
Waren kostengünstiger. 

Speziell für Selbstbucher gibt es 
das Wirtschaftspaket - bis 20 kg - 
zum günstigen Postgut-Tarif. Und im 
Rahmen individueller Kooperations- 
verträge erhalten Sie von der Post 
einen spürbaren finanziellen Aus- 
gleich. Nur wer die Wtege und viel- 
fältigen Angebote der Post kennt, 


kann sie optimal nutzen. Mehr s^gt 
Ihnen unser Kundenberater, den Sie 
im Telefonbuch 

unter Post finden. &Post 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 96 - Dienstag, 2fr April 1984 


Offenbach -Nürnberg 3:1 ( 1 : 0 ) 

Braunschweig -Köln 2:2 ( 2 : 0 ) 

ßremen - München 3:2 (2:0) 

«ochum- Stuttgart 0:1 ( 0 : 1 ) 

Mannheim -Gladbach 2:3 (i:l) 

Leverkusen - iclautem 2:0 (1:0) 

Bieleleid - Hamburg 0:1 ( 0 : 0 ) 

Uerdingen - Dortmund 2:1 ( 1 : 0 ) 

Düsseldorf- Frankfurt 4:2 (2:0) 


BUNDESLIGA / Die Nerven von Spielern und Trainern flattern im Spitzenkampf immer stärker 


Bielefeld - Hamburg 0:2 (M) 
Bielefeld: Kneib - Wühlers - Geils. 

■ Hupe, Urania - Büscber. Schaler (38. 

- Pagelgdorf), Rautiainen, Fohl - Grille- 
meier (75. Westerwinter), Oz&kL - 
Hamburg; Stein - Schröder - Weh- 

' meyer, Jakobs. Kaltz - Grob, RotEf, 
Magath, Hartwig (40. Schatzschneider) 

. - Wuttkc, von Heesen. - Schiedsrich- 
ter: Neuner (Leimen). - Tor 0:1 Rolf* 
(88.). - Zuschauer 28 000. - Gelbe Kar- 

- tenz Geils (4/1). Jakobs (7), Kaltz (3). 

Bmmschweig - Köln 2:2 (2:8) 

- Brauuschwelg: Franke - Hollmann - 
Pa hl, Bruns, Scheibe - Geiger, Lux, 
Tripbacher, Studzlzba (66. Kinder- 

" mann) - Geyer (70. Keule). Worin. - 
’ Köln: Schumacher - Strack - Steiner, 

- Hünerbach - Letkes (74. Haas), Hart- 

■ mann, Mennie (48. Reif), Engels- Li Ü- , 
barski, Fischer, Ahofs. - Sebledsrich- 

' (er Brehra (Kemmem). - Tore: 1:0 
'-Worin (42.), 2:0 Geyer (45.), 2:1 Allats i 
. (51.), 2:2 Littbarski (90.). - Zuschauer: 
18 266. - Gelbe Karte: Hartmann (4/1). 

Bochum - Stuttgart 6:1 (6:1) 
Bochum: Zurodick - Bönighausen - 
Knüwe. Kree - Oswald, Laineck, 
Woelk, Schulz. Kuntz (70. Kühn) - Be- 
natelli (32. Pater). Schreier. - Stutt- 
gart: Jäger - Makan - Schäfer, B. För- 
ster - Allgöwer. Reichert, Cornelius- 
soa (76. Oblicher). - Schiedsrichter 
Hontheim (Trier). -Tor: 0:1 Müller (0.). 
- Zuschauer: 25 000. - Gelbe Karten: 
Woelk (10/1). Schäfer (7/1). Makan (4). 

Bremen - München 3:2 (2:0) 
Bremen: Burdenski - Pezzey - Schaaf, 
G ruber, Otten - Sidfca, Mnititwnnn 
Okudera - Reinders, Völler (52. Neu- 
barth), Meier (85. Siegmsjun). - Mön- 
chen: Müller - Beierlorzer - Nacht- 
weih, Grobe, Dümberger - Kraus (38. 
Mathy), Lerby, Pflügler - KL-H. Rum- 
menigge, Hoeneß, M. Rummenigge (77. 
DelHaye). - Schiedsri c hter: Assen- 
macher (Fischeaich).-Tore: 1:0 Völler 
(26.), 2:0 Sidka (29.). 2:1 M. Rummenig- 
ge (50. ), 2:2 K.-H. Rummenigge (53.), 3:2 
Neubarth (77.). - Zuschauer: 40 076 
(ausverkauft). - Gelbe Karte: Beier- 
lorzer (3). 

Düsseldorf - Frankfurt 4:2 (2.-0) 
Düsseldorf: Kleff - Zewe - Löhr, Bun- 
te - Bocke nfeld, Bommer, Fach, 
Schmidkunz, Weikl - Edvaldsson, 
Thiele (76. von Diericke). - Frankfurt: 
Pahl - Fruck - Körbel, Kraaz - Ber- 
thold (56. Sievers), Borchers, Kroth (59. 
Mattem), Falkenmayer, Trieb - Mül- 
ler, Svensson. - Schiedsrichter: Heit- 
mann (Drentwede). - Tore: 1:0 Thiele 
(7.), 2:0 Bommer (24.), 2:1 Müller (49.), 
2:2 Sievers (69.), 3:2 Thiele (75.), 4:2 
Bommer (82.). - Z uschauer: 10000. - 
Gelbe Karte: Berthold (4). 

Leverkusen - K’laatern 2.4 (1:9) 
Leverkusen: Vollbora - Bast - Posner, 
Gelsdorf, Wojtowicz - Wirxklhofer, Hö- 
her. Hörster (81. Pomp), Patzke - 
Tscha, Waas (73. VÖge). - Klantenu 
Hellstrora - Dusek - Briegel (6S. Hoos), 
Wolf - Loechelt (65. Moser), EUenfektt, 
Melzer, Allofs, Brehme - Nilsson, Hüb- 
ner. - Schiedsrichter Michel (Augs- 
burg). - Tore: 1:0 Waas (37.), 2.-0 Waas 
(64.). -Zuschauer 10 000. - Gelbe Kar- 
ten: Winklhofer, Dusek (4/1), Hübner. 

M a nnhe im - M’güadbach 2:3 (1:1) 
Mannheim: Zimmermann - Sebert — 
Knapp, Scholz, Dickgießer— Qtiaisser, 
Hein, Schön - Remark, Bührer (79. 
Makan), Walter. - Bfgladbach: Sude - 
Bruns - Krauss, Borowka, Frontzeck 
(70. Matthäus) - Rahn, Schäfer, Her- 
lovsen - Criens (75 l Pinkall), MDi Lie- 
nen. - Schiedsrichter Roth (Salzgit- 
ler). - Tore: 0:1 Bruns (22L, Foule Hme- 
terl. 1:1 Sebert (42.), 2:1 Remark (69.). 
2:2 Matthäus (72.), 2:3 Matthäus (89.).- 
Zuschauer 43 000 (ausverkauft). - 
Gelbe Karten: Schön (2), Krauss (3), 
Borowka (2). P inkall 

Uerdingen - Dortmund 2:1 (1:0) 
Uerdingen: Vollack - Herget - 

Schwarz, van de Loo (56. Brinkmann) - 
Thomas (75. Jusufi). Klinger, Feilzer, 
Funkei. But tgereil - Höfmano, Loon- 
ticos. - Dortmund: Immel - Zorc - 
Rüßmann. Storck - Huber (65. Loose), 
Lusch, Blücher, Keser (46. Wegmann), 
Raducanu - Klotz. DreßeL - Schieds- 
richter Esch weiler (Euskirchen). -To- 
re: 1:0 Herget (31.). 2:0 Herget (54.), 2:1 
Raducanu (58.. Foulelfmeter). - Zu- 
schauer 17 000. - Gelbe Karten: van 
du Loo (4/2». Thomas (4/1), Keser (7), 
Huber. 

Ottenbach - Nürnberg 3:1 (1:6) 
Ottenbach: Reck - Paulus — Grüne- 
waldL Kutzop - Fran usch, Höfer, Eich- 
horn - Sandner (82. Thiel), Hofeditz - 
Krause. Bein. - Nürnberg: Kargus — 
Eder - Brunner, Täuber, Grahammer 
(68. Heidenreich) - Lieberwirth, Ab- 
ramezik, Lo Hermann . Glske - Burgs- 
müller. Trunk. - Schiedsrichter: 
Eschweiler (Euskirchen). - Tore: 1:0 
Bein (21.). 2:0 Bein (53.), 2:1 Abramczik 
(71), 3:1 Hofeditz (87.). - Zuschauer: 
5700. 



Freitag. 27. April, 20 Uhr. 


Bremen -Bielefeld 

(0:2) 

Ottenbach - Düsseldorf 

(0:5) 

Nürnberg - Stuttgart 

(0:7) 

Suxäat, 28. April, ISJt 

Uhr: 

Köln -Hamburg 

(2:2) 

München - Frankfurt 

(0.-0) 

Braunschweig - Leverkusen 

(0^) 

Mannheim - Uerdingen 

(1:1) 

Bochum- Dortmund 

(1:1) 

M'gladbsch - K'Jautern 

(2:0) 



Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


• Sieben Wochen lang war der 
FC Bayern München Spitzen- 
reiter der Fußball-Bundesliga, 
jetzt übernahm wieder die 
Mannschaft (zum zehnten Mal 
in dieser Saison) die Führung, 
deren Trainer schon zum 
Schluß der Hirnrinde gesagt 
hatte: „Die Bundesliga braucht 
einen neuen Meister.“ Helmut 
Benthaus und sein VfB Stutt- 
gart bestätigten erneut die Mei- 
nung vieler Experten, Mün- 
chen, Hamburg und Mönchen- 
gladbach seien nicht so ausge- 
glichen wie die Schwaben, die 
fünf Spieltage vor Saison- 
schluß nur einen Punkt Vor- 
sprung haben. Es bleibt span- ; 
nend. 


• Das ist das Restprogramm 
der vier Favoriten: 

Stuttgart: Nürnberg (A), Of- 
fenbach (H), Frankfurt (H), Bre- 
men (A), Hamburg (H). 

Bayern: Frankfurt (H), HSV 
(A), KTautem (H), Dortmund 
(A), Uerdingen (H). 

Hamburg: Köln (A), Bayern 
(H), Nürnberg (A), Frankfurt 
CH), Stuttgart (A). 

Gladbach: KTautem (H), 
Dortmund (A), Uerdingen (H), 
Leverkusen (A), Bielefeld (A). 

Diese Aufteilung spricht da- 
für, daß die Stuttgarter wegen 
ihres leichteren Beipro- 
gramms ara die Nase vor- 
ne habenmüßten. Erst im letz- 
ten Spiel beim Hamburger SV? 



FOTOS; aCHMUrcmONGAKIS 


Matthäus vergaß seine Wut über Heynckes und umarmte ihn 
Lattek nennt Rehhagel einen „ verklemmten , kleinen Jungen { 


Von ULRICH DOST 

D er Angriff kam kurz und trocken 
und traf Lothar Matthäus (23) 
vollkommen unvorbereitet Am Frei- 
tag, am Abend vor dem Spiel in 
Marinhofm, gin g en die Gladb&cher in 

prnpr Mannsrhaftj^rit zung nnoh ein- 
mal die 1:2-Niederiage gegen den 
Hamburger SV in der Vorwoche 
durch. Lothar Matthäus, der eher da- 
zu neigt, Selbstkritik für ein Übel zu 
halten, konnte mit seiner Leistung in 
Hamburg tatsächlich zufrieden sein. 
Um so schlimmer traf ihn dann , was 
sein Trainer Jupp Heynckes (38) zum 
Abschluß der Besprechung sagte: 
„Übrigens, morgen spielt Jörg Criens 
für Lothar Matthäus.“ Das saß, Lo- 
thar Matthäus war verblüfft. 

Wie es dazu kam, wußte der Natio- 
nalspieler auch am Ostermontag noch 
nicht: „Er hat wohl das Länderspiel 
in Straßburg gesehen und sich dann 
gegen mich entschieden.“ 

Beim 0:1 gegen die Franzosen zähl- 
te der Mittelstürmer in der Tat zu 
denen, die am weitesten hinter ihren 
Möglichkeiten blieben. Nun aber 
fand er sich auf der Reservebank wie- 
der - Abstieg eines Stars mit einer 
öffentlichen Demütigung? 

Nur 70 Minuten lang konnte sich 
Jupp Heynckes dieses Schauspiel er- 
lauben. Der Not gehorchend, denn 
Mannheim führte 2:1, schenkte er 
plötzlich wieder dem Mann sein Ver- 
trauen, der „seit Monaten weit unter 
seiner Bestfbrm spielt, der physisch 
und psychisch in einer Krise steckt, 
dem Selbstbewußtsein und Kraft feh- 
Jen*. AH d as schien Matthäus in den 
70 Miauten auf da Bank zurückge- 
wonnen zu haben, denn er erzielte 
noch zwei Tore fiir seine Mannschaft 
und nähr te dami t die Hoffnung, den 
Titel gewinnen zu können. 

Was ist Jupp Heynckes nun? Ein 
guter Pädagoge und Psychologe, weil 
er den Spieler durch das richtige Maß 
einer Bestrafung zur Einsicht ge- 
bracht hat? Oder ist er nur ein Va- 
hanquespieler, dem diesmal das 
Glück zur Seite stand. 

Heynckes hätte sich sicherlich eini- 
ges anhören müssen, hatte seine 
Mannschaft ohne Matthäus verloren. 
Dem Trainer selbst mag es letztend- 


lieh gleichgültig sein. Er hat erreicht, 

■wag pt w o ffte— nümlirh dip 

zwei Punkte. Niemand wird ihm 
nachweisen können, daß seine Ent- 
scheidung nur eine Retourkutsche 
war, weil Matthäus einen Wechsel 
nach München auch mit sportlichen 
Dingen begründete. Das stichhaltig- 
ste Argument besaß er allemal: Mat- 
thäus spielt wirklich schon seit Wo- 
chen so schwach, daß seine Aus- 
wechslung die Mannschaft nicht un- 
bedingt schwächt 
Was den Spieler so betrübt, ist die 
Tatsache, daR der Trainer nicht mit 
ihm gesprochen hat Lothar Mat- 
thäus : „Ich hin ja schließlich anrh der 
Mannschaftskapit än in Gladbach, 
Und mit dem sollten solche Dinge 
schließlich besprochen werden.“ 
Matthäus will nun das Gespräch 
selbst suchen, nachdem Heynckes 
auch auf der Rü ckfahr t geschwiegen 
hat Lothar Matthäus: „Normalerwei- 
se kfimmt er immer im Bus nach hin. 
ten und redet mit uns. Diesmal ist er 
aber nicht bis zu mir durchgekomr 
men.“ Genugtuung habe er selbstver- 
ständlich empfunden, meinte Mat- 
thäus nach dem SpieL Seine Reakti- 
on aber, als er nämlich nach seinem 
zweiten Tor spontan auf seinen Trai- 
ner zulief und ihm um den Hals fiel, 
mochten viele nicht verstehen. Mat- 
thäus: „Ich habe in diesem Moment 
meine Wut gut unterdrücken können. 
Ich habe immer ei nen guten Kontakt 
wi m Trainer gehabt. In den fünf Jah- 
ren hat er einiges für mich getan. So 
etwas vergesse ich nicht“ 

Heynckes darf sich auf die 
Matthä us- Aussage ve rlassen, daß er 
mit Gladbach noch Meister und Po- 
kalsieger werden will Matthäus: „Ich 
glaube, es ist einfa c h e r, im nächsten 
Jahr mH Bayern Meister zu werden. 
Wie ich es sehe, wird es sehr schwer, 
auch mit Gladbach diese Form zu 
halten." 

* 

E iner , der dem Trainer Heynckes 
die glückliche H and keineswegs 
gegönnt hat war Mannheims Trainer 
Klans Schlappner (43). Seit dem Hin- 
spiel am Böckelberg liegen die bei- 
den im Clinch, weil Schlappner den 
Kollegen einfach bei der Pressekon- 


ferenz duzte. Kaum tnyro nmdpiriiph al- 
so, das Schlappner, der meistens ei- 
nen lockeren Spruch in seinen Re- 
pertoire hat a,, eh diesmal Ir Am gutes 
Haar an seinem Kollegen ließ. 
Schlappner so viel Glück kann 

man Moistar tPi mfan. THa QjadbacfaeT 

schleichen si c h jetzt schon seit der 
Rückrunde so langsam um die übri- 
gen Spitzen tea ms hemm.“ Den Wir- 
bel um Lothar Matthäus kommentier- 
te er ironisch: „Wenn wir auch eist 
die Möglichkeit haben, Nationalspie- 
ler einzuwechseln, gewinnen wir 
ebenfalls solche Spiele — und kämp- 
fen vielleicht auch um den Titel.“ 
Nach dm Spiel war der Trainer zu 
Lothar Matthäus gegangen und hatte 
noch eins draufgesetzt „Dir gönne 
ich die baden Tore, rfem*»m Trainer 
aber nicht“ 

* 

H eynckes und Schlappner kön- 
nen es nicht miteinander Zwei 
andere Kollegen, die sich am liebsten 
nur von hinten sehen, sind an diesem 
Wochenende «?eh mal wieder anein- 
andergeraten: Otto Rehhagel (45) und 
Udo Lattek (49). 

Kurz vor dem üblichen Pressege- 
spräch nach dem 3:2-Erfolg von Wer- 
der Bremen über den FC Bayou 
München, so sagt es jedenfalls Udo 
Lattek, habe er zu seinem Kollegen 
gesagt: „Gratulieren kann ich Dir im 


Moment nicht zu diesem Sieg.“ Lat- 
tek legte besonderen Wert darauf daß 
er „im Moment“ gesagt hat Denn, 
über das NichfcgErfzdieren haben ach 
beide noch gestritten. 

Als Udo Lattek in der Pressekonfe- 
renz nnr»h von »mwn „UÜVCr- 
dienten Bremer Sieg“ sprach, hatte er 
Otto Rehhagri endgültig yi-A frrfL Und 
gleich polterte er los: „Eigentlich ist 
es doch üblich, daß man zum Sieg 
gratuliert" Nim wollte Lattek die An- 
gelegenheit ins Lacherikhe ziehen: 
„Du kannst wohl keinen Spaß mehr 
vertragen.“ Rehhagels Antwort „Dei- 
ne Art von Späßen kenne ich." 

Für den Bremer Trainer war die 
Angelegenheit damit erledigt — nicht 
aber für Udo Lattek. Gesten in Mün- 
chen zog er erst richtig über den Kol- 
legen vom Leder. Für den Bayern- 
Trainer ist Rehhagel „ein total ver- 
klemmter Junge“. Minderwertig- 
keitsgefühle will er bei dem B remer 
Trainer festgestellt haben. Früher, so 

T,atfAk haty mch pimtran 

Hannes Weisweiler gerieben- Nach 
dessen Tod nun habe er rieh auf ihn 
konzentriert Udo Lattek: „Er kann es 
wohl nicht überwinden, daß wir die 
Großen sind, und er immer noch ein 
Kleiner ist“ Dieser Mann habe „kein 
Format“ und außerdem: Rehhagel 
würde ihm auch nicht nach einem 
Sieg gratulieren- 


Die Tabelle der Bundesliga 


1. Stuttgart 

29 

16 

9 

4 

64 

28 

41 

17 

42 

8 

25 

3 

22 

20 

16 

14 

2. München 

29 

17 

6 

6 

71 

34 

40 

18 

48 

10 

25 

3 

Z3 

24 

15 

15 

3. Hamburg 

29 

17 

6 

6 

62 

31 

40 

18 

47 

17 

24 

6 

15 

14 

16 

12 

4. Gladbach 

29 

17 

6 

6 

65 

40 

40 

18 

41 

13 

26 

2 

24 

27 

14 

16 

5. Bremen 

29 

15 

7 

7 

62 

37 

37 

21 

45 

12 

26 

4 

17 

25 

11 

17 

6. Leverkusen 

29 

13 

7 

9 

48 

43 

33 

25 

31 

13 

24 

6 

17 

30 

9 

19 

7. Köln 

29 

15 

5 

11 

54 

45 

31 

27 

31 

17 

19 

9 

23 

28 

12 

18 

8. Düsseldorf 

29 

11 

7 

11 

56 

54 

29 

29 

42 

17 

22 

8 

14 

37 

7 

21 

9. Uerdingen 

29 

11 

7 

11 

54 

60 

29 

29 

32 

22 

21 

9 

22 

38 

8 

20 

10. BleiefeW 

29 

10 

8 

11 

36 

42 

28 

30 

23 

17 

18 

12 

13 

25 

10 

18 

11. IC lautem 

29 

11 

5 

13 

58 

54 

27 

31 

35 

18 

20 

10 

23 

36 

7 

21 

12. Braunschwelg 

29 

11 

4 

14 

47 

65 

26 

32 

34 

17 

21 

7 

13 

48 

5 

25 

13. Mannheim 

29 

7 

11 

11 

35 

50 

25 

33 

22 

19 

15 

13 

13 

31 

10 

20 

14. Dortmund 

29 

9 

6 

14 

43 

56 

24 

34 

30 

15 

20 

10 

13 

41 

4 

24 

15l Bochum 

29 

7 

7 

15 

45 

63 

21 

37 

28 

21 

17 

11 

17 

42 

4 

26 

16. Frankfurt 

29 

4 

12 

13 

35 

55 

20 

38 

18 

18 

14 

16 

17 

37 

6 

22 

17. Ottenbach 

29 

6 

5 

18 

37 

85 

17 

41 

24 

26 

15 

13 

13 

59 

2 

28 

18. Nürnberg 

29 

6 

2 

21 

34 

64 

14 

44 

28 

25 

14 

14 

6 

39 

0 

30 


In der Beziehung sind sie ja wie die 
kleinen Kinder und vergessen kön- 
nen sie schon gar nicht. Noch heute 
e rinner t sich Dido Lattek an ein Spiel 
im Münchner Olympiastadion im 
Jahre 1974. lattek war damals auch 
Trainer in München, Rehhagel stand 
bei Kickers Qffenbach unter Vertrag. 
Als die Offenbacher damals ein Tor 
erzielten, sei Rehhagel anfgespruzi- 

g”i, TV »iw» und ha. 

beilm wüst beschimpft Lattek: „Das 
war doch alles sehr primitiv.“ 

Eines ist jetzt schon gewiß: In die- 
sem Theaterstück wird es noch so 
manche Fortsetzung geben. 

T T Tifpf>i willig könnte Rehhagel sei- 
LJ ngm un gelieb ten Kollegen auch 
noch Schuteenhüfe im Kampf um die 
Meisterschaft leiste«- Denn der VfB , 
Stuttgart muß noch nach Bremen. 
Von einem Bremer Sieg würden die 
Bayern profitieren. 

Udo Lattek hat aber in der Kndpha- 
se der Meisterschaft ganz andere Sor- 
yn Um stört es, daB seine Mann- 
schaft bei Auswärtsspielen schon mit 
wnwn Unentschieden aifiipdm ist. 
Lattek: „Die Mannsch aft ist j ahrelang 
darauf gedrillt worden, auswärts auf 
unentschieden zu spielen. Es ist sehr 
schwer, dieses Denken herauszube- 
kommen.“ Diese Vorwürfe zielen in’ 
Richtung seines Vorgängers, des Upt 
gamPalCsernaiCW). 

Wenn Lattek schon einmal dabei 
ist, spitze Pfeile loszulassen, dann 
aber auch Aber auch für ihn 

wird die Zeit kommen, wo er sich 
verantworten rnuft 
* 

W arn Emst Happel (5g) in den 
letzten Wochen einen Spieler 
auswechselte, dann war es stets Jim- 
my Hartwig (29). Hartwig vermutet 
dahinter System: »Der T rainer hat es 
mir noch nicht gesagt, aber ich bin 
mir sicher, daß ich am Samstag in 
Köln ment spiele.“ 

Dar Hintergrund ist klar. Hartwig 
wechselt zum LFC K öln. D ie Kölner 
froffon noch auf den UEFA-Cuplatz, 
Hamburg wül Meister werden. Hart- 
wig kannte mit angezogener Hand- 
brause spielen. Er sagt: JEch nehme 
aber lieber die Prämie für den TiteL“ 


SPRINGREITEN / Weltcup ging wieder nach Nordamerika - Der jüngste Teilnehmer von 1 1 000 Zuschauern umjubelt 


Mario Deslauriers, der Junge aus dem Olympiadorf Bromont 


In Klammem die Ergebnisse der Hin- 
spiele. 


dpa/sid, Göteborg 

Der Springreiter-Weltcup endete in 
Göteborg geradezu sensationell mit 
dem Erfolg des Kanadiers Mario Des- 
lauriers. Der 19 Jahre alte Reiter aus 
Bromont in dem 1976 die olympi- 
schen Reiterspiele stattfanden, siegte 
in der mit 11 000 Zuschauern ausver- 
kauften Scandinavnim-Halle auf dem 
erst siebenjährigen Hannoveraner 
Aramis mit vier Fehlerpunkten und 
erhielt anschließend unter dem Jubel 
der Besucher aus der Hand von Prinz 
Philipp den begehrten Pokal und 
späte* zusätzlich 25000 Schweizer 
Franken als Preisgeld. Gemeinsame 
Zweite wurden in einem überaus 
packenden Finale Weltcup-Verteidi- 
ger N oman Deflo Joio (USA) auf I 
Love You und der 48 Jahre alte Brasi- 
lianer Nelson Pessoa auf Lazramy (je 
fünf Fehlerpunkte). Bundestrainer 
Hermann Schridde lobte: „Der Kana- 
dier ist ein Naturtalent, ritzt aber 
auch auf einem ausgezeichneten 
Pferd.“ 

Von den beiden deutschen Teilneh- 
mern hielt sich Michael Rüping (Itze- 


see ausgezeichnet und erreichte als 
Vierter mehr als er sich selbst erhofft 
hatte. Immer hin gewann er mit fünf 
anderen gemeinsam das dritte und 
letzte Wertungsspringen am Oster- 
montag. Fritz Ligges (Ascheberg) pla- 
zierte rieh als 21. hinter den Möglich- 
keiten, die der Schimmel Ramäes in 
sich birgt Aufgrund einer schwachen 


Vorstellung in der zweiten. Wertungs- 
Prüfling kam er nicht mehr an die 
Spitze heran. 

Der Sieg von Mario Deslauriers, 
der den ertten Reitunterricht von sei- 
nem Vater erhalten hatte, ist gleich- 
zeitig der Sieg des gewaltigen Wal- 
lachs Aramis, der vor drei Jahren für 
40 000 Mark in Verdeo(ADer von ei- 
nem nach Kanada Ausgewanderten 
Österreicher ersteigert wurde und 
npn ginem Syndikat gehört Sein 
Preis, inzwischen vor alten unter 
dem olympischen Aspekt rund eine 
Million Mark. 

Deslauriers, der die zweite Wer- 
tungsprüfüng für sich entschieden 
h attp, ließ auch am Schlußtag das 
Sprungvermögen des Pferdes voll zur 
Entfaltung kommen. Die Entdeckung 
des letzten New Yorker Hallentur- 
niers flog über die insgesamt 20 Hin- 
dernisse der beiden Umläufe, als 
spi el a er mit einem Pony. Die Worte 
des Siegers: „Ich weiß, daß Aramis 
ein überdurchschnittliches Pferd dar- 
steDL Daß ich mit ihm auf Anhieb 
den Weltcup gewinnen konnte, das 
war alles andere aber als vorherseh- 
bar. Ich hoffe, daß nun meine Lands- 
leute nicht bei dar Olympischen 
Spielen auch gleich die Go l d m eda ille 
erwarten.“ 

Seit Erfindung des Weltcup 1979 
spielten die Deutschen -bis jetzt Rü- 
pingund 1982 PaulSchockemohle als 
Zweiter- nie tragende Rollen, sie san- 
gen lediglich im Chor der Weltcup* 


Oper. Stars waren in den letzten Jah- 
ren jew eils die Aznerfkaxtesr, die mm 
abgelöst wurden. 

Mit Blickrichtung auf die Olympi- 
schen Spiele vertritt Hermann 
Schridde nach wie vor die Meinung, 
die ganze Konzentration der Reiter 
mit den besten Pferden müsse sich 
auf Los Angeles richten, „doch da- 
nach sind wir nicht mehr gehalten 
und werden ms in der närhatAn Sai- 
son verstärkt auf den Weltpokal stür- 
aen, zumal das Finale ja in der Berii- 
ner Deutschlandhalle ausgrtragen 
wird". Solche Worte sind nicht neu. 
Seit Jahren war immer ähnliches zu 
hören gewesen. Wer nicht zwei Garni- 
turen von Pferden besitzt, muß sich 
entweder für die HaDensaifion mit 
dem Weltcup oder für ein jeweis im 
fr ei en stattfindendes Championat 
entscheiden 

Die Sieger des sechsten Weltcups 
der Springreiter gfemdum schon vor 
demKnatefestEuropasPferdezuch- 
ter, allen voran die Deutschen und die 
Nipdpriänd er, triumphterten über die 
aiwArikanifighe Konkurrenz, deren 
Vollblutzucht im Turniersport 
lyhneBw als erwartet wieder zweit- 
klassig geworden ist Für Europas 
Pferdezüdrter war es im Grunde im 
Götebo^er Scandinavium ziemlich 

Agnl, ob Amerikaner Od er englische 

Profis siegten -sie gewannen sowieso 
mit Pferden aus Europa und stellten 
damit wichtige Weichen fürs große 

Geschäft der nächsten Jahre. 


Der Triumph der europäischen 
und besonders der deutschen Züch- 
ter Wurde anpirting s nicht ZU einpffl 
Triumph der deu t schen Reiter. Der 
Auftritt des Europamasters Paul 
Schockemohle war jedenfalls genau- 
so symptomatisch wie der kometen- 
hafte Aufstieg des 19 Jahre alten 
Frankokanadiers Mario Deslauriers 
aus Bromont, wo dessen Vater das 
olympische Pferdesport-Zentrum als 
Direktor leitet: 

Vor drei Jahren, auf der Verdener 
Frühjahrsauktion, hatte Paul Schok- 
frAmfihle - nach pafeyp gigflnffiB Wor- 
ten - vergeblich versucht, durch Mit- ' 
telsmänner den Hannoveraner Wal - 
lach Aramis m ersteigern. Das griang 
srhtieRiich in Kannrin lebenden 
Österreicher Fritz Himmelmeier, der 
schon viele gute europäische Pferde 
nach Amerika verkauft hat, für 38 000 
Mark. Heute gehört der siebeitiährige 
Aramis, von Walter Borstehnann im 
niederrikhsischen Buxtehude ge- 
züchtet - Bundestrainer Hermann 
Schridde: „Ein außergewöhnliches 
Pferd mit fab elha ft e m Sprungvermo- 
gen“ - einem zehnköpfigen Syndikat 
kanadischer Farmer und Käofieute 
aus Montreal, kostet mindestens 
WO 000 Mark und wird von Nordame- 
rikas Nachwuchsmann Nr. L Marip . 
Deslauriers, geritten. Mn Paul 
Schockemohle aber konnte diesmal 
am Weltcup-finale nicht teünehmen, 
weil er kein geeignetes Pferd besitzt - 
Deister fej ffir paTtAnpmftmgp n nt rhf 


geeignet So begeisterte Mario Des- 
lauriers im Parcours — mnri Faul 
Schockemohle schaute auf darTribü- 
nezu. 

Noch deutlicher formuliert: Was 
gut und teuer ist in Europa, kaufen 
Ampwlww reitende Studenten, Far- 
mer und Pferdehändler oder ihre 
Sponsoren auf; weü sie begriffen ha- 
ben, daß mit den europäischen 
Springpferden bei intensivem Trai- 
ning größere Erfolge möglich and als 
mit Amerikas VdMfitenr. Natürlich 
zum großen Verdroß der Europäer, 
denen die Mari; die Fflmde oder 
Franc nicht so locker in der Tasche, 
sitzen wie diesen Amerikanern die 
Dollars. Schlimmer noch: mit ihren 
großzügigen Dollarschecks traben 


NACHRICHTEN 


Stutenpreis an Trude 
Köln (kgö) - Mä fast zwei Längen 
Vorsprung gewann die dreijährige 
Stute Trade mit Jockey Peter Alafi 
im Sattel auf der Galopprennbahn in 
Knl" den Frühiahrs-Statenpreis 
(20 000 Mark. 11 700 Marie dar S»g^ 
rin, IflW m). Den zweiten Ftatebejjsg- 
te Lernte vor Arionötte und Ibatfra- 


Höttenberg ansgesdneden 

yfiMtoi (sid) - BandbaH- 

Bun desligakhi b TV Hüttenberg ist 
bereits in der zweiten Runde des 
DHB-Veremspokals gescheitet Mit 
1&22 verlor Hüttenberg behaRegio- 
nflH i gaMiih LTV Wuppertal 

Note 10,0 für Lf Nlng 

Peking (dpa) - Mit zwei chinesi- 
schen Siegen endete vor 17 000 Zu- 
schauern in Peking ein internationa- 
ler Kunsttum- Wettbewerb. Der 

21jährige Li Ning, 1982 sechsfacher 
Weltcup-Sieger in Zagreb, gewann 
mit 10J) Punkten ebenso am Boden 
wie auch die Sedaskampf-Weriuhg 
(59,40 Punkte). Die Mannschaftswer- 
tung gewann China (176,85) vor der 
UdSSR (175,75) und der „DDR“ 
(173,75). 

Hübner schaffte Remis 

Oslo (dpa) - Beim internationalen 
Schach-Turnier in Oslo erreichte der 
deutsche Großmeister Robert Hüb- 
ner (Köln) in der achten und vorletz- 
ten Runde ein Remis gegen Weltmei- 
ster Anatofi Karpow (UdSSR). In der 
Gesamtwertung führt Karpow mit 5Ji 
Punkten, Hübner ist Siebte mit 3,5 
Punkten. 

Curry bleibt Weltmeister 

Fort Worth (dpa/UPl) - Zum drit- 
ten Mal vertadigte der amerikanische 
j Box-Profi Donald Ctaiy erfolgreich 
den Weltmeisterechaftstitel im Wel- 
tergewicht (WBA-Verskm). Er besieg- 
te den mexikanischen Heraasfonte- 
rer Elio Diaz in cte achten Runde 
■ durch technischen Ko. 

Fontan schwer gestürzt 

Le Maas Gnd) ~ Das Motorradren- 
nen J2A Stunden von Le Hans“ wur- 
de vom Sturz des französischen Ex- 
Wehmeisters Marx Fontanüberacbat- 
tet. Fontan stürzte, zog sich eine Ge- 
hirnerschütterung zu und war gestern 

noch immer bewußtlos. Es siegten 
die HinlStyfer Tfeplt van der Mark 
und Dirk Brande auf Suzuki 

Drei Tore durch GlÖde 

Berlin (sid) - Durch drÖTore von 
GlÖde (13., 73. und 87. Minute) ge- 
wann Hertha BSC «fas- vor gezogene 
Meisterschaftsspiel in der zweiten 
Fußball-Liga gegen den abstiegsge- 
fährdeten VfL Osnabrück. Das Tor 
für Osnabrück erzielte ' Lehmann 
durch Fouküfmeter. 

Nick Faklo siegte ia USA 

HOtoa Head bland (sid) -Erstmals 
seit zwöff Jahren hat wieder ein engh- 
scher Golfspieler ein großes amerika- 
nisches Turnier gewonnen. Der 
2§jährige Nick Faldo (270 
SchlageFlatzrekord) siegte beim 
„Sea Pines Heritage Classic" in Hü- 
ton Head Island. 

Hflse vor Fneienstem 

Frankfurt (sid) - Der Freiburger 
Peter Hüse gewann das 64. Amateur- 
StraßezuennenJRundumFzankfiirt* 
im Spurt vor dem Nürnberger Tho- 
mas Freienstein. In der Gesaxntwer- 
tung um das „Grüne Band“ fuhrt 
Freienstem weiteairin mit 75 Punkten 
VorsprungvorHüse. 


in Europa in schwindelnde Hohen. 
Eine Zahl spricht Bände: 16 der 22 
Weltcup-Pferde Kanadas und der 
USA in Göteborg wareneuropäischer 
Herkunft. ABen voran Ara mis , Mich a- 
d Matz 1 Harmoveiana: Wallach Che£ 
Leslie Ours holländischer WaSach 
Corsair odo: Nonnan Deüo Joios be- 
rühmter französischer Zuchthengst I 
love you. Ein Pfad besser als das 
andere, teurer aber auch. 

Der Weltcup, zweite (Rympfa- 
C ft?aliffr»tk >n der USA Sir Los Angp- 
fas, fertigte jedesifalls kein ZufaBs- 
bfld. Schon bei dm: ersten US-Olym- 
päa-Quahfikation in Tampa in Florida 
waren rund 75 Prozent aller Pfade 
europäischer Herkunft. 


Valencia (dpa)— Vier Belgier beleg- 
ten die eisten Plätze auf der vierten 
Etappe der Spanien-Rundfahrt für 
Rad-Profis. Dcgoncfcheere gewann 
vor Roger de Vlaeminck. In der Ge- 
samtwertung führt weiterhin Fran- 
cesco Moser (Italien); He jim m d Biet- 
zen (Trier) ist 17. 

Mißhmgene Generalprobe 

Moskau (sid) - Die deutsche 
Hbckey-Natinnal ramiwariTn/» der 
Frauen verlor in der UdSSR das erste 
von drei Länderspielen mit 1:4. Das 
zweite gewann sie rnftZd. 

Gehaltskürzungen 

New York (sid) - Angesichts der 
wirtschaftlichen Situation der Klubs 
haben die Spieler der amerikanischen 
Fußbafl-Profi-Liga „NASL“ eine Ge- 


222' '4*' '*T' Tn : 


herl Die Profi-Liga gebt am 5. Mai 
mit nur noch neun Hubs in die 18. 
Saison Seit 1980 haben 15 Klubs aus 


JDDR^-Team qualifiziert 

Lublin (sid) - Wegen des besseren 
Torve r hältnis se s gegenüber Polen 
Qualifizierte sich die Fußball-. 
Auswahl der „DDR* für das Olympir 
sehe Turnier in Los Angeles. Polen 
spielte gegen Dänemark 0:0. 

150 000 Mark erspielt 

febeaHrchen (sid) - Eme Spende 
von 150000 Mark für die HmteSie- 
benen des Grubenunglücks in dg 
C ? dse ^ i;rcheDer Zech« «Consolkfa- 
tien“ Jom zusammen, als gestern die 
Schafcer Pokaldeger-Maimschaft 
von 197i zu einem BenefizspteJ an- 
trat 20 OQQ Zuschauer sahen den 2:0- 
Sfegder Schalter gegen eine Gefcen- 
kmihfiner Amateur. Auswahl 
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LEICHTATHLETIK / Guter Saison-Auftakt 

Claudia Losch erreichte eine 
persönliche Bestleistung 


dpa, San Jose 

Ein hervorragender Start in die 
Olympia-Saison gelang drei deut- 
schen Leichtathleten in Kalifornien. 
Claudia Losch (Fürth), die Vize- 
Europameisterin in der ge- 
wann beim „Bruce Jenner C lassic ** in 
San Jose (US-Bundesstaat Kalifor- 
nien) das Kugelstoßen mit der neuen 
persönlichen Bestleistung von 20,31 
Metern (Voijahresleistung: 20,08 m). 
Ihre Vereinskameradin Ingra Manek- 
ke siegte im Diskuswerfen mit guten 
63,10 Metern. 

Den erstklassigen Hammerwurf- 
Wettbewerb geann Klaus Floghaus 
(Leverkusen) mit 79,04' m, womit er 
seine Bestweite gleich zum Saisonbe- 
ginn nur am rund einin Meter ver- 
fehlte; „Das ist mein bester Saison- 
auftakt seit 1980. Vielleicht ist das ein 
gutes Omen, denn wir haben wieder 
ein Olympia-Jahr“, heute sich der 
Architektur-Student Hinter ihm ka- 
men Jörg Schäfer mit 75,82 m auf 


Platz drei und Christoph Sahner (bei- 
de Wattenscheid) mit 73,12 m auf 
Platz fünf. 

Die herausragenden Leistungen in 
San Jose gab es durch den amerikani- 
schen Weltmeisterschafts-Dritten 
Sam Turner. Er gewann über 110 m 
Hürden in 13,38 Sekunden (wind be- 
günstigt) und über 200 m bei Gegen- 
wind in der neuen Welf jahresbestlei- 
stung von 20,52 Sekunden. 

Carl Lewis (USA) absolvierte in Se- 
attle seinen ersten Frefluft-Start in 
riipgpm Jahr. Als Schlußläufer einer 
4 z 100-Meter-Stafiel aus Santa Moni- 
ca, die in 39,78 Sekunden gewann, 
wurde er auf den letzten 100 Metern 
inoffiziell mit 9,3 Sekunden gestoppt 

Beim Paderbomer Osterlauf war 
der 48 Jahre alte Emil Schulz (Del- 
brück-Boke) zusammengebrochen 
und verstorben. Bei den Männern 
siegte der Holländer Lambregts, bei 
den Frauen die Dänin Dorthe Ras- 
mussen. 


VOLLEYBALL / Deutsche Damen gewannen das Finale im Springcup klar 


HANDBALL / Milde Richter im Fall Klempel 


Als Belohnung erst ein Urlaub in Spanien, 
dann wird drei Wochen Kondition gepaukt 


Keine Strafversetzung, nur; 
Geldbuße für Göppingen 


rid, Berlin 

Die siegreichen sechs nahmen ih- 
ren Trainer auf die Anne und warfen 
ihn im Freudentaumel in die Luft. 
Der Bundestrainer der deutschen 
Volleyball-Damen, Andrzej Niem- 
czyk, war aber schon bald nach dem 
Endspiel-Sieg seines Teams beim 12. 
S pringeu p- Wettbewerb in Berlin wie- 
der auf dem Boden und verkündete 
ein umfang reiches Pflichtprogramm 
für die nächsten vier Monate. 

Wie vom Lobhofer Meistermacher 
vorausgesagt hatte die Volley baE- 
NaÜonalmazmschaft der Da men 
leichtes Spiel, den Titel gegen die 
Niederlande zu verteidigen. Mit kraft- 
vollen, cleveren Angriffszügen be- 
zwangen die Gastgeberinnen im End- 
spiel der inofflriellen Westeuropa- 
Meisterschaft, an denen sich 15 Nati- 
onen beteiligten, den sechsmaligen 
Cup-Gewinner Niederlande mit 3:0 
(15:7, 15:6, 15:4). 

„Mpine Mädchen haben konse- 
quent und konzentriert wie schon 


langp nicht mehr gespielt" , zog der 
Pole, in Pers onalunio n Trainer beim 
SV Lohhof und der Nationalmann- 
schaft, positive Pibmz- „Auch wenn 
wir nach so kurzer Vorbereitung 
nicht in bester Form in den Wettbe- 
werb gegangen sind.“ 

Nach diesem Kräftemessen will 
rfac Damen-Team ! iTy> Mannschafts- 
führerin Marina staden (VfL Oythe) 
erst einmal am Mittelmeer ausspan- 
n e n . Vor den Endspielen des deut- 
schen Vereinspokals genießen Niem- 
czyk und seine Damen eine n einwö- 
chigen Spanien-Urlaub. „Es gibt kei- 
nen Strand-VdQeybalL Als Sport ste- 
hen nur Tennis und Schwimmen auf 
dem Programm." 

Nach der Rückkehr soll es Schlag 
auf Schlag wextergehen. Ein dreiwö- 
chiger ttn ndiHnngiPihrg ^n g in Berch- 
tesgaden steht auf dem Trainings- 
fahrplan, bevor Turniere in Hofland 
und in Freiburg die nächsten Prüf- 
steine ginri Tn Coburg soll dann ein 
Tphntagigps T rainingslag er unter an- 


derem daan dienen , der Fra uenwann. 

schaft der UdSSR, Goldmedaillen- 
Gewinner von Moskau, als Trainings- 
partner den letzten olympischen 
Schliff für Los Angries zu geben. 

„Wir wollen uns verstärkt auf inter- 
nationalem Parkett bewegen, um die 
Distanz zu den Spitzenmannschaften 
der Weh zu verkürzen“, heißt die Per- 
spektive für den Präsidenten des 
Deutschen Volleyball-Verbandes 
(DW), Roland Mader, der seine Da- 
men auf Platz zehn bis zwölf der Welt- 
rangliste einstuft. 

Die Na tionalmannschaf t hat des- 
halb «np Einladung aus den USA 
angenommen, vor dem olympischen 
Vrileybafl-Turnier auf Promotions- 
Tour durch Kalifornien zu tingeln 
und während der Spiele in Los Ange- 
les zu hospitieren. „An den freien Ta- 
gen des Damen- Wettbewerbs werden 
wir gegen die Top-Mannschaften als 
Sparringspartner auftreten“, berich- 
tet Mader über die weiteren Planun- 
gen. 


ad, Esslingen 
Das Urteil ist gefallt; doch die Si- 
tuation beim Handball-Traditio nsver- 
ein Frisch Auf Göppingen ist unver- 
ändert ernst. Das Schiedsgericht des 
Handball-Verbandes Württemberg 
hat den Verein nur zu einer Geldstra- 
fe von 10000 Mark verurteilt und 
nicht, wie vom Deutschen Handball- 
Bund (DHB) gefordert, zur Verset- 
zung in eine tiefere Spiel k l a ss e und 
zur Zahlung einer drakonischen 
Geldstrafe. Von einem härteren Ur- 
teil hatte sich der DHB abschrecken- 
de Signalwirkung für andere Vereine 
versprochen, die ihre Spieler eben- 
falls durch Verstoß gegen die gelten- 
den Amateurbestimmungen an rieh 
binden. 

Im Fall Göppingen/Klempel war 
bekannt geworden, daß der Verein 
dem Spieler vertraglich 100 000 Mark 
pro Saison zugesichert hatte und 
Klempel seinen Lebensunterhalt aus- 
schließlich vom Handballspielen be- 
stritt . 


Trutz des milden Urteils bleiben 
die Probleme in Göppingen ungelöst 
weil der Verein zwar eine Mann s ch a ft 
für die nächste Saison, aber kein Prä- 
sidium stellen kann. Es scheint nie- 
mand bereit zu sein, als Präsident die 
Haftung für die 1,2 Millionen Mark 
Schulden des zweimaligen Europa- 
cup-Siegers zu übernehmen. 

Sollte der drohende Konkurs doch 
noch abgewendet werden, droht das 
nächste Problem, weil der DHB er- 
wägt, gegen das Schiedsgerichts- 
Urteil Berufung einzulegen und nach 
sucht dem Verein die 
Meisterschaftspunkte, die aus dem 
Einsatz von jerzey Klempel resultie- 
ren, nachträglich abzuerkennen. 

jerzey Klempel, der polnische Na- 
tionalspieler und Torschützenkönig 
der Olympischen Spiele 3 WO, hatte 
sich dem gegen ihn angestrengten 
Verfahren entzogen, indem er rieh am 
Gründonnerstag beim FA Göppingen 
abmeldete, womit automatisch seine 
Mitgliedschaft im DHB erlosch. 



Der kompakte Diesel-Fortschritt: Mercedes 190 D. 


Die Herausforderung für viele, die noch 
keinen Mercedes fahren. 
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Zunächst einmal durch seine 
dynamische Beweglichkeit und die 
windschnittige Linie mit dem 
Stromungsheck. Die völlig neue Tech- 
nik der kompakten Mercedes-Klasse 
bestimmt auch die richtungweisende 
markante Form — mit dem aerodynami- 
schen Vorbildwert von 0,33 cw “ in der 
sich die Mercedes-Fortschritte der hoch- 
stabilen Leichtbauweise verbergen. 

Und ein Fahrwerk, das Epoche macht — 
durch Fahreigenschaften, die bisher nicht 
realisierbar schienen: Geradeauslauf, 


Kurvenstabilität - entspanntes Lenken 
auch in aktivsten Fahrsituationen, vitale 
Freude am kompakten Automobil: eine 
neue Klasse des Dieselfahrens. 

Sodann durch die spontane Kraft 
des völlig neuentwickelten Diesel- 
motors. Sofort nach dem Start ist dieses 
neue Triebwerk da - mit rundem, ruhi- 
gem Motorlauf in allen Drehzahlberei- 
chen, mit ganzer Leistungsbereitschaft 
Die Gründe : das Querstromprinzip, die 
weiterentwickelte Vorkammertechnolo- 


gie, automatische Anhebung der Leer- 
lauf-Drehzahl, Kraftstoffvorwärmung 
und viele andere Mercedes-Diesel-Ideen. 
Nicht zu reden von der Umweltfreund- 
tichkeit unserer Dieseltechnologie. 

Und dazu der einzigartige „akusti- 
sche“ Fortschritt : Der 1 90 D hat als erster 
Serien-PKW Vollkapselung von Motor 
und Getriebe - eine Schale aus glas- 
faserverstärktem Kunststoff läßt prak- 
tisch nicht mehr hören, daß ein Diesel 
vorbeifährt. 


Darüber hinaus durch die Tat- 
sache, daß er ein durch und durch 
echter Mercedes ist. Mit seiner Wert- 
beständigkeit und Zuverlässigkeit, mit 
seinem durchdachten Bedienungskom- 
fort und dem großzügigen Rauman- 
gebot. Und nicht zuletzt mit seiner voll- 
wertigen, weiterentwickelten Mercedes- 
Sicherheit. 

Den 1 90 D können Sie übrigens auf 
Wunsch mit dem elektronischen Anti- 
blockiersystem (ABS) und der zusätz- 





lichen Schutzeinrichtung des Airbag mit 
Gurtstraffer bekommen. 

Und nicht zuletzt durch die neue 
Dimension der Wirtschaftlichkeit. 

Die Summe von minimalem Verbrauch, 


Kraftstoffverbrauch nach DIN 70030. 
4-Gang-Getriebe 

bei 90 km/h 5.3 Uter/100 km 

bei 1 20 km/h . 6.9 Üter/100 km 

bei Stadtzyklus 7.5 Liter/lOO km 


geringster Reparaturwahrscheinlichkeit, 
großen Wartungsintervallen, höchster 
Wertbeständigkeit und einem zu erwar- 
tenden Spitzenwert beim Wieder- 
verkauf. In diesem Sinne ist „190 D“ 
der neue Begriff für den denkbar 
höchsten Gegenwert. 

□ Ich bin an einer Probefahrt interessiert und 
erwarte einen Terminvorschlag. 

□ Senden Sie mir vorab Informalionsmaterial 
über das Mercedes- PKW- Programm. 

□ Informieren Sie mich über das spezielle 
Leasing-Angebot. 

Name: 

Straße: 

Telefon-Nr.-. 

PLZ: Ort: 

Bitte senden Sie diesen Coupon an: 
Daimler-Benz AG, Abteilung VOI/VP-F. 

Postfach 202. 7000 Stuttgart 60 




Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straften. 
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Der große Tag zwei junger Schweden - Europameister-Titel im Tischtennis und Tennis-Sieg beim Turnier in Monte Carlo 


In Grenzau vor die Tür gesetzt, in 
Moskau umjubelt: Ulf Bengtsson 


Neuer Schrecken aller 
Stars: Henrik Sundström 


EISHOCKEY 

Köln ist Meister 
5K)-Siegüber 
den EV Landshut 


MOTORSPORT 


RAINER BENECKE, Moskau 

In Grenzau gefeuert, in Moskau ge- 
feiert: Der Schwede Ulf Bengtsson, 
seit einem Jahr Spitzenspieler heim 
deutschen Tj«^htPnni«L .R iinHp<fljp >. 
verein TFC Grenzau, erteilte mit 
Gewinn der BiTr pamw'ctor s cha ft in 
Moskau seinem Manager Gstettner ei- 
ne Lektion. Nacheinander besiegte er 
mit einer -gehörigen Portion Wut im 
Bauch die in der Rangliste vor ihm 
liegenden Pansky (CSSR), seinen 
beim TuS Vahr Bremen spielenden 
Landsmann Linrih und Kalinic (Jugo- 
slawien) sowie den Geheimfavoriten 
Mazunow (UdSSR). Schließlich tri- 
umphierte er auch noch im Endspiel: 
In nur 49 Minuten entzauberte 
Bengtsson den Polen Andizej 
Grubba 21:16, 15:21, 21:12, 14:21, 
21:19. 

Grenzaus Manager Gstettner war 
nicht an der Moskwa, als dem von 
ihm entlassenen Bengtsson - nicht 
verwandt mit dem ehemaligen Welt 
und Europameister Stellan Bengts- 
son (bisher Saarbrücken, jetzt Altena) 
- der große Coup gelang. Dank einer 
brillanten und blitzschnell geschlage- 
nen Vorhand, mit einer schon relativ 
starken Rückhand, einem guten Auge 
und seinem sportlichen Auftreten ge- 
noß der 24 Jahre alte Schwede die 
Sympathien der 8000 Zuschauer. 

„Sie müssen Herr Gstettner fragen, 
warum ich nicht mehr in Grenzau 
spielen darf, wimmelte Bengtsson 
zunächst alle Fragen ab. Doch spater, 
mit dem Silberpokal in der Hand, 
plauderte er drauflos: „Ich habe am 
14. April in einem Telefongespräch 
gesagt, daß ich lieber in Schweden als 
in Grenzau trainieren würde und 
auch ein bißchen mehr Geld möchte. 
Aber ich würde gern weiter beim TTC 
spielen. Herr Gstettner hat mir ver- 
sprochen, die ganze Mannschaft zu 
halten und wollte den Vertrag vorbe- 
reiten. Aber vier Thge später hat er 
mir gestanden, daß er Anton Stevko 
aus Altena zurückgeholt hat“ 

„Das ist schon ein komisches Ge- 
fühl, wenn man den Stuhl vor die Tür 
gesetzt bekommt“, sagte der Europa- 
meister, der in der Bundesliga mit 
19:15 Siegen abschnitt Der ehemali- 
ge Tschechoslowake Stevko brachte 
es dagegen nur auf 16:17. „Ich möchte 
zu diesem Thema nichts sagen“, hielt 
sich Altenas Wilfried Lieck zurück, 
der ln Moskau mit seinen 38 Jahren 
erst im Achtelfinale mit 1:3 an Kalini c 
scheiterte. 

„Ich scheide vom TTC Grenzau oh- 
ne Groll, das ist eben hartes Profi- 


Geschäft“, sagte Bengtsson, der künf- 
tig für ein Viertel des Geldes, das er in. 
Grenzau verdient hat (rund 50000 
Aferfc) beim schwedischen Erstbga- 
K3ub Soederham spieft. „Vielleicht 
ist im nächsten Jahr irgendwo ein 
Platz in Deutschland frei", liebäugek- 
der 1,86 m lange Athlet weiter mit der 
Bundesliga- und mit mehr Geld. 

Ulf Bengtsson, der seit 18 Jahren 
Tischtennis spielt in Schweden 
Nummer 5, in Europa bislang 16. und 
in der Weltrangliste 29., war das Ta- 
gesgespräch in Moskau. „Ein riesen- 
großes Talent“, lobte der ehemalige 




Verläßt die Bundesüga: Bengts- 

tOtt. FOTO:P£RENY1 


Europameister Gabor Gergley (Un- 
garn) seinen Nachfolger, der 1982 
schon EM-Dritter im Doppel und 
1983 schon Vize-Weltmeister mit der 
Mannschaft war. 

Noch größer als er, wenn auch 
nicht nach Statur, war aber die 23 
Jahre alte Valentina Popowa 
(UdSSR). Sie avancierte zu Europas 
Nummer 1. Ihr gelang dabei das 
Kunststück, Rekord ihrer Lands- 
männin Zoja Rudnowa von 1970 ein- 
zustellen: Vier T7tei bei einer Euro- 
pameisterschaft Nach Popo was Sie- 
gen 1976 und 1980 mit der Mann- 
schaft »tiH den E rfo l g en im Einzpi 
und Doppel (beide 1980) setzte sich 
die hishwige EuroparangUsten- 
Z weite mit nunm ehr acht Meister- 
schaften an die Spitze der seit 1858 
geführten Bestenliste. V alentina Po- 
powa gewann gegen Jugoslawien die 
Mannschafts-Wertung (3:0), trium- 
phierte im Einzel gegen Fliura Bula- 
towa (3:2), im Doppel mit Narine An- 


tozqan (beide UdSSR) 2:0 gegen Bat 
mc/Perkudn (Jugoslawien) und 
«»hlieplieh mirh im Mixed ayi der Sgi- 
te des Franzosen Jacques Secretm 
mit 2:0 gegen Hrachova/Pansky 
(CSSR). 

Moskau war hem gutes Pflaster für 
die Europameister von 1982: Bettine 
Vriesekoop (Niederlande) scheiterte 
im Viertelfinale und im MivpH mit 
Grubba im Halbfinale, , das Damen- 
Doppel Bulatowa/Kowalenko 

(UdSSR) in der Runde der letzten 
Acht Und weil Mikael. Appelgren 
(Schweden/Reutlingen) wegen einer 
Verietzung angereist war, durf- 
ten sich nur die Weltmeister Dragutin 
Surbek vom Zweit-Bundesligisten 
TTC Esslingen und sein jugosla- 
wischer T jndaman n Zoran icntimi» al- 
te und neue Europameister (2:0 gegen 
Waldner/Iindh, Schweden) nennen. 

Die deutsche B undesliga war »lsn 
recht erfolgreich durch Bongtssnn^ 
Waldner, T.indh und Surbek, der am 
L Mai in Zagreb ein Spezialitäten- 
Restaurant „Zum Weltmeister“ eröff- 
net Die Deutschen jedoch spielten in 

Moskau wraT mit, ah*«r nhn» nantwuu 

werte Erfolge „Unseren Sportlern 
geht es durch die Vereine finanziell 
zu gut Da ist es auch für den besten 
Trainer der Welt schwer, Spieler für 
die Nati oradfnanngphaft tu motivie- 
ren“, erkannte Manfred E g lin vom 
R Leistungssport dnc 
Übel und den Grund für das indisku- 
table Abschneiden. 

Eglin übte harte Kritik: „Unseren 
Spidern geht es einfach zu gut Im 
Osten und im Westen hat jeder die 
Chance, zu einer exklusiven Vor- 
teüsnahxne zu gelangen Bei ||ng aber 
ist es zu pinfaph, mit «chnn mittlerem 
internationalen Niveau große Kasse 
zu mar} i*n_ Wenn da von Vereinen 
Gehälter von 100 000 Mark und mehr 
pro Saison gezahlt werden, braucht 
ach niemand zu wundem, daß für 
Top-Ereignisse Motivation, Kraft und 
Einoat? fehlen Warum quälen, wenn 
das Geld schon auf Hpm Konto ist?“ 

Eglin sagte weiter. „Der DTTB hat , 

riyn g mRpn Trainprshih nnH w mnfl 

sich ?n künftig noch gMädti>r um den 
Nachwuchs tannTnwn In Moskau 
waren bei anderen Verbänden genü- 
gend junge Talente zu sehen, die 
schon auf die Olympia-Premiere 1988 
in Seoul hinarbeiten. Mit unserer heu- 
tigen Generation, die rit»h in allen 
Wettbewerben recht früh und zu- 
meist auch ohne großen Einsatz ver- 
abschiedet hat ist kein Staat mehr zu 
machen." 


dpa/sid, Mon te Carlo 
Das Tennisturnier in Monte Carlo 
(405 000 Dollar) als Auftakt der euro- 
päischen Sandplat&Saisan bleibt fest 
in schwedischer Hand Das Finale 
brachte vor 7000 Zuschauern den völ- 
lig überraschenden Außenseitersieg 
des 2Qjährigen Henrik Sundström, 
der Nummer 25 der Weltrangliste, 
über den 22 Plätze höher emgestuften 
und ein Jahr jüngeren Yoijahressie- 
ger Mats wilander. Sundström siegte 
mit 6:3, 7:5, 6:2 und brauchte dafür 
148 Minuten. 

Es war der erste Erfolg Sundströms 





Noch «Id Nachfolger für Borg? 
1— dattHfc foto^u* 


über Wilander, seitdem sie als 
16jährige in der Junioren-Klasse ge- 
geneinander gespielt hyhgin. Der ein 
Jahr jüngere Writranglisten -Vi er te 
Wilander war damit der Vierte, der in 
Monte Carlo gegen den ungesetzten 
Sundström verlor. Zuvor hatte er mit 
Jose-Luis Clerc (Argentinien), Jimmy 
Arias (USA) und Ivan Lendl (CSSR) 
bereits drei gesetzte Spieler bezwun- 
gen. DerWeKrangüsten-Zweite lendl 
war die Nummer eins der Setzliste 
von Monte Carlo. Lendl lag bereits 
mit 1:6, 0:2 zurück, als er aufgab. Als 
Begründung führte er Nierenschmer- 
zen «mri eine P rellung des Beines an. 

Zurück zum Finale: Mit seinem 
druckvollen Angriffsspiel li eß Sund- 
ström dem meist von der Grundlinie 
aus agierenden Wilander keine 
Chance. Es war der erste große Tur- 
niersieg für Sundström, der 65000 
Dollar erhielt Wilander bekam 32 000 
Dollar. 

Der 16 Jahre alte Vize-Weltmeister 


der Jugend, Boris Becker aus Lei- 
men, war auch in Monte Carlo erfolg- 
reich. Das von Bundestrainer Gunter 
Bosch behutsam geführte Talent ge- 

m ann Hip Konkurrent unter 1 ft Jahren 
mit 6:1, 6:1 gegen den Franzosen Ge- 
rald Tournant. In der Klasse bis 21 
Jahre mußte sich Becker erst im End- 
spiel gegen den Schweden Kent 
Carisson mit 4:6, 345 geschlagen ge- 
ben. 

Beim 250 OOO-Dollar-Turnier der 
Damen in Amelia Island (US-Bundes- 
staat Florida) unterstrich Martina 
Navratüova ihre Position als berie 
Spielerin der Welt durch ein 6:2, 6:0 
im Endspiel gegen ihre amerikani- 
sche Tflndsmannm Chris Evert- 
Lloyd. Es war nach 84 Siegen in Folge 
Sr Chris Evöt-Lloyd im 58. Anfein- 
andertreffen mit Martina Navratüova 
die erste Niederlage seit langem. „Ich 
habe schrecklich gespielt", sagte 
Chris Evert-Lloyd, die in der Vor- 
schlußrunde noch die Bulgarin Ma- 
nuela Malleva klar mit 6:1, 6:1 be- 
zwungen hatte, „aber ich habe aus 
Niederlagen stets zu lernen gewußt, 
und ritoanai wird es auch nicht an- 
ders sein." 

„Ein derart klares Ergebnis war das 
letzte was ich zuvor erw a rt e t hatte", 
sagte Martina Navratüova, der zum 
Gewinn des „Grand Slam” nur noch 
der Titel bei <fen ifaid*» Mai in Paris 
stattfindenden intern a tional*« fran- 
zösischen Meisterschaften fehlt. Mar- 
tina N av r atü ova: „Chris hat mir 
streckenweise fest leid getan." 

Tn der V nTgrMn Rninria hatte 

Wimbledon-Siegerin Martina NavratL- 
lova mit 6:3, 4.*6, 6:4 Revanche an der 
Prager Seriensiegerin Hana Mandli- 
kova genommen, gegen die sie im 
Januar in Qakland ihre in diesem 
Jahr einzige Niederlage hfanefamep 
mußte. Und nur gegen die Französin 
Catherina Tanvier hatte sie beim 7:6, 
6:4 große Probleme. Mit ihrem variab- 
len Spiel hatte die Französin ihre 
Gegnerin im ersten Satz sogar an den 
Rand einer Niederlage gebracht. 

Die 24 Jahre alte deutsche 
Ranglisten-Erste Sylvia Hanika aus 
Ottendichl bei Mnärten war bereits 
im Viertelfinale vor 3000 Zuschauern 
von Chris Evert-Lloyd geradezu de- 
klassiert worden. Sie habe da noch 
aiip Gedanken an da« spätere Finale 
gegen Martina Navratüova zurück- 
drängen können und dp«h«li> klar ge- 
gen Sylvia Hanika mit 6:1, 6:0 ge- 
wonnen. „Dabei spielte Sylvia noch 
nicht einmal schlecht“, sagte die 
Amerikanerin hinterh er. 


sid/dpa, Köln 

Lange genug hat es gedauert, jetzt 
aber endlich steht der deutsche Eis- 
hockeymeister der Saison 1983/84 
fest Durch einen 5: Ö-Erfolg im fünf- 
ten Endgp ipl gewann der Kölner EC 
nach 1977 und 1979 zum dritten Mal 
den Titel Das dritte Finale hatte der 
EV Landshut überraschend mit 3:2 
am D onner stag in Köln gewonnen, 
doch ebenfalls überraschend schaff- 
ten die am Ostersamstag in 
Tjmdfihut durch ein 4:3 den 2:2- 
rtiniohctan H rmd damit das entschei- 
dende fünfte Spiel in Köln. 


Auf den Kölner Erfolg fielen aber 
auch Schatten. Nach dem Spiel hiel- 
ten die T-andshnter S piel er nicht mit 
Vorwürfen zurück. In der fünften Mi- 
nute schon blieb ihr Star I&itfaKühn.- 
hackl nach einer Attake von Holger 
MATtinggy auf dem Fig hogon Kühn- 
hackl wurde lange behandelt, mußte 
schließlich aber doch aofgeben: „Mei- 
tinger ist mir mit voller Absicht aufs 
rechte Knie gefahren, als der Puck 
ganz woanders war." Audi Alois 
Schioder war nur wenige Minuten 
mit von der Partie. Sr hatte versucht, 
trotz gebrochener Hand mit einer 
whmprgriiTtonden Sp ri tze dUPChzU- 
haften. Auch er hielt mit Kritik nicht 
am neuen Titelträger zurück: „Mei- 
tinger hat s chon am Samstag in 
Landshut Henryk Pytel bewußt ver- 
letzt. Jetzt hat er TCiihnturlrl auf dem 
Gewissen. Dennoch behauptet Kölns 
Trainer Golonka, wir seien eine 
Schlägertruppe. Er soll sich einmal 
unsere Verlebten anrehgn Wenn das 
der Preis für die Meisterschaft ist, 
dann p feife ich darauf “Th'pq* Ent - 

wickhmg und die Abwendung von 
spiderisdier Klasse zum teilweise ro- 
hen Kampf bis zur Erschöpfung 

W>nn»w»hnf»ten die gpmmte 
R mulwligaAimn riimphlipfllirli der 

Fmalspiele um den 64. TTteL Der Ver- 
dacht hegt nahe: Wie im deutschen 
Fußball dominieren derzeit ««•h im 
Eishockey Renner und Bolzer. Es 
fehlt an der Entfaltung von Ideen der 
Denker I,rh ^ yrmrffar des ra»nti 
schnellen Mannschaftsspoxts, der den 
Zusammenprall der Kraftprotze so 
herausfbröert und doch -auf sowjeti- 
sche Art - so behende und elegant 
ausgeübt werden kann. 


Frau Hanegraaf seufzte bei Bier und Genever: „Nein, so ein Glück' 


KLAUS BLUME, Meerssen 

Irgend jemand gab ihr ein Glas 
Genever, danac h ein Bier und 
sch lip ßlteh ein T aschentuch, damit 
sie ihre Freudentränen trocknen 
konnte. Nele Hanegraaf drückte den 
mehr als einen halben Mieter hohen 
Pokal fest an sich, schaute, ohne et- 
was wahrzunehmen, die Julianalaan 
in Meerssen hinunter. Dann sagte 
sie: „So ein Glück, nein, so ein 
Glück, und das alles zu Ostern.“ Das 
Glück zu Ostern, das war der Sieg 
ihres Mannes Jack Hanegraaf beim 
klassischen holländischen Profi- 
Radrennen „Amstel Gold Race“, un- 
erwartet, und von über einer halben 
Million Zuschauer in Limburg wie 
ein Volksfest gefeiert. 

Begonnen hatte es am Morgen in 


Heerlen und nichts hatte auf eine 
Triumphfahrt des 23jährigen Jack 
Hanegraaf hingedeutet Es war heiß 
wie im Hochsommer, als sich die Ka- 
rawane der 143 Radprofis, der grell- 
bunten Werbekolonne, der schweren 
Materialfahrzeuge und der schnellen 
Reporter-Autos am Juilinakanal ent- 
langschlängelte. Als widerkäuende 
Kühe aus ihrer trägen Siesta aufge- 
schreckt davongaloppierten. Als 
Mijnheer Sweerts ein großes selbst- 
gemaltes Schild neben der schmalen 
Straße anbrachte: „Pannekuchen 
und Schwimmbad auf dem Bauern- 
hof.“ Als der Belgier Leo Wellens 
und der renommierte Franzose Alain 
Bondue die mittägliche Ruhe mit ei- 
nem vehementen Parfbrceritt stör- 
ten. 


Denn schließlich mußte gearbeitet 
werden auf der 247 Kilometer langen 
Berg- und Talfahrt quer durch die 
holländische Provinz Limburg. Und 
Sessellifte gibt es dort nicht nur als 
Attrappe, schließlich haben es die 
steifen Anstiege in sich: 16, 18 und 
gar 20 Prozent geht es hinauf! Man- 
cher der 143 Profis war schon gar 
nicht mehr dabei, als die Plackerei in 
den Bogen begann. So der junge 
Belgier Kenny De Maerteteire, der 
Trß mw frm schon das schwere Ama- 
teurrennen von Paris nach Roubaix 
gewonnen hatte. Auf einer steifen, 
unentwegt die Richtung ändernden 
Abfahrt zwischen alten Gaslatemen 
und noch älteren Häusern gab der 
junge Mann auf. Die Hitze, ja, die 


Hitze - da flimmerte es Kenny vor 
den Augen . . . 

AfedieunerwarteteHrtzedieTee-- 
decken auf den Straßen zum Kochen 
brachte, als sich 60 000 Menschen am 
20 Prozent steilen Keuteberg die 
Kehlen durstig schrieen und das Re- 
klameflugzeug hn«4i oben am wol- 
kenlosen Himmel den frischen Fisch 
von der Küste pries, vollzog sich die 
Tragik des Hennie Kuiper. Unterhalb 
des favoritenfressenden Berges war 
Hwn früheren hniUinriiBrhpn Olym- 
piasieger und Weltmeister die Luft 
aus dem Hinterradreifen gewichen - 
und weit und hrcat kein Mate- 
rialfehraeug. Ein Zuschauer reichte 
ihm sein Hinte rrad, das Kuiper ei- 
lends montierte, um mit sechs Minu- 
ten Rückstand hinter der längst ent- 


eilten Spitzengruppe herzufahren. 
.Hennie, Hennie", brüllten die 60 WO 
am Keuteberg, doch Hennfe konnte 
nicht schneller, die Schäftung am 
Tburisten-Hmterrad funktionierte 
nicht 

Als Kuiper verschwitzt und dreck- 
verkrustet mit acht Minuten Rück- 
stand als Elfter über den Zielstreifen 
in Meerssen rollte, rief er „Wer hat 
denn gewonnen?" „Hanegraaf, Hane- 
graa£“ tönte es ihm von aßen Seiten 
pnt gege n und Htripgr pnntp auf den 
Sieger, seinen TeamkoHegen zu, um 

ihn ZU fimarffl im. Mannierhaftsltflini* . 

rad Ad Wijnands, der Fünfte, kam 
freudestraüeud hinzu. „Ihm ", er- 
zählte der Sieger, „habe ich den Sieg 
zu verdanken. Er hat «ach für ir»<*h 
geopfert“ 


Die Last mit dem Play-Off- 
Heim vorteil ist auf zittrige Nerven 
der Gastgebe^ unter dem hohen psy- 
chologischen Druck in ausverkauften 
Hallen znriirlcTiifuhren linri dürfte 
sich im wesentlichen ..auf • die 
Ifedspfel-Atmosphäze beschranken. 
Weit bedenklicher für die Plus- und 

Mjraiffrpi-hniing einer Saimn - Rtlan; 

im Olympiajahr ist jedoch das offene 
Bekenntnis vfefereiiiflußreidierTrai- 
ner und Funktionäre zur zunehmen- 
den Harte. 


Bundestrainer Xaver Unsinn hatte 
die schlimmsten Rahling* in der Na- 
tionalmannschaft vor dem Olympia- 
Türmer von Sarajevo zur Vernunft 
gebracht Über das Geschehen in der 
Bundesliga hat er trotz anfänglicher 
Appelle und späterer Drohungen je- 
doch die Kontrolle verioren. Interna- 
tional konnte der deutsche Kishok- 
keysport 1983/84 seinen Aufwärts- 
trend mit dem fünften Platz in Saraje- 
vo ein halten. National erfolgte ein 
Rückschritt Er wird dokumentiert in 
einer Serie häßlicher Fouls, wie sie in 
dieser Häufigkeit viele Jahre nicht zu 
sehen waren. Gleichzeitig eskaliert 
der Umgangston. Von „Schlachthof 1 
und „abstechen" war die Rede. 


Kein Regen, so^ J 
verlor Audi gegeii 
Waldegaard 

ROLF NJEBÖRG,Nairefci^ 

Zum ersten Mal hat ein eutopft:^.: 
scher Fahrer bei da SafSniM^ m / 
Kffnia seinen zweiten Sieg eaungen. ' ~ 
Der 40 Jahre alte sdrwecBsdte ' ' 
Toyota-Fahrer Björn Wald^aard, wie 
schon beim Si% V8TL mit Efans " 
Thorsze&is als Cb-Päotöt - jerwfes : ; 
rieh in harten'Dreäfampf als ^ 
der Mama mit dem me£deri'f&gävf\ 
spitzengefühL Seinem 

amrihlen FkÜrstO WST ZCUD. ScÜu&Z' 

«tftgflr der 46 Jahre alte Finne RateiO 
Aaltonen (Opd Manta) nicht gewad^V, 
sem Und Aaltonen nennen säe m4er£ 
Branche schließlich den ^ JBaBye-' i 
Professor“. . 

Aaltonen (äf Minuten Rückstand) ~i- 
mußte sich, wie 1977, mit Platz zwei . ! 
zufriedengeben. Gemeinsam mit sei-. . / 
TH*m kenianischen Ekifahrer .Lofly; v 
Diews war Aattonen in Nairobi min 
schon zum 2L Mal an den Start dieser, i: 
Rallye Zum sechsten Mal ; 

wurde der Rnne Zweiter - ein Sieg . ' 
gelang ihm in Kemw noch. nie. Nur - 
Platz drei belegten Aattonens finni- 
scher Widersacha- Hannn Mikkoh 
(41) und dessen schwedischer Beifah- 
rer Arne Hertz, die auf einem Audi 
Quattro als Favoriten gestartet waren. />; 

„Der Staub war mörderisd}, aber 4 
ibb'ii Wagm hat fantastisch gehal- 
ten,“ sagte Waldegaard nach diesem > 
vierten Lauf zur diesjährigen Raflye-IJ 
Weltmeisterschaft Trotz großer Hitze : 
hatte Waldegaard den 340 PS starken 
Toyota-Turbo stets souverän über die 
Schlaglöcher der Buschwege geführt, " 
hinunter nach Momhasa am Indi- 
schen Ozean, rund um den Mount 
Kenia und zum Schluß zum VIktoria- 
See und zurück nach NairobL Björn 
Waldegaard, der Weltmeister von 
1979 und seit 22 Jahren RaSye-Spe- . 
aalist, zwang sein Auto nie, bewegte 
es vielmehr gelassen und war dabei 
doch um das entscheidende Quent- 
chen schneller als seine Kon- 
kurrenten. 

Nur vereinzelte Regenschauer -ob- 
wohl die Regenzeit laut Kalender ei- . 
gentlich längst begonnsi hatte - ver- 
hinderten rfufi der Staub aÜ- 

zu beißend wurde. Nie jedoch wurde 
es so schlammig, daß Bükkola die ; L 
Vorteile seines allradgetriebenen, 360. 
PS starken Apdi Quattro ausspfefcn, 
konnte. Denn der Vferrad-Antrieb ist 
dann von Vortdl,.wezm die Straßen 
glatt und schlüpfrig sind. ^ 

" Fehlte Aaftonen mit srfnen 290 PS 
ghtrfapn Opd rinferfi die Mo- 
toriaaft, um Waldegaard . gefährden 
zukönnen, soscheitöteii.cte Audian 
ihrer komplizierten Technik. Zahlrei-: 
che Compute und Sensoren SberwaP* 5 
i-4ipn die Funktion des Fünfeyiinders, 
doch: „Wenn der Wagen enimal ste- 
henhfeürt, suchst du eine Stunde, bist 
du den Fehler gefunden hast Repa- 
riert ist er dann in drei Mmnten", - 
memte ein Mechaniker. 

Miktola mußte noch auf der fetzten 
Etappe das hintere Differential wech- 
seln lassen, verlor entscheidende 15 
Minuten und die Lust zum Angriff. 
Mit 44 Punkten übernahm er den- 
noch die WMrFSbnmg vor seinem - 
schwedischen Teamgefährten Stig 
Blomquist(36), der mit Motorschaden 
ausge fa llen war. Die Ränzösin 1C- 
chele Mouton mußte ihren Audi mit 
Turbolader-Def^t ebenfalls im 
Busch parken. Übrigens: Der fünfma- 
lige Safari-Sieger Shekar Mehta aus 
Kenia fiel nach einer Kollision mit 
pinpm Buschtaxi a ussichtslo s auf 
Platz fünf zurück, naedidem ein Hin- 
terrad-Wechsel an seinem Nissan 
wertvolle Zeit gekostet halte. 


Wer Was W b 


Ein Wegweiser für WELT- Leser 


ADRESSEN 

8M0 Bad Hombwv. BMA OCf e t mikt lnfl. PF 21 44. Tal. 061 72/250 2S 

AIRTAXI 

4000 DOsMkkMf SO, EXECUTIVE - CHARTER TRAVEL AIR, Tri. 02 1 1 1* 2t 86 OB 
Oder 040/500 02 33 

AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATtONSBRIEF, DEPOTVEHWALTUNG 

DkiL-Kfüv Q. KtnfM, FUtManauBtr. SO, 8520 Ertang^. T«i. 0 S1 31 /3 10 51. und 
136 FVntrin Boad. ShoOir Ptfk Old 4128. AiMrelion 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 Bnd liThin, lnttmä»Oymna3tian PMagoqlgwn. ma. anwic tb IQww 5. 
TeL 05523/1001 

(RStttur ScMaS I h nftm g w. Marner r. Jungen u. MOdcfMn, 5780 AmabwB 
1-Hardrinaan.TsL 02932/41 18-8 . „ 

Internat Ffwtetawg. HotfwmierL, Jungen it MMchan. Gytmaaium-Realsch.- 
Hauptscti.. 5048 Sdimaltenbaig 2. Toi. 0 29 74-3 48 
4825 KaMm. ScNo8 VaiwUiote. GtetttagteaatochJIntonv, TaL 0 57 55 / < 81 
CH-80Q0 9 l Oaitea bwL RoaanbefB t. MUchan u. JunQan, AMur hn Haus 

225281. Pater, Woidjoa Internat Oymnwlum und Baat^teite. Tal. 0 46 83/4 oo 

4831 Wanm, Prtvaia Sctwfan Krüjw m. Internat Tat 0 5404/20 24-25 


AUTOLEASMQ 

2000 Hamburg BO, Hana^AutemoblHMing GmbH, Ruhmtr. 63. TaL 040/ 
8330602 

AUTO-KQMPLETT-REIIIK3UNG 

CAACUAIMERVICE <Sm OabmichtiiwowvAlltmtUve. Tri. 0 33 85/ 1 78 42 


KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEWROU.TORE 

5064 HoCtaungattat IO + W, C rf a flm a n o Ön*H, NoOuf 02205/5325, 
Tat02205/B40 37-38.T«l«x8879S7 _ _ 

Tochnlache Obannüfung und Wartung, aowta Nachrüstung naOi UW uid 
Ait*ttsStM»nv„ Eratabnalui» vxm Toranlagen. „Oir nautraier Partner*! 


LEASING 


BRIEFMARKEN - ANKAUF - VERKAUF 

AWUUFSSNTWUJ8 FA8CR, 53 Bonn 3. Johanne«». 35. Tal. 02 S/48 77 OB 

ELEKTRON. LAUEN- / WAREN-OIEBSTAHLSCHUTZ 


806 Oachau, Munehner 55, AMSR Laastng-Factodng- u. KradversnltOa 

4180 Krefeld, GGA Leasing, UerdIngerStr.532. TeL 021 51 /StB 48-48 

4150 KiafaU, OTL Dautactia TiarilioNjaaaing. UartüigBr Stf. 532. TO. 0 21 51 / 


TWy Atem- und SfchertiritftechnUt 2 HH 50. Bemawrffstr. 151-153. Tal. 040/ 
43 70 47. Tx. 2 173440 


LEBENS MITTE L-NOTVORRAT BIS 15 J. HALTBM 

GRAF-HandolevartralUDg, KBnzgerotr^ 2870 Mnwnhpnt TaL 0 42 21 / 2S 27 


EISKREM 

CAUliORWA ICE CREAM, 4712 WKiia. «idaleiitr. 3. Tfll. 0 23 89/80 23 

FACHSCHULEN 

8262 AJtMdngfObtL. Postfach 228, STAATL ANERK. HOTELBERUFS-FACH- 
SCHULE, Tel. 086 71/ 7 00 10 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHÜTZ, NATU RH El LM ITTEL. PF 60. 6©0l Kla ranmal. Tel. 0 68 96/ 
3 27 24. KaiHeg und Infomtallonen gratis. 

HAARAUSFALL 


MOTORCARAVANS 

7102 Wefaabteg, Ka»U>eeH8wr1rnl4N>i4t)wg Gn*H PoeO. 11 68.TaL07134-B031 

NATURGEMÄSSES LEBEN 

NaturtwUmirtM - Emüirunfl - Btotog. Gartan pfleg« - 

NATÜRLICH LEBEN, Pbstf_ 2ff2 Jesteburg. TeL 040/34 3002; Katstog grsOZ 


4400 Dortmund, HAAR-PHAXM KLAAB^N, DeutachtanA größte Praia für Haar- 
Proltwrtlk. Wöe-Str. 20, TeL 0231/527474 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 
denMond. 


S ie ist die von Albert Einstein*} 
entwickelte Gravitationsglei- 


kj entwickelte Gravitation^lei- 
ebung, seine Allgero eine Relativi- 
tätstheorie von 1915. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension- Sie 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor, mit seinen Mondraketen, sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt: den 
Fern melde- imd Wettersatelliten. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 



führenden Wissenschaftsaalionen 
zählt. Deshalb gehören die interna- 
tionale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit, die medizinische For- 
schung, die Förderung der Natu r- 
und Geisteswissenschaften ebenso 
zu unserem Programm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit. ' 


S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meinsam mit uns etwas für die 


Oo erweis sich der von unsjähr- 
O lieh veranstaltete bundesweite 


A 1s Gemeinschaftsaktion der 
deutschen Wirtschaft für die 


Wissenschaft fördert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissens chaft lichen Nachwuch- 
ses voraussetzen, kümmern wir uns 
Hamm ganz, besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 


Schülerwettbewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegab tenfordening: von 31 
Bundessiegera dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gur 
oder „mit Auszeichnung^ abge- 
schlossen. 


Mai zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwingen 
entfalten kann. - 


A lles, war wir tun, dient einem 
Sei: mir dazu beizutraaen. dj 


Ja Ziel: mir dazu beizutragen, daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


O meinsam mit uns etwas für die 
geistige Zukunft unseres Landes 
tun wollen Wir informieren Sie 
gern über alle Möglichkeiten, sich 
an einer der wichtigsten Gemem- 
sefaaftsaktionen unserer Zeit zu be- 
teiligen. Damit wissenschaftlicher 
Fortschritt unsere Wettbewerbs- 
Chancen aufden Märkten von 
morgen sichert 


D er Stifterverband arbeitet unab- 
hängig vom Staat Wir halten 


hängig vom Staat Wir halten 
auch in der Forschung viel vom 



•) * 14. 3. 1879, Ulm; t IS. 4. 1955, Princeton/USA. 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinsdiaftsaktion der Wirtschaft 

Bracker Holt 56-60 • 4300 Essen I - Telefon 0201/71 1051 


Plnti. 

n*r Sehne w: 
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GALOPP / Das große Ostcr-Programm 

Die Gestüts-Chefin von 
Birkenmoor schwärmt 
von Siegerin Pink Rose 


K. GÖNTZSCHE, Bremen 

Bereits 700 m vor dem Ziel des 4000 
m langen Jagdrennens um den Gro- 
ßen Preis von Karlshorst {30 000 
Mark, 15 000 Mark dem Sieger) am 
Karfreitag auf der Galop prennbahn 
in Bremen (GesamtrWettumsatz: 
534482 Mark) stand der Sieg der 
sechsjährigen Stute Pink Rose mit 
Jockey Rainer Ording (34) nicht mehr 

in Frage. Im Ziel hatte sie einen Vor- 
sprung von zwei Langen vor Ariporo 
mit Amateurchampion Andreas Wöh- 
ler (22), der mit knappem Vorsprung 
das zweite Platzgeld vor Statino und 
Pendentif erkämpfte. Ariporo, Hin- 
dernispferd des Jahres 1983, trug mit 
72,5 Kilogramm das höchste Gewicht 
aller zwölf Starter. 

Die Siegerin Pink Rose stammt aus 
der Zucht des Gestüts Birkenmoor in 
Vissdhoevede in der Lüneburger 
Beide, das in jüngster Zeit durch be- 
achtliche Erfolge immer mehr in den 
Vordergrund rückte. Pink Rose be- 
legte 1983 im Großen Preis von Karls- 
horst hinter Yolly Boy den zweiten 
Platz, wegen einer Verdickung an ei- 
ner Sehne war ansrhlipfomH P m Ge- 
nesungsurlaub auf den Gestutskop- 
peln erforderlich. Vor ihrem Bremer 
Sieg lief die Stute in zwei Rennen. 
Marion Karnebogen, Juniorchefin 
des Gestüts, deren Lieblingspferd 
Pink Rose ist: „Diese Leistung hatte 
ich der Stute noch nicht zugetraut " 

Vorjahressieger Yolly Boy erlitt 
□ach ersten Diagnosen im Rennen ei- 
nen Gleichbeinabriß, Mitfavorit To- 
mar mußte mit Nasenbluten angehal- 
ten werden. 

Pink Rose wird auf der Kölner Ga- ' 
lopprennbahn von Bruno Schütz (44) 
betreut Bei ihm steht auch der vier- 
jährige Hengst Fürst Igor im Stall, 
der Ostersonntag in Düsseldorf den 
Preis der König-Brauerei (41 000 
Mark, 24000 Mark dem Sieger, 1700 
m) mit fest zwei Langen Vorsprung 
vor dem Tramingsgeiährten Feuer- 
sturm (Lutz Müder) und Delicms (Pa- 
trick Gilson) gewann. Fürst Igor steht 
jetzt unmittelbar vor der Erreichung 
der notwendigen Marke als Deck- 
hengst Für 28000 Mark ersteigerte 
ihn am 5. September 1981 in If- 
fezheim der Frankfurter Stall Stei- 
genberger aus - der Zucht des in 
Baden-Baden ansässigen Kaufmanns 
Walter Vischer. Im Sattel saß in Düs- 
seldorf Ex-Championjockey Manfred 
Hofer (29). Dessen um ein Jahr jünge- 
rer Bruder Mario ritt für den Stall 
Steigenberger am Sonntag in Frank- 


ftirt/Main den Hengst Prairie Beetle 
(ebenfalls aus Viscber-Zucbt), der 
sich im Messe-Preis (17000 Mark, 
10 000 Mark dem Sieger, 1600 m) aber 
mit fest zwei Langen Rückstand Kö- 
nigslauf mit Jockey Faul Kallai ge- 
schlagen geben mußte. KaDei ist ein 
echter Globetrotter des Turfs: Der 51 
Jahre alte Ungar hat Rennen in Öster- 
reich, USA, Ungarn, Jugoslawien und 
Deutschland gewonnen. In den USA 
g elang en ihm zwischen 1961 bis 1977 
1718 Siege bei 14690 Rennen. Dort 
zog er vorübergehend auch die Box- 
handschuhe über und bestritt in der 
Hiegengewichtsklasse (bis 51 kg) 
sechs Profikämpfe. Im Vorjahr prü- 
gelte er sich zu nächtlicher Stunde 
auf der Iffezheimer Renn bahn mit , 
seinem engli s c hen Jockey-Kollegen 
Kevin Woodburn. 

Während des zweiten Rennens in 
FYankflut erlitt die fünfjährige Stute 
Kalamaika ainpn Kreislaufkollaps, an 
dessen Folgen sie einging. 

Gesamtumsatz an den Frankfurter 
Wettschal tem: 837 450 Mark in aahn 
Rennen. 

Zwei deutsche Galopper starteten 
über Ostern im Ausland. Die vierjäh- 
rige Stute Santina, 1983 Siegerin im 
Kölner Frühjahrs-Stutenpreis, beleg- 
te im Prix Corrida (Europa-Gruppe 
HD in St Qoud bei Paris erwartungs- 
gemäß nur den achten Rang. Tombos 
aus dem Gestüt Fahrbof hef Sonntag 
in Mailand im Premio d’ Aprile 
(Europa-Gruppe D3, 2000 m). 

Der in Bremen ansässige englische 
Jockey Stephen Ecdes (28) muß sich 
demnächst vermutlich vor dem Ord- 
nungsausschuß des Direktoriums in 
Köln verantworten. Die Rennleitung 
verdächtigt ihn, am Samstag in Dort- 
mund (Totoumsatz: 639 807 Mark) im 
zweiten Rennen den dreijährigen 
Hengst Schopenhauer nicht vor- 
schriftsmäßig ausgeritten zu haben, 
er wurde Vierter. Ecdes entschuldig- 
te seine Passivität mit einem defek- 
ten Kehlriemen und den ständigen 
Hang des Pferdes zum »MWign 
Wegbrechen über (he innere Bahnbe- 
grenzung. 

Im Dortmunder Hürdenrennen 
(20 000 Mark, 10000 Mark dem Sie- 
ger, 3600 m) deklassierte der achtjäh- 
rige Wallach Petit Garcon mit Rainer 
Uhich seine Gegner um zehn Längen. 

Jockey Petra Faulstich (26) aus 
Dortmund ist Ostersamstag aus der 
Uni-Klinik Düsseldorf entlassen wor- 
den. Sie war am 7. April mit dem 
Wallach Page schwer gestürzt 


RETTEN 

Weltcup in Güteborg, Endstand,: 1. 
Destauriers (Kanada) Aramis 4 Feh- 
lerpunkte. 2. Joio (USA) I love you und 
Fessoa (Brasilien) Larramy je 5, 4. Rü- 
Ing (Deutschland) Silbersee 6J>, 5. Matz 
(USA) Chef und Pyrah Towcrlands 
Angle zarke je 7,5, 7. Skelton (beide 
England) St James B,5, 8. eheste 
(USA) Southride 0. 9. Whitaker (Eng- 
land) Red Flight 10.5, »■ Burr (USA) 
Corsalr . . 21 . Ligges (Deutsch- 
land) 29. - Dritte und letzte Wertungs- 
prüfung: 1. Rüping, Pyrah, Matz, Skel- 
ton. Gage und Joio alle null Fehler- 
punktc m zwei Umläufen, 7. Des lau- 
riers, Pessoa und Cheska alle vier Feh- 
lerpunkte. 

RALLYE 

22. Saful-Rsllye ln Kenia, vierter 
von zwölf Läufen zur Fahrer-Weltmei- 
sterschaft, dritter von zehn Läufen zur 
Marken- WM, Endstand nach 5263,05 
km und 105 Zeitkonirollen: L Walde - 
gaard/Thorszctius (Schweden) Toyota 
Cehca 122 Strafmin-. Z Aalto- 
nen/Drews (Fi nnland /Kenia) Opel 
ManU 133, 3. Mikkola/Hertz (Fhm- 
land/Sch weden) Audi Quattro 145, 4. 
Alen/KJvimSki (Finnland) Lancia Ral- 
ly 188, 5. Mefata/ Combes (Kenia) Nis- 
san 248 215, 6. Preston jr JLyaU (Kenia) 
Lancia Rally 254, 7. Sakmen/Haijanne 
(Finnland) Nissan 240 352, 8. Witt- 
rrmnn/ W ^lfUMnn (ÖKt O ITeS ch/DeutSCh- 

land) Audi Quattro 455. — Stand der 
Fahrer WM nach vier von zwölf Läu- 
fen: L Mikkola 44 Punkte. 2. BlomqvisL 
(Schweden) Audi Quattro 35, 3. Alen 
28. 4. Röhr! (Deutschland) Audi Quat- 
tro 28, 5. Waldegaard, Bettega (Italien) 
Tjrw* ta Baiiy je 20. — Stand der 
Marten-WM nach drei von zehn Läu- 
fen: I. Audi 50. 2. Lancia 38, 3. Toyota 
28. 4. Renault 22. 5. VW 21, 6. Opel 16. 

HISSBAU 

«» EH»«*» Meisterschaft: Arsenal - 
Tottenham ?‘ g , Aston — Watford 2:1. 
Liverpool - Bromwich 3:0, Luton - 
Notts SÄ, Manöicster United - Co- 
ventry 4:L Nonvicb - Stoke 2:2, Not- 
tingham — Birmingham 5:L Queens 
Park - Leicester 2:0, Southampton - 
West Ham 2:0, Sundcrtand - Everton 
2:1. Wolverhampton - Ipsw^h 0: ^- - 
Tabellenspitze: 1. Liverpool 73 Punkte, 
2. Manchester United 71. 3. Nottingham 
64 . - w X>DB‘ a -Oberilga, 23. Spieltag: Je- 
na - Frankfurt 6:3. Union Berün-Dy- 


U« — 4'IWUUIM %■ w.u, » — - — ^ 

tmmo Berlin L3. Leipzig - Erfurt 3:0, 
Halle-Aue 1:1, Dresden - Rostock 5:0, 
Magdeburg - Riesa RO, Karl-Märx- 
Stadt - Chemie Leipzig 2:1. -Tabellen- 
spitze: l. Dynamo Benin 56:27/34.10, 2. 
Dresden 53:20/34:12, 3. Lok Leipzig 
49:27/31:15. 

RASKET8AU 

Qnalifikatton wr Europameister- 
schaft der Junioren in WolfenbOttcl, L 
Tag: Israel - Schottland 85:45, 

Deutschland - Island 90:77. 

HANDBAU 

DM-ESdntade der Deinen. HlnapieL- 
O Idenburg - Lützellinden 21:15. - 
DHB- Pokal, Herren. 2, Runde: Lüt- 
relünden - Hameln 13:18. Bremen - 
Hofweier 21:24, Hardteim - Wanne- 
Eickel 1030, Wuppertal - riüttcnberg 
22:16, Hamburg - Günzburg 20:22, »«- 
nlngen - Essen 13:25, Leutershausen - 
Schutterwald 24:23, Dütaefctorf - 
Griesheim 26:18, Rüsselsheim - Flens- 


burg 19:22, Büdingen - Nürnberg 23:25, 
Weich e-Handewttt - Kiel 21:24. 

TISCHTENNIS 

14. Earoiianieistenehaften in Mos- 
kau, neunter und letzter Tag, Henen- 
Einzel, Halbfinale: Grubba (Polen) - 
Surbek (Jugoslawien) 21:9, 21:19, 21:17, 
Bcngtsson (Schweden) - Mazunow 
(UdSSR) 21:15, 18:21, 21:15. 21:19. - Fi- 
nale: Bengtsson - Grubba 21:16, 15:21, 
21:12, 14:21, 21:19. - Damen-EhueJ, 
Halbfinale: Bulatowa (UdSSR) - Hra- 
chova (CSSR) 1131, 22:20, 21:19, 16:21, 
21:17, Popowa (UdSSR) - Szabo (Un- 
garn) 1231, 21:10, 21:19, 21:13.- Finale: 
Popowa - Bulatowa 15:21, 21:15, 21:17, 
21:16. - Herren- Doppel. Halbfinale: 
Kalipic/Surbek (Jugoslawien) - 
Bengtsson/Carlsson (Schweden) 21:14, 
1831, 21:11, Waldner/Ltndh (Schwe- 
den) - Secretin/Birocbeau (Frank- 
reich) 21:14, 21:17. - Finale: 

Surbek/Kaünic - Waldner/Lindh 21:19, 
21:18. - Damen- Doppel, Halbfinale: 
Batinic/Perkucin (Jugoslawien) - Sza- 
bo /Urban (Ungarn) 21:19, 21:17, Popo- 
wa/Antonjan (UdSSR) - Hrachova/ 
Vriesefcoop (CSSR/HoIIand) 210, 18:21. 
22:20. - Finale: Popowa/ Antonjan- Ba- 
tinic/Perkucm 21:10, 21:15. - Gemisch- 
tes Doppel. Finale: S ecretin/Popo wa 
(Frankreich/UdSSR) - Pansky/Hra- 
Chova (CSSR) 21:14. 21:19. 

SEGELN 

474er- Regatta vor Palma de Mallor- 
ca, Endstand: LWoUgang und Joachim 
Hunger (Deutschland) 29.1 Punkte, 2. 
Smith/Barkor (England) 32,7, 3. Dore- 
gte/Molina (Spanien) 35,7, 4. 

Holmes/Stewart (England) 46,0, 5. 
Hüttennann/Körte (Deutschland) 46,4. 


jKond um Frankfurt - für Amateure, 
sechstes Wertungsrennen um das 
„Grüne Band“ (167 km): 1. Hilse (Frei- 
burg) 4:46:45 StdL, 2. Freienstein zeit- 
gleich. 3. Knauer (beide Nürnberg) 1:01 
Min. zur, 4. Göfcs (Berlin) 130, 5. Bott- 
ler (Stuttgart), 6. Günther (Wiesbaden) 
alle gleiche Zeit 

GALOPP 

Rennen in Düsseldorf: 1. R.: L 
Prachtvogelbhime (K.H. Hoffmann), 2. 
Mn rieipn, 3. Tövcner Prince, Toto: 
44/14. 12, 15, ZW: 108, DW: 716, 2. IU 1. 
Belize (M. Katzenbauer). 2. Amber 
Star, 3. Stephanus, Toto: 78/21, 19, 30, 
ZW: 284. DW: 5404, 8. R.: L New Moon 
(M. Hofer). Z Lucky Boss, 3. Königs- 
blüte, Toto: 16/15, 30. ZW: 124, DW: ZOO, 
4. R.: 1. Almgraf (M. Hofer), 2. Great 
Pleagure, 3. Wisent Toto: 19/14, lfl, ZW: 
76, DW*. 152, 51 Rj L Fürst Igor (NL 
Hoferi 2. Feuersturm, 3. Delicms, To- 
to: 60/22, 46, 22. ZW: 896. DW: 4348, 6. R.: 
1. Saturn (P. ScWergen), 2. Merkur, 3. 
Weinrebe. Toto: 36/15, 15, 17, ZW; 132, 
DW*. 716, 7. Rj 1. Pallasch (KL Hofer). 2. 
Aspalatos, 3. Sache, Toto: 108/26, 21, 34, 
ZW: 420, DW: 8164, 8. R-: L Ofearius (R- 
Ulrich), 2. Despino, 3. Clou, Toto: 17/10, 
12, 12, ZW: 32, DW: 78, 9. Rs 1. Forget 
(D. Brettschneider), 2. Asmodi, 3. Osri- 
mo, TOto: 56/16. 15. 13, ZW: 400. DW: 
993. 

GEWINNZAHLBI 

Lotto: 9, 24.26,30,36. 37, Zusatzzahl: 
49- - Spiel 77: 2 7 8 2 0 0 5. - Toto, El- 
ferwette: UULU2.1.1.1.- 
fcennqnJntett: Rennen A: -15, 5, 10. - 
Rennen B: 31, 22, 33. (Ohne Gewähr). 


RWE 

UMWELT-BILANZ 1984 
TEIL 4 
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WALDDIAGNOSE 

oder: Im Dickicht der Argumente. 


Es gibt viele mögliche Grun- 
de für die Waldschaden. Un- 
abhängige Experten stellten 
fest, daß je nach Standort die 
Ursachen und Einflußfakto- 
ren stark variieren können. 
So werden z. B. folgende Teil- 
aspekte und Phänomene 
diskutiert: 

1 . Schwefeldioxid (SO 2 ) und sei- 
ne Folgeprodukte belasten 
durch Säurebildung den 
Wald 

2. Flechten, als besonders emp- 
findlich gegenüber SO 2 ange- 
sehen, finden sich gerade an 
den erkrankten Baumen. 

3. Die Baumschaden traten bis- 
her vornehmlich in höheren 
Lagen auf. 


4. Die erkrankten Bäume sind 
überwiegend Nadelbäume. 

5. Das Fichten- und Tannenster- 
ben ist kein neues Phänomen. 
So wird beispielsweise über 
ein massenhaftes Absterben 
derTanne schon im Jahrel875 
in Sachsen berichtet. 

6. Aus Messungen der letzten 50 
Jahre geht hervor, daß sich 
der Säuregehalt des Nieder- 
schlags in Deutschland seit 
Jahrzehnten im Mittel nicht 
geändert hat. 

7. Durch ständig steigendes Ver- 
kehrsaufkommen nimmt die 
Schadstoffbelaslung weiter zu. 

8. Der Kombinationseffekt, der 
sich aus dem Zusammenwir- 
ken mehrerer Einflußfaktoren 
ergibt, ist bisher unerforscht. 


9. Extreme Klima-Schwankun- 
gen ziehen einen Befall mit 
Baum-Schädlingen wie Insek- 
ten, Pilzen, Bakterien und Viren 
nach sich. 

10. Spätwirkungen von Trocken- 
jahren oder waldbauliche 
Maßnahmen (z.B. Monokul- 
turen) können den Wald 
schwächen. 

Die Forscher sind also noch mit- 
ten in der Arbeit. 

Wie gebt es weiter? 

Obwohl die Ergebnisse der For- 
schung noch nicht vorliegen, 
handelt das RWE schneller als 
gefordert. So investieren wir 
allein für die Entschwefelung 
unserer Braunkohle-Kraftwerke 
rund 3 Mrd. DM. Wertere 5 Mrd. 


DM geben wir für den Bau von 
vier neuen, umweltfreundliche- 
ren 600-MW-Braunkohleblök- 
ken aus, um möglichst schnell alte 
Kraftwerke ersetzen zu können. 

Warum? Aus Vorsorge. Um alle 
Chancen zum Schutz unserer 
Umwelt zu nutzen. 


RWE 

Rheinisch-Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG 
4300 Essen, Kruppstraße 5 










Kreml lehnt Initiativen 
für Genf und Wien ab 

jPrawda“ wirft Präsident Reagan Wahlpropaganda vor 


Reagan bereitet 
sich auf Besuch 
in China vor 

DW. Honohüu 

US-Präädent Ronald Reagan be- 
reitet sich auf Hawaii auf seinen er- 
sten Besuch in wnpm fenwimnnisti- 
schen Land von Er wird am kommen- 
den Donnerstag die Volksrepublik 
China auf suchen. Damit ist er der er- 
ste amerikanische Präsident seit 
1075, der zugleich auch ein asia- 
tisches Land bereist Der amerikani- 
sche Präsident will alle internationa- 
len wirtschaftlichen, sicherheitspoli- 
tischen und bilateralen Problemthe- 
men ansprechen. Audi die Chinesen 
erwarten von diesem Besuch wichti- 
ge Impulse für einen weiteren Aus- 
bau der Beziehungen. Peking batte 
schon in den vergangenen Tagen sig- 
nalisiert, daß es auch im Bereich der 
Raumfahrt engere Verbindungen zu 
den Vereinigten Staaten aiifhehmon 
wolle. In Hawaii sagte Reagan, er be- 
ginne eine Jan ge Reise für den Frie- 
den“. Seine Mission sei ein „vorsichti- 
ger, doch sicherer Schritt zu Frieden 
und Freundschaft zwischen dem chi- 
nesischen und dem amerikanischen 
Volk“. 

Unterdessen hat Moskau die USA' 
beschuldigt, China in ihre Interes- 
sensphäre ein beziehen und eine Ach- 
se Washmgton-Tokio-Feking-Seoul 
schaffen zu wollen. Dies sei die Inten- 
tion des amerikanischen Präsidenten 
für die bevorstehende Reise. Ansatz- 
punkt für die Zusammenarbeit zwi- 
schen Washington und Peking sei 
beispielsweise eine angestrebte Mili- 
tarisierung Japans. 

Die Politik Washingtons habe es 
außerdem darauf abgesehen, im asia- 
tischen Raum zunehmend Einflu ß 
auf Indien zu nehmen. Die sowjeti- 
sche Nachrichtenagentur Tass ver- 
wies darauf, daß das mit In dien ver- 
feindete Regime in P akistan von Pe- 
king unterstützt werde. 


dpa/AFP/AP, Moskan/Washingten 

Die Sowjetunion hat erneut sowohl 
den amerikanischen Vorschlag in 
Genf zum Verbot der chemischen 
Waffen als auch die NATO-Vor- 
schläge bei den Verhandlungen in 
Wien über eine Truppenreduzierung 
in Mitteleuropa deutlich zuiückge- 
wksen. Der westliche Vorschlag in 
Wien sei „propagandistisches Feuer- 
werk“, durch das die Außenpolitik 
von US-Fiäsident Reagan während 
seiner Wahlkampagne einen rosa 
Farbton bekommen soll, schrieb die 
Parte^ehnng JPrawda“. Die Jeere 
Salve an der Donau“ sei durch eine 
ebenso leere Salve am Genfer See 
vorbereitet worden. 

In d er „Prawda“ hieß es weiter, 
US-Vizepräsident Bush habe in Genf 
über ein Verbot der Waffen des «lö- 
sen Todes" gesprochen und zugleich 
oiwon in t a snen Ausbau d ie ses un- 
heilvollen Waffenarsenals Aiwh die 
USA angekündigt Auch dies sei le- 
diglich im HmbliöE auf die Wahlkam- 
pagne in den USA geschehen. 

Nach Auffassung des Staatsmini- 
sters im Bonner Auswärtigen Amt, 
Alois Mertes (CDU), muß die derzeiti- 
ge negative Haltung der Sowjetunion 
gegenüber den Abrüstung»- und Ent- 
spannungsvorschlägen des Westens 

im Z nsamtwAnlu mg mit Aen hgg o rst A . 

henden Präsidentschaftswahlen in 
den USA gesehen werden: Die So- 
wjets würden aufgrund taktischer 
Überlegungen ihre Karten erst dann 
auf den Tisch legen, wenn sie wüßten, 
ob sie es vom Hobst dieses Jahres an 
in Washington weiterhin mit einem 
festen und stetigen oder aber mit ei- 
nem ’hA qiigmgim n rmd wh^ y anlcpwdpn 
Partner zu tun haben. Bundesaußen- 
minister Hans-Dietrich Genscher be- 
dauerte in öngr 'Erklärung ; daß die 
Warschauer-Pakt-Staaten die Wieder- 
aufnahme der Verhandlungen über 


nukleare Mittelstreckensysteme wei- 
terhin von Vorbedingungen abhängig 
muhten. Die Außenminister dieser 
Staaten hatten am Osterwocbenende 
in Budapest ihre anhaltende Bereit- 
schaft zu Verhandlungen mit dem 
Westen bekundet, jedoch den Abbau 
der neuen US-Mittelstreckenraketen 
in Westeuropa als Voraussetzung d&. 
für genannt Geischer betonte, der 
Westen habe gerade in diesen Tagen 
du rch ne ue Initiativen wie den Vor- 
schlag für das C-Waffen-Verbot sein 
ernsthaftes Streben nach konkreten 
Abrüstungsfortschritten erneut be- 
wiesen. Der BundesauBgnmmister 
zagte sich befriedigt über den „kon- 
struktiven Grundton" der Budape- 
ster Erklärung des Warschauer Pak- 
tes. 

Wie die „Washington Post" unter 
Berufung auf das State Department 
berichtet, wollen die USA die Sowjet- 
union aufibrdem, in Genf bilaterale 
Verhandlungen zur Ausarbeitung ei- 
nes Vertrages über das Verbot der 
C-Waffen aufiainehmen. Falls solche 

V jprfiawThmgpn »iwfanHp lr5inpn | an. 

ren sie das erste direkte Gesprachsfo- 
rum über Abrostung zwischen den 
Supermächten, seit im Herbst 1983 
die Genfer t farharrihmg en über Mit- 
tel- und Langstreckenraketen unter- 
brochenwurden. 

Nach Auffassung des sozialdemo- 
kratischen Abrüstungsexperten Egon 

ttahr hat der US-Vorschlag für ein 
we lt w eites Verbot chemischer Waf- 
fen kotni» rhanw» ffir mwpw wenig- 
stens partiellen Fortschritt in der Rü- 
stungskontrolle. Im Süddeutschen 

Rimdftmlr orirlär h» Wahr, or hahf> f>*»n 

^aB Vorschlag „eine 
hervorragende Abdeckung zur Bean- 
tragung von Geld zur Produktion 
diemisdher Waffen“ biete. 1984 wer- 
de in Bezug auf Rüstungskontrolle 
ein „verlorenes, ein totes Jahr" sein. 


Apel schließt 
Bündnis mit 
Alternativen aus 

hrk, Botin 

Der neue SPD-Spftzenkandktet 
und Bewerber um das Amt des Regie- 
renden Bür germeisters; Hans Apel, 
schließt ein Regierongshündms mit 
der „Alternativen laste“ nach d**n 
Berliner Wahlen am 10. Marz 1965 
an«^ Dies b ekr äftigte er in Tn. 
terview mit dem „Yolksbtett Berlin". 
Zugleich kündigte er im Falle eins* 
Niederlage an, die SFDOppositian 
„mindestens“ bis 1989 zu führen. 

Apel berechnete die SFD-Chan- 
cen, wieder den Senat zu gfa»h«»n l als 
„sehr gut". Die FDP werde kaum ins 
Parlament zurockkehren ,Tn ^ die bei- 
den großen Parteien „am EnOo ct>v»t 
nahe beieinander liegen“. Der SPD- 
Politiker wiederholte, «wi» Partei 
strebe an, aDpm Am SÄrwt zu 
Apel kündigte ein „klares Wahl- 
programm“ ohne politischen „Spa- 
gat“ an. Es werde „klare Aussagen 
zur ariantispiipn Partnerschaft 
«nr w wffidwn arWlBB 

der Westalliierten in West-Berim, eine 
Absage an Gewalt und eine klare Aus- 
sag e mm P aria menterismus mit sei- 
nen Konsequenzen“ enthalten. Apel 
lehnt es ausdrücklich ab, üba eine 
mögliche Große Koalition zu debat- 
tieren. 

Eine Aussage über ein mögliches 
Zusammengehen mit der GDUlehnte 
Apel zu diesem Zeitpunkt ab. Dem 
Regierenden Bürgermeister Eber- 
hard Diepgen (CDU) könne auch 
nicht die Frage gestellt werden, „ob 
er unter Hans Apel Senator sein will“. 
Die Chancen da- SPD beim Wahl- 
gang im Frühjahr nächsten Jahres be- 
urteilte als günstig. Erklärtes 
Ziel seiner Partei sei es, die ABemre- 
giemng m bilden. Für den Fall einer 
Niederlage kündigte Apel an, die Op- 
position im Parlament zu fiiVirmi ,Si- 
cfaadich nicht bis nng Endo meiner 
Tage, girhArKrh ffir die flSdtttC 

Legislaturperiode." 



ff Früher haben wir Bargeld gebracht. 
Horte tauschen wir Datenträger aus.ff 

Ihr Berater empfiehlt: 

Nutzen Sie wie viele andere fortschrittliche Unternehmen die Vorteile 
des beleglosen Zahlungsverkehrs. Problemloser Datentrageraustausch 
spart Zeit Geld und Risiken. Sprechen Sie mit uns. 


Wenn's um Geld geht -Sparkasse 



Papst unterstützt die 
Ziele der „Solidarität" 

Osterbotschaft: Appell an die Kräfte des Friedens 


dpa/AFP, Rom/WarschauAfekmg 

In smu*r Osterbotschaft hat der 
Papst die Welt aufgefordert, dem Er- 
löser „in dieser schwierigen Zeit da 
Gege nwa rt “ die Türen zu öffnen. Vor 
mehr als 300 000 Menschen erinnerte 

Johannes Paul IL auf dem Peters- 
platz an den Hungertod von Millionen 
Menschen, die Verletzung der Men- 
schenrechte, Unterdrückung, Gewalt, 
Folter, Teno ri smus und die Tötung 
ungeborenen Lebens. Er appel tote 
an die Kräfte des Friedens und der 
Hoffnung, die gegen Zerstörung und 
Verzweiflung gerichtet seien. 

Nach seiner Botschaft, die vom 
F ernsehen in 36 Länder übertragen 
wurde, übermittelte da Papst den 
Gßmhigen in 45 Sprachen seine 
Osterwünscbe und spendete den tra- 
ditionellen Segen „Urbi et orbi“ — da 
Stadt ^tnri dem Erdkrös. Anschlie- 
ßend whlnß das Oberhaupt der 
römisch-katholischen Kirche die Hei- 
hge Pforte des Petersdoms und been- 
dete damit das JBöUge Jahr der Erlö- 
sung*, das im m«” 1983 in Erin- 
nerung an den Tod Christi vor 1950 
Jahren ausgerufen worden war. 

Da Vorsitzende der Deutschen Bi- 
sehofekonftrenz, Joseph Kardinal 
Höfiher, malmte in seiner Osterpre- 
digt im K ö ln e r Dom, eine Gesell- 
schaft, in da die Osterbotschaft von 
da Auferstehung Christi geleugnet 
oda mißachtet werde, sö von innen 
ha bedroht Maischen, die mähet 
moTir an lia« ewige T»hm glaubten, 
erwarteten zuviel von da Gesell- 
schaft. Dies aber führe zu Unzufrie- 
denheit, seelischer Ermattung und 

mm Go ffiKl öpy firrmingigirpit des LP- 

bens. 

In guthesuchten Gottesdienstei 
gedachten auch die evangelischen 

fThrijftpn in da Thmrijxrrppnhlilr da 

Auferstehung Christi. Da bayerische 
i andesbischof Hanspimann warnte 


vor da Gefahr, daß sich Hofflnmgskv 
sigköt zu oin» Wpfemsrhflniing ent- 
wickeln könne und rief zu „Verge- 
bung statt Vergdtung“ au£ 

In Polen stand das Ostefest auch 

in diesem Jahr im Zeichen des Prote- 
stes gegen das Koghne Jaruzelski. 
Primas Glemp rief die Gläubigen azn 
Ostersonntag im Warschauer Dom 
au £ für dtenrad 400 inhaftierten Re- 
gimegegtw zu beten. Er beklagte 
„die den Polen zugefügten Leides, 
für d ie sie keinen Grand Vrmen“ md 
grfff die offtoöle Propaganda an. Sie 
habe ßm legitimen Fragen der Chri- 
sten“ nichts als „gewandte Formulie- 
rungen* entgegenzusetzen, die t 

da Tii> ti^a1wi lind famiTiä - 

ren Realität“ nicht überemstimraten. 

Da Papst batte ach boeits am 
Karsamstag - in dieser De ut lic h keit 
mm ersten Mal seit seiner Polen- 
Böse im vergangenen Juni - für die 
Ziele da verbotenen Gewerkschaft 
„Solidarität“ eingesetzt' Er erwarte 
daß sie „weder zunichte gemacht 
noch vermindert“ würden, sagte er 
vor 500 polnischen Pügexn in Rom. 
Die „Ekrongenschaiten da TWa Jah- 
re“ müßten gewahrt bleiben. 

Mehr als 10 000 katholische Chri- 
sten ru ftmiAn in Pöring an den fünf 
Ostergottesdiensten da Kirche da 
Heilig en Maria und der Kirche des 
Heiligen Joseph teü Auch in den pro- 
testantischen Kirchen von Pöring, 
Gnangrinng und Hnnan fanden Oster- 
gottesdienste statt. Mindestens 50 000 
Pilger besuchten die Osterfeiem da 
katholischen, protestantischen und 
orthodoxen Kirchen in Jerusalem. 40 
Millionen russisch-orthodoxe Chri- 
sten hfrg in gm trotz staatlicher Schi- 
kanen in da Sowjetunion das Oster- 
fest Vor den Moskauer Kirchen muß- 
ten sich die Gläubigen - wie in jeden 
Jahr - von Milizsoldaten „beschüt- 
zen* lassen. 


Libanon: 

Waffenruhe W * 
und Gespräche 

AIT^DamasksftSöret 
Wahrend da Waffenruhe in Börte - 
anhielt, waren- die Ostertagevonin- ‘ 
teosiven Boatungen über die inüha- 
non geplante Bildung einer natfanfr: ; 
len Knalitionsregferung und dfeUm- 
strokturienisg der Armee gekernt. 

zeichnet . : 

Die fOhraatolihanesischai Oppg. ^ . 
sitionspalitiker wurden 'gestern %. | 

Damaskus zu einer gemÖnsamenUn» 
terredung von dem syrischen Statt»-, ' 
chef Assad empfangen. Am Vortag' i 

hatten Diusen-CböDachumblatt, da 
Sdriitenführer Bari und dersunniti- ! 

sehe Politika Rasdwd Karame, Öcäte j 

gute Chancen emgeräumt Waden j 

zym Prgrn^rminirf-Ar wnawit mmg: : 

den, bereits mit dem syrischen Vize- 
präsidenten Khaddam konferiert, - 
Khaddam flog anachhefien d nach Ri- 
ad, wo er sich mit dem saudiarabi- 
schen König Fafad beriet ünbades- 
sen traf in Beirut da Hbanesischi 
Präsident Amm Gemayel die.chEtttS- 
***** Politika Chamoun und Frani 
sch ich. 

Bei aHen Gesprächen ging es um 
die Verwirklichung des Krarvroxnis- . 
ses, auf die sich Assad und Gemajö % - 
in der vergangenen Woche bö ei nem 
erneuten Giito offenbar geeinigt hat- 
ten. Bö dan Reformplan für Ube- 
nons künftige Regierung und Annee , 
geht es darom, den Moslems eine . 
^ifhh wtriitigte Betefllgnng an Af- 

Mnf«Vrfa»iitp“T<img g] girhem , Dem Ver. 

nehmen nach sträuben sich die 
duistlichen Kreise gegen da Enten- _ 

nung Kammes nim nmert Mnkfar . 

Präsidenten, da sie ihn als partensdi 
und syrienhörig ablehnen. Der 
Sunmten-Pblitika veriange als Vor- 
aussetzung für die Annahme des Re- 
gierongsamtes von allen Konüilrtpar- ; 
töen eine schriftliche Vopflichtang . 

^iir kßtarbeit und zur Kfaihafamg d- * 
nes daueriiaften Waffenstillstandes, 
hieß es. 


Hubschrauber war 
über CSSR-Gebiet 

AP MfliMAMiffgaitlimg iim 

Der am Freitag von zwei MiG- 
KampfDugzeug m beschossene US- 
Kam p fhubschrau ber hat sich offen- 
bar in tschechoslowakischem Luft- 
raum befunden. Am Wochenende 
wurde durch Zeugenaussagen die 
Erkläru n g d ps dfepsttiabepdep Bun- 

dorf erhärtet, da Höikopter sö bö 
Zwiesel (Niederbayem) mehrere Ki- 
lometer wert in das Gebiet da CSSR 
pingpHnmg on Um Pressesprecha 
des T hrndesgrpnrsrhiTt^rniriTnnTiHf« 
Süd in kEnchen ^srach von sechs 
üba riMtimmentei Zeugenaussa- 
gen, wonach sich da Hubschrauber 
an mmdpstAns zwö Stellen jenseits 
da daitschm Grenze befand. Audi 
Washingtoner MBitäikröse sprachen 
von pingm twtgriindgten Verdacht, 
daß da Helikopter die Grenze über- 
schritten hat“. 

Nach Mitteilung des Pentagon war 
da Hubschrauber mit einer Rakete 
und mit Bordwaffen beschossen wor- 
den. Er wurde jedoch nicht getroffen 
und kehrte nach Nürnberg zurück. 


Sandinisten griffen 
im Grenzgebiet an 

AP/AFP, Washington/San Jesä 

Die «awiHinigKwhp Luftwaffe bat 
am Osteiwochenende heftige Bom- 
benangriffe gegen die von Eden Pa- 
stors geführten Widerstandskämpfer 
da Demokratisch-Revolutionären 
Allianz“ (ARDE) im Graugebiet zu 
Costa Rica geflogen. Die ARBE- 
Truppen hatten sich nach der vor- 
übagöiaidäi Besetzung da nicaza- 
guanischea Hafenstadt Juan dö 
Norte an die Grenze zurückgezogen. 
Ein Offizier da costaricaniscben 
ft mngsrhuta nm hBniW» beschuldigte 
Nicaragua, den Luftraum des Landes 
mehrfach vedetat zu habm. 

Die amerikanische Fernsehgesell- 
schaft ABC und die Tageszeitung 
„New York^ Tfcnes“ haben inzwischen 
übereinstimmend berichtet, die AB- 
DE befinde sich gegenwärtig unter 
„völliger Kontrolle“ der CIA Die CIA 
habe die Widerstandskämpfer ge- 
zwungen, bestimmte militärische 
Söe in Nicaragua anzugreifen und 
gedroht, sonst die Gelder für die Or- 
ganisation zu streichen. 


Annektierte Libyen /• 
Norden Tschads? 

AP/pW.NTtiemeu 

Libyen, soll nach Berichten westÜ- 
cher Diplomaten den Norden des 
Tschad annektiert haben, fordern Ge- 
biet seien Volksausschüsse nach Hiy- 
ybpm Vorbild errichtet wadau in 
NT^amena wird eine Rede des liby- 
schen R ffl nliitmrreffiTim rg . 

vom Sminteg als Be^tigung öner - 
Annketierung angesdon. Khadhafi 
soll dabö gesagt Hulvm, Tschad tmd 
Libyen seien als Ernhöt zu betrach- 
ten; Tschad sö eine Foitsözung li- - 
byens und Libyen eine Fortsetzung 
Tschads. *■ “ 

ffidenDqjlomaten-BerichtentoBt 
es wöter, die Annexion des nÖrdli- 
chen Tschad sei währoid da Jo- 
sten Feuerpause in dem mit Urrta- - 
brechungen seit fest zwö Jalazöin- . j , 
ten andauernden Bürgerkrieg: izn 1 
Tschad erfolgt. 3h einem Interview 
mit Radio NTJjamena erklärte 1 ein 
übergelaufenes MHgtiH da von '* 
Khadhafi unterstützten tschadischai 
RebeDen, den Einwohnern von Fayk . 
Largeau sö erklärt worden^efibgr- 
sche Besetzung sei endgültig. • •. - 


Belgrad geht gegen Intellektuelle vor 


• Foittvtnwfl von fefta t 

den - und zwar über das heute im 
jugoslawischen Viehrölkfirstaat bren- 
nendste politische Thema: die Natio- 
nalitätenfrage. 

Djüas hatte sein halbstündiges Ein- 
Jötungsreferat am Freitag kaum be- 
endet, als gegen 19.50 Uhr zahlröche 
Polizei- und Sicherhötsbeamte in die 

klpjn» 'Brdgftseh nftwnh'Tmn g mit dem 
Ruf „Hände hoch!“ emdrangen. 
Sämtliche Anwesenden mußten mit 
erhobenen Händen stehen und wur- 
den angeMigflend pma»ln von wn<>m 
Polizisten fotografiert Dann wurden 
sie in mehreren „Maricas" (Marica ist 
da jugoslawische Spitzname für die 
„grüne Minna“) abtxanspoitiert, wo- 
bei Djüas von den Übrigen getrennt 
wurde. Die ganze Straße war, wie Au- 
genzeugen berichteten, von Polizei- 
kräften abgeriegelt worden. 

Das scharfe Vorgehen des jugosla- 
wischen Regimes gegen Djüas und 
die 27 Intellektuellen hat in Belgrad, 
wo man seit einigen Jahren an ein 


eher ^fifaeralisiates" Klima und an 
ziemlich offene Di skussio ne n ge- 
wohnt war, große Bestürzung ausge- 
löst. Offenkundig fürchten die Täo- 
Nachfolger, daß die schwere Wirt- 
schaftskrise Jugoslawiens - ähnlich 
wie seinerzeit in Polen - zu einem 
Überspringen des Funkens der Unzu- 
friedenheft von den weitgehend op- 
positionölen Intellektuellen auf die 
Arbeiterschaft und auf bröte Massen 
da Bevölkerung fuhren könnte. 

Bereits seit vielen Monaten gärt es 
in da Tn teTlplrfairflengwn» Jugosla- 
wiens: Auf Sozüogenkongressen wie 
etwa im v er g angenen November in 
Portoroz und in Neusatz (Novi Sad) 
war das gege n w ä rt i g bensc h e nde Be- 
gime heftig attackiert und eine De- 
molaatincup g wm ( kwilsphaft lmd 
Partei gefordert worden. In der Bel- 
grader litoaturzötschrift „ K nji- 
zevna Ree“ (Das literarische Wort) 
hatte vor örägem Tagei önJoumafist 
rfpr a n g esehenen kommunistiseben 
Twtnng ^Pohtika“ so gar Armtf be- 
gonnen, das Denkmal Titos za de- 


montieren, indem a die Frage steffle, *- 
ob da legendäre Parteichef nicht sd- - 
nozöt mitschuldig an gewssen Vier«' 
brechen Stalins gewesen sei Der An? 
tor erinöt darauftim Hausverbot voi ' 
da JPöhtika^Chötedaktlo n . . 


goslawischen Sicherbötsbögrden 
aba an den. Tag, sobald die Perton 
von Müovan Djüas irgendwo aüf- 
tauchL Djüas hat- aussdüießfidiwe- 
gen söna rpgjTm>krft ^yhwi ~R«cb- ; 
und ArtürelpubEkationeh, sßey 

a rnt qq weStÜcben Amdawi tachfe* 

nm aod -Ober neun J ahr e m JngoM- r 
wischen Gefengnissä zutemgeti 
musseai Da heute 
Partisan, da sich jetzt zu Deng«®- ; 
tie, Pluralismus 

ten bekennt; wurde durch zahhi^Ae: 


i» 


durch sein Erstiingswok „Dfe neu£ 
Klagst» — rinp Analy se des koiwriP^ 
stischen Systems“, 
len Jahre n auc h 
beiter da WELT. 




Libyer harren in ihrer Botschaft alfe 


tfortutiwgwSaittl 

naistadt durch Aktionen Hbyscha 
Terroristen in einen Kriegsschauplatz 
verwandelt wurden. 

Die britische Regierung hat aßen 
Insassen des libyschen „Volksbüros“, 
also auch- dyn nicht-äkkreditioten 
Diplomaten, freies Gööf zugebÜligL 
Das bedeutet, daß pnrh da Mörder 
da britischen Poüristin Yvonne Hat- 
chAT , da noch im „Volksbüro“ ver- 
mutet wird, straffrei davonkommt 
Die britische Pohzd ^aubt, daß die 
Chancen, diesen Mann zu indentifi- 
zieren und des Mordes zu fiberführen, 
zu gering sind. 

Den in pagEPn des „Volksbüros“ 
wurde angeboten, daß sie bis zum 
Ahiattf des Ultimatums am faimmav . 
den Sonntag zu jeda Zeit das „Volks- 
büro“ verlassen können, vorausge- 


setzt, daß ae unbewaffnet sind. Die 
Insassen haben das Angebot mit da 
Begr ün d ung abgelehnt, daß sie bis 
zum Sonntag „noch viel zu tun ha- 
ben“. So Rfe i sie sich nach Ablauf des 
Ultimatums noch weigern, das Ge- 
bäude zu räumen, Möben den Briten 
zwö Möglichkeiten: sie können die 
Insassen, die bisher von ihnen groß- 
zügig verpflegt wurden, „aushun- 
gern" oda das Gebäude durch Mit- 
glieder da Spezüflönhöt SAS stür- 
men lassen, wie es vor fünf Jährai bö 
da iranischen Botschaft in Ixmdon 


diplomatischen Bezißhüng^y? Ä 
byen zu überprüfen. ; “ 
sehen Staatsangehörigy . in 
wurde am Monalg vom ““ 





Die britische Regienmg wird va- 
snehen, den Fall vor die Vereisten 
Nationen zu bringen und dort inter- 
nationale diplomatische Sanktionen 
gegen Libyen zu erreichen. Es wird 
nicht ausgeschlossen, daß sie auch 
die anderen EG-Mt^ieda bittet, ihre 


dort zu bleiben. ! 
don, daß für säe körte 
Gefahr besteht und ' . 

auf die Eifehnmgen 
artötenden Amerikatie^ öet 
Abbrud» der diftonatiseben^ 
hungsri zwischen doi USÄi 
en vor dzö Jahroibistoaädrti . - 
haft behelf wurden. * 

Da Hand el mit jibyöfcjsC. 

Briten kein wesenthcber 
sie öl-unabhängig rind. 

Tjindqn 

von ahe bBcher Bed euh i h S : 
großa Tel ihra ÖägöSer 
Londona City göit- 
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An der 
Klagemauer 


Ha. (Brüssel) - Weitgehend abge- 
üinden hat sich die europäische 
Agrarlobby mit dem spanischen 
EG-Beitntt Um so mehr bemüht 
sie sich im Augenblick, die Gemein- 
schaft von großzügigen Emführzu- 
sagen an Drittländer abzuhalten. 
Während die französische Regie- 
rung ihren Obst- und Weinbauern 
nur wenig Rückendeckung gibt, ist 
die it alien i s che an der Klagemauer 
stets lautstark präsent Auch Grie- 
chenland befindet sich (seit seinem 
Beitritt) unerschütterlich im l-agw 
der Pro tektio nisten. 


EG-Waren Wettbewerbsvorteile, 
verschaffen. Weder Referenzpreise 
noch „Marirtd u ^bWringtinfls pTä- 
mien“ oder Verarbeitungsbeihilfen 
können jedoch auf die Dauer den 
Absatz garantieren, wenn die Ver- 
braucher andere Erzeugnisse bevor- 
zugen. 


Rentner 


ln Wirklichkeit gibt es nur weni- 
ge Erzeugnisse, für die sich durch 
die Süderweiterung neue Probleme 
stellen. Schon jetzt ist nämlich Spa- 
nien der wichtigste Drittlandsliefe- 
rant der nördlichen EG-Länder und 
sticht häufig auch italienische Pro- 
duzenten aus. Die MKg!tehlw»iteii 
die traditionellen Importe aus d e n 
südlichen Mittehnecriändern auf- 
recht zu erhalten, werden durchsei- 
nen Beitritt grundsätzlich nicht ein- 
geengt Voraussetzung ist aller- 
dings, daß die Erzeuger in der Ge- 
meinschaft ein Minimum an Diszi- 
plin bewahren und ihre Produktio- 
nen nicht unkontrolliert ausdeh- 


nen. 


Italien pocht auf die „Gemein- 
schaftspräferenz“, als gäbe es night 
schon genügend Maßnahme die 


cd. - Die Bundesbank fuhrt in 
ihrem Monatsbericht viele Gründe 
anf warum die Aktie als Finanzie- 
mngft. iinri Anla gemstn ifflentinder 
Bundesrepublik eine im internatio- 
nalen Vergleich unterentwickelte 
Rolle spielt Dabei reibt sie den vor- 
sichtigen Bankiers einiges unter die 
Nase, was angesichts deren ver- 
stärkten Bemühungen, Famflienge- 
seQschaften in Aktiengesellschaf- 
ten umzuwandeln und an die Börse 
zu bringen, ein wenig überspitzt 
wirkt Zu wenig gewiß mißt die 
Bundesbank dagegen einer der Ur- 
sachen für die geringe Beliebtheit 
der Aktie als Anlngpingfnimonf der 
privaten Haushalte bei: der 

Rentner-Mentalität der Bundesbür- 
ger. Mphr als rin Dutzend Jahre ha- 
ben ihnen Politiker vorgegaukelt, 
jedermann könne sich auf staatliche 
Wohltaten verlassen, so daß die Er- 
kenntnis verkümmert ist, daß die 
Bereitschaft g»m Risiko »»nh mit 

belohnt wird. Daran krankt nicht 
nur der deutsche Aktienmarkt son- 
dern unsere Gesellschaft 


Hoffen beim Handel 


Von JOACHIM GEHLHOFF 


E s klingt ein bißchen nach dem 
Gesang verängstigter Kinder im 
finsteren Walde, was die Hauptge- 
meinschaft des Deutschen Einzelhan- 
dels derzeit zur Geschäftsentwick- 
lung der reichlich 300000 Un- 
ternehmen dieser Branche zum be- 
sten gibt Auch die seit Anfang di eses 
Jahres „sehr stark schw ankenden * 
Monatsuxnsätze ändern nichts daran, 
daß sich die in den Jahren 1981 und 
1982 miserable und 1983 besser ge- 
wordene Konjunktur im Einzelhan- 
del weiterhin „auf dem Pfad der ruhi- 
gen Erholung" befinde. Ergo bleibe 
es auch bei der bisherigen Verbands- 
prognose, daß 1984 dem Einzelhandel 
ebenso wie 1983 Umsatz-Plusraten 
von nominal etwa 3^ Prozent und 
real einem Prozent bringen werde. 


wuchsen. Das Plus im TSrnraihanrial, 
der seinen Umsatz um fest 13 auf 449 
Milliar den Mark steigerte, stammte 
vornehmlich daraus, daß die wieder 
vertrauensvoller gestimmten Bürger 
das „Angstsparen" bleiben lfaBen. 
Die Sparquote der privaten Haushal- 
te sank drastisch auf den seit vielen 
Jahren niedrigsten Stand von ll^J 
(nach 134) Prozent des verfügbaren 
Bmknmmpns Rund zehn Milliar den 
Mar k machten die Bürger damit zu- 
sätzlich für den Komsum Locker. 


, .. Tatsächlich aber gibt es derzeit 
auch weniger auf Zuversicht ge- 
stimmte Signale. So beklagten gerade 
auf der letzten Düsseldorfer Igedo- 
Modemesse die Fabrikanten, daß die 
Einzelhändler in dies»- Sparte (die 
nach Lebensmitteln die umsatzstärk- 
ste im Handel ist) für die kommende 
Herbst/Wintersaison schwächer als 
vor Jahresfrist geordert haben. So ist 
vom Quartett der deutschen Waren- 
hauskonzeme zu hören, daß ihr Um- 
satz im ersten Quartal 1984 nominal 
um 4,6 Prozent hinter d«n Vox jahres- 
stand zurückblieb. 

Auch der sehr schwach begonnene 
und erst in der vorösterlichen Woche 
bei endlich frühlingshaftem Wetter 
rasant gewachsenen April-Umsatz 
bleibt im Warenhaus-Konzemquar- 
tett wohl noch leicht hinter dem Vor- 
jahr zurück. Ähnlich Negatives mel- 
det der FacheinreThanriel. Etwas bes- 
ser scheint die Tendenz weiterhin bei 
den auf servicearme Billigst- Angebo- 
te konzentrierten „ V erbrauchermärk- 
ten“. Desgleichen nun auch im Ver- 
sandhandel, der 1983 nochmals und 
im Gegensatz zum Erholungstrend 
der gpgawitgn Handelsbräuche tüch- 
tig Federn lassen mußte. 

I n mwimfl also derzeit kein Signal, 
daß der Verbraucher mit gesteiger- 
ter Konsumlust den Koryunkturauf- 
schwung begleitet Das ist einerseits 
verständlich und andererseits für den 
Aufschwung ungefährlich. 

Verständlich, weil schon 1983 in 
der Progressionsschraube der Sten- 
ern »nd Sozialabgaben die Nettoein- 
kommen da* Bundesbürger aus Lohn 
und Gehalt nur noch um 0,4 Prozent 


Den gleichen Umsatzschub aus 
nochmals kräftigem Sparquoten- 
Rückgang erwartet für 1984 niemand. 
Auch noch keinen großen Zuwachs 

bei den Ar heitnphmer -N rifnrinVfi m, 

men. Ungefährlich für den 
Knnjunkturaufechwung scheint das 
altes hauptsächlich aus einem Grund. 


D ie Erfahrung aus den bis 1982 
abgelaufenen sieben Koqjunk- 
turzyklen der Nachkriegswirtsdhaft 
lehrt, daß zunächst einmal Investitio- 
nen und Export das Tempo einer ge- 
samtwirtschaftHchen Erholungspha- 
se bestimmen. Was dann von dort 
positiv auf Arbeitsraarkt und Ein- 
kommen ausstrahlt, macht die echte 
Besserungsbasis für das Geschäft der 
Einzelhändler aus. Demnach wären 
sie als traditionelle Nachzügler aller 
bisherigen ßhhohingsphasezi wohl 
erst ab Ende 1984 mit dem Auf- 
schwung an der Reihe. 


Zu m i ndest bis <fahin leben sie zwi- 
schen Licht und Schatten. Den Beteg 
dafür liefert besonders deutlich das 
Warenhaus-Konzemquartett Einer- 
seits müder Umsatz im bisherigen 
Verlauf von 1984. Andererseits bei 
insgesamt unter dem Handelsdurch- 
schnitt gebliebener Umsatzsteige- 
rung für 1983 stattliche Ertragsbesse- 
rungen. Die brachten zwar den Bran- 
chendri tten Hertie noch nicht kom- 
plett aus seiner nun achtjährigen Ver- 
luststrähne. 


Aber die drei börsennotierten Kon- 
zen» (Karstadt, Kaufhof; Horten) sig- 
nalisieren ihren Aktionären nun Divi- 
denden aus dem 1983er Geschäft, die 
praktisch die Wiederkehr des alten 
Warenhaus-Glanzes Anzeigen. Auch 
das jedoch wird mit Wermutstropfen 
serviert Die Ertragserholung kommt 
vornehmlich aus Innerbetrieblichem 
und da zumal aus weiterem Personal- 
abbau. Der Markt hingegen bleibt auf 
Mpn gestimmt 


EG-BEITRITT PORTUGALS 


Agrarbereich könnte Mitte 
Mai bereits geregelt sein 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Weniger schwierig als mit Spanien 
gestalten ach im Agrarbereich die 
Beitrittsverhandlungen mit Portugal 
Da Portugal einen Zuschußbedarf an 
wichtigen landwirtschaftlichen Er- 
zeugnissen hat, geht es dabei nicht so 
gphr um die Exporte Lissabons als 
um die Modernisierung der portugie- 
sischen Landwirtschaft 
Die Gemeinschaft hat den Portu- 
giesen in der jüngsten JBeitnttsr^ 
de" eine Knanzhilfe von 700 Millio- 
nen Ecu (1,57 Milliarden DM) für zehn 
w.w, rio* sfo onll für Projekte 



öirmvueiwaiauusw- 

ständigen Agrarstruktur verwendet 
wp rdpn. VHto ,n r ri,l1n g An wird es nicht 
nur über diesen Betrag geben, son- 
dern auch über des Höchstsatz der 
r>pw>lnt! Phnft sheteiligung an dm ge- 
forderten Vorhaben. Lissabon halt 
den von der EG vorgesehenen Anten 


von höchstens 65 Prozent der Ge- 
samtkosten nicht für akzeptabel. 

Immerhin äußerte der portugiesi- 
sche Delegationschef die Hoffnung, 
den Agraiteü der Verhandlungen be- 
reits während der nächsten Ge- 
sprächsrunde am 14. und 15. Mai ab- 
schließen zu können. Schwierigkei- 
ten gibt es im wesentfichen mir noch 
bei einigen verarbeiteten Erzeugnis- 
sen wie Likör, Weinen und Tomaten- 
mark, bei denen Portugal sich gute 
Exportchancen ausrechnet und auf 
eine schnelle Freizügigkeit drangt 

Verlangt hat Lissabon erneut auch 
Sonderregelungen bei der Einfüh- 
rung da* l^ehrwötstaier. Es wünscht 
für alle G niTidnahn rnpemittri und 
Waren des täglichen Bedarfs zehn 
Jahre lang Nullsatz. Auch land- 
wirtschaftliche Betriebsmittel sollen 
für diesen Zeitraum mehrwerteteuer- 
frei bleiben. 


UNTERNEHMENSFINANZIERUNG / Steuererleichterungen bringen nur wenig 


Bundesbank plädiert für flexiblere 
Gestaltung des Aktienrechtes 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
Das starre Aktienrecht, die Mitbestimmung auch in kleinen Aktienge- 
sellschaften, Angst vor der Publizität und zu geringe Aktivitäten der 
Banken macht die Bundesbank in ihrem Monatsbericht dafür verantwort- 
lich, der deutsche Aktienmarkt eine im internationalen Vergleich 
unterentwickelte Rolle für die ”” 


TSn anderes Hindernis für die Ent- 
faltung des Aktienmarktes Rjj f M die 
Bundesbank in der Steuergesetzge- 
bung, die potentielles Risikokapital 
am Aktienmarkt vorbei in schwer 
überschaubare Kanäle des „grauen“ 
Kapitalmarktes oder in den Woh- 
nungsbau abwandemläßt Die Chan- 
cen dafür, daß risiko behaftete, dafür 
aber holte Erträge versprechende An- 
fagpfftrmpn auf arna entsprech ende 

Nachfrage stoßen, seien auch in der 
Bundesrepublik günstig einzoschät- 
7 ipp t schreibt die Bundesbank. 

Günstiger beurteilt die Bundes- 
bank in diesem Zusammenhang die 
vielfältigen privaten Initiativen im 
Venture^apital-GeschäfL Sie be- 
grüßt, daß Firmen aus der „Steuer- 
sparb rauche“ in diesem Geschäfts- 
zweig aktiv worden, womit eine Fehl- 
leitung von Risikokapital verhindert 
werden könnte. ABerdmgs werde die- 
ses neue T ^aTCTPniwg K m K t niTnwi t 
denaturiert, wenn bei den Anlageent- 
scheidungen steuerliche Überlegun- 
gen überwiegen. Überhaupt warnt 
die Bundesbank unter Hinweis auf 
nr gpniiatoriw»!» und steuerli che Pro- 
bleme vor einer Wagniskapitaleupho- 
rie. Wirklich gute Entwicklungsin ög- 
lichheiten hat Venture-capital nach 
dem Urteil der Bundesbank erst. 


wenn ein funktionierender Aktien- 
markt die Voraussetzung dafür 
schafft, daß Beteiligungsfonds nach 
erfolgreich überstandener Anlauf . 
phase ihre Beteiligungen gewinnbrin- 
gend an die Börse bringen und ihnen 
damit auch eine dauerhafte Eigenka- 


pi t alqu e He erschließen. 

Die Bundeshank glaubt nicht, daß 
mit steuerlichen Kr faü-hter nn gwi al- 
lein, die mehr oder weniger aßen Ka- 
pitalgesellschaften zugute kämen, die 
Dynamik der deutschen Aktienbörse 
gestärkt werden kann. Erfolgverspre- 
chendere Ansatzpunkte für mi<* stär- 
kere Verbreitung der Akti*» als Finan- 
rierungs- und Anlag amst pimimt sei- 
en vielmehr vor allem im Aktienrecht 
zu finden. Sie plädiert da für eine 
flexiblere Ausgestaltung des rechtli- 
chen Rahmens, damit diese Rechts- 
form auch aus der Sicht kleinerer und 
mittlerer Unternehmen den Ver- 
gleich mit der GmbH bestehen kann. 

Als zweite Schwachstelle des Ak- 
tienmarktes hebt die Bundesbank die 
geringe Ber eitschaft der Aktienge- 
sellschaften hervor, den Gang an die 
Börse zu wagen. Das liegt möglicher- 
weise daran, daß es in der Bundesre- 
publik bisher kaum Einrichtaingpn 
gebe, die ihre geschäftliche Haupt- 
aufgabe darin a*han t als Mittiw zwi- 


schen den Märkten und den eigenka- 
pitalsuchenden Unternehmen zu fun- 
gieren. Die Banken sollten diese 
Dienstleistung , vor an***" die Aufklä- 
rung der Unternehmen über die Mög- 
lichkeiten der Biggnjrap i talgnflihr 
über die Börse, intensivieren. Junge 
und weniger bekannte Unternehmen 
hätten es schwerer als bereits eta- 
blierte Firmen, zu annehmbaren Kon- 
ditionen den Zugang zum Aktien- 
markt zu finden, weü die Ranke* 1 ihr 

TTngage mgnt hoi Ra wwiwnfflhning m 

niinr Regel nur mit Rmi saions vor h a- 
ben verknüpft sehen wollten, die ihr 
Ansehen nicht gefährdeten. Das 
Bankeninteresse an potentiellen Bör- 
senneulingen könnte aber in dem Ma- 
ße wachsen, wie spezialisierte Fixtan- 

yfonmg gfirroen aus dem N ichthan- 

kenbereich diese Dienstleistung zu 
erbringen versuchen. 


Dank des guten Borsenklimas wa- 
ren Aktienemissionen mit Amwn 
Anteil von siebeneinhalb Prozent an 

1983 zwar merklich höher als im 
Durchschnitt der vorangegangenen 
15 Jahre. Gemessen am Gesamtbe- 
darf an Risikoka pital »nw wachsen- 
den Wirtschaft war das jedoch nach 
dem Urteil der Bundesbank zu wenig. 
Eine nachhaltige Ertragsbesserung 
könnte zu wnw Verbreiterung des 
Marktes beitragen »nH damit auch 
die MH glichlrgiten verbessern, daß 
mphr Aktionäre von der Ertragsver- 
besserung profitieren. 


AUF EIN WORT 



99 Dies ist nicht die 
Stunde der Konjunktur- 
politik, sondern dies 
sind die Jahre der Ord- 
nung- und Strukturpoli- 
tik. Der geschwächte 
Patient „Deutsche Wirt- 
schaft” braucht keine 
Aufputschmittel, son- 
dern er bedarf einer 
grundlegenden Regene- 
ration. 99 


Dr. Fritz Söverkrüp, Präsident der In- 
dustrie- it 1 * Hande lst p mTyifvr zu TCigl 
FOTO; DIE WUT 


Keine weiteren 
Konzessionen 


TbldoCdpa/VWDWapanist nicht zu 
weiteren Konzessionen beim Import 
amerikanischer Agrargüter bereit 
Wie Spre cher des japanWhpn Land- 
wirtscha ftsminU teriums bei bilatera- 
len Gesprächen in Honolulu sagten, 
Sollen die Wnflihi faiwhT äiikuiig iP'n 
für 13 Agrarprodukte nicht gelockert 
werden. 

Auf Wunsch der Vereinigten Staa- 
ten sind bereits die Emführbestim- 
mungen für einige Waren, dar unter 
Tomatensaft , Bohnen, Erbsen und 
Schweinefleisch gelockert worden. 
Die Einfuhren von US-Rindfiasch 
nach Japan sollen in den kommenden 
vier Jahren voraussichtlich um 6900 
Tonnen, die von Orangen um 11 000 
Tonnen jährlich steigen. 


FRANKREICH 


Leistungsbilanz hat sich 
unerwartet verschlechtert 


JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 


Das Defizit der französischen Lei- 
stungsbilanz hat sich von vier Mid. 
Franc im vierten Quartal 1983 auf 15 
Mrd. Franc (ca. fünf Mrd. DM) im 
eisten Quartal 1984 fest vervierfacht 
Dies war vor alten der starken Ver- 
schlechterung der Hanririfthflang zu- 
zuschreiben, deren Passzvsaldo auf 29 
Mrd. Franc xnnahm, während der 
Überschuß der anderen Leistungsbi- 
lanzposten dhvisibfes) auf vier Mrd. 
zpruekg in g . 


Unter Auss c hl uß der Transport- 
und Nebenkosten (fbb-Werte) erreich- 
te das Defizit der Handelsbilanz im 
eisten Quartel 16,7 Mrd. Franc und 
saisonbereinigt 12,8 Mid. Franc. 
Demgegenüber wollte die Regierung 
das diesjährige Handelsbilanzdeffzit 
auf acht Mrd. Franc begrenzen, wäh- 
rend es die jüngsten offiziösen Exper- 


tenschätzungen auf 20 bis 25 Mrd. 
Franc veranschlagen. 

Auch die von der Regierung ange- 
strebte Rückkehr zum Gleichgewicht 
der Leistungsbilanz ist inzwischen in 
Frage gestellt So dürfte der Aktivsal- 
do der Jnvisibles“ schon deshalb 
weiter srhru m pfpri, weü die Zinszah- 
lungen auf die « u nehmenden Aus- 
landsschulden steigen. Dafür sind in 
diesem Jahr eiten 40 Mrd. Franc auf- 
zubringen. Der gesamte Schulden- 
dienst beträgt 60 Mrd. und im näch- 
sten Jahr etwa 80 Mrd. Franc. 

Außerdem werden die Franzosen 
1984 wieder xnehr für Auslandsreisen 
ausgeben, nachdem die im März 1983 
erfolgte Verschärfung der Devisenbe- 
schränkungen für solche Reisen En- 
de Dezember wieder aufgehoben 
wurde. Der Aktivsaldo der Touris- 
musbilanz hatte sich 1983 um vier auf 
21,4 Mrd. Franc erhöht 


US- AKTIENMÄRKTE 


Die Wall Street läßt einen 
klaren Trend vermissen 


LEO FISCHER, Bonn 

Nach der Erholung der Vorwoche 
ließ die Wall Street in den letzten vier 
Tagen keinen klaren Trend erkennen. 
Beemtächtigt wurde das Geschäft 
vor alten von den bevorstehenden Fei- 
ertagen. So fiel der Umsatz am Don- 
nerstag auf nur 76^7 Millionen Ak- 
tien zurück - an nmstzsinriripn Tagen 
wechseln über 100 M illi o nen Aktien 
den Besitzer. Der Do w-J ones-Index 
der 30 Industriewerte stieg im Wo- 
cbenveriauf von 1152,85 auf 1158,08 
Punkte. Der 1500 Wate umfassende 
NYSE-Index schloß bei 90,89 (Vorwo- 
che 905D- 

Hatte es in der Vorwoche noch so 
ausgesehen, als wenn sich der kon- 
junkturelle Aufschwung etwas ver- 
langsamen würde, was von der Börse 
durchaus begrüßt wurde, so wurde 
die Stimmung wieder gedrückt als 
bekannt wurde, daß das Bruttosozial- 
produkt im ersten Quartal mit 8^ 


Prozent wieder eine überraschend 
höbe Zuwachsrate erreicht hatte, die 
nach Angaben des US-Handelsmmi- 
steriums vor altem auf den gestiege- 
nen privaten Verbrauch zuiückgeht 
Davon profitierten vor all e m Autos 
und Haushaltsgeräte. 

Der deutliche Anstieg des Sozial- 
produkts v erstärkte die Furcht vor 
«nem Anfte hen der Inflatio n und vor 
pmpm Zinsanstieg. Die Befürch- 
tungen über wnwi Zinsanstieg erhiel- 
ten zur Wochenmitte eine Bestäti- 
gung, als Bankers Trust ihreBroker 
Loan Rate um einen halben Prozent- 
punkt auf 11 172 Prozent erhöhte. 

Auch der wiederum starke Anstieg 
der Geldmenge Ml (Bargeld und 
Scheckkonten) in der Woche zum 9. 
April um drei Milliarden Dollar wur- 
de negativ ausgenommen. Die wei- 
terhin günstigen Quartalsergebnisse 
der Unternehmen konnten der Wall 
Street keine Impulse geben. 


AUSSENWIRTSCHAFT / Deutsche Industrieausstellung in Tokio eröffnet 


Mit Spitzentechnik in Japan werben 


dpa/VWD, Tokio 

Mit einem stattlichen Aufgebot an 
Prominenz aus Politik und Wirtschaft 
der Bundesrepublik und Japans ist 
am Montag in Tokio die „Deutsche 
Leistimgswthau Japan '84“ eröffnet 
worden. Vor den über 1000 Gästen 
bezeichnet«! es Bundeswirtschafts- 
minister Otto Graf Lambsdorff und 
der Vorsitzende des Bundesverban- 
des der Deutschen Industrie, RdfRo- 
denstock, als das Hauptanliegen der 
bisher größten dwitsch m Industrie- 
und Tfedmologfeflussteflüng im Aus- 
land, die tmtererdwickeken Exporte 
nach Japan zu stärken und die techni- 
sche Kooperation mit dem fasnöstli- 
chen Konkurrenten anszubaum. 

Als ein positives Signal für den 
handelspolitischen EmsteHangswan- 
del in Japan werteten deutsche Wirt- 
schaftskreise, daß Nakasone, der zu- 
sammen mit Bundeskanzler Helmut 

Kohl d ie S*4*frmhgr rsr-hflft flhefnom- 

mm hat, an der Eröfflnmgsfeier auf 


ttem AussteÜungSg^ 5 "^ Hanimi am 
Tokioter Hafen teil nahm. Wie auch 
Handelsminister Hikosaburo Okono- 
gi bekräftigte er dabei die Absicht 
»in» Regierag, den Zugang zum ja- 
panischen Markt weite zu erieicb- . 
tem. 

Flotte Marschmusik, gespielt vom 
Musikkorps der Bundesluftwaffe, be- 
gleitete das SfiffnungszeremonidL 
Der deutsche Astronaut Ulf Merbold 
begrüßte als einer der ersten die japa- 
nische Prominenz und führte ein na- 
turgetreues Modell des europäischen 
Raumlabors „Spaceiah“ vor, eine der 
Hauptattraktionen. Sichtliche Be- 
wunderung fand bei den Gästen der 
prismenförmig gestaltete Hauptpayil- 
lon, dessen Uchte Zehkonstiuktion 
von dem Architekten Georg Lipps- 
•Him» ang Starnberg ei gens für die 

A^ggtoHung gpH prhflffen wurde. 

Unter dem Motto „Made in Germa- 
ny - gestern, heute, morgen“ betru- 
gen rieh über 500 Aussteller an der 


i ieis tim gsschau, die weniger dem un- 
mittelbaren Verkauf als der lange ver- 
iMphiafligtqn Im&ge-Weibung in Ja- 
pan Hiwipn so UL Knapp die Hälfte de r 
Firmen ist zum ersten Mal in dem 
fernöstlichen Land. Do- Schwer- 
punkt der Angebotspalette liegt beim 
Investitionsgüterbereich, der von 

FtertTOmk, Maschine n- nnd Anlag m- 
bau bis zu Uift- und Raumfahrt tech- 
nologische Spitzenprodukte vorfuhrt 
Während Lambsdorff und Nakaso- 
ne in ihren Anspr achen riipg emernsa- 

me Verantwortung der beiden großen 


repubhk für die Weltwirtschaft her- 
ausstellten, übte Handaisminister 
Okonogi erneut indirekt Kritik an 
rion ^ s»in» Sicht zu gwingwi Be- 
mühungen des Auslands ™ Hpn ja- 
panischen Markt, Dfe Leistungsschau 
immmp zwar „zu einem gfinsrigun 
Zeitpunkt“, zu ihrem langfristigen 
Erfolg seien jedoch „weitere unabläs- 
sige Bemühungen" notwendig. 


STEUERREFORM 


Geißler legt Schwerpunkt 
auf die Familienentlastung 


HEINZ HECK, Bonn 


Heiner Geißler 
(CDU) ist mit den Steuerreformvor- 
schlägen seines Kollegen Gerhard 
Stoltenberg (CDU) nicht unzufrieden. 
Für den ftUuOienlasteiiausgleich 
müßten eiiendingg Haushaltsm i t tel 
zur zng5+rifr.han Entlastung von etwa 
drei UiTlfaT Jpn Mark hinznfcnmwien 


der Rentenversicherung der Frau 
auch finanzieren lasse. 


Zu Geißlers „unverachtbaren 
Schwerpunkten“ gehört unter ande- 
rem, daß sich Steuerentlastung und 
Kin d er geld zusammen Mim Beispiel 
für den Facharbeiter gwnnum aus- 
wirken wie für den Spitzen verdienen 
zumindest dürfe es „keine zu große 
Diskrepa nz* g eben, erklärte er gegen- 
über der WELT. Der von Stoltenberg 
vorgeschlagene Kinderfreibetrag von 
2400 Mark jafrriirh (Geißler „Damit 
kann ich leben“) müßte daher für Be- 
zieher niedriger Einkommen durch 

Kmd»gt»lri7usi*h]5p» bis ZU mavimal 

44 Marie monatlich ergänzt werden. 


Die Programinschwerpunkte seien 
durch die Dauerentlastung des Bun- 
deshaushalts „schon weitgehend fi- 
nanziert“. Durch den Geburtenrück- 
gang seie» die Kuxtergeldzahlungen 
1984 gegenüber 1983 bereits um 440 
Millionen Mark zurückgegangen, ln 
den Folgqahren fielen die „Einspa- 
rungen“ noch höher aus: 1985 mit 1,2, 
1986 mit 1,6 und ab 1987 mit jeweils 
2,2 Milliarden Mark (immer gegen- 
über 1983 gerechnet). Damit seien die 
famflienpolitischen Maßnahmen be- 
reits bis auf 800 Millionen Mark finan- 
ziert 


Ein weiterer Schwerpunkt sei die 
Hilfe für junge Familien. Auf den der- 
zeit vier Monate lang gezahlten Mut- 
terschaftsurlaub von 510 Mark für be- 
rufetätige Mütter soll ab 1986 ein Er- 
ziehungsgeld für alle Mütter von 600 
Mark manatiirh für ein Jahr werden. 


Das geplante Erziehungsgeld sei 
„dringend notwendig“. Nur so lasse 
sich die „massive Benachteiligung“ 
der Familien mit Kindern beseitigen. 
Geißler sieht darin auch einen wichti- 
gen Beitrag, um die Gleichberechti- 
gung der Frau durchzusetzen. Zu- 
gleich wffl er damit das wachsende 
Geburtendefizit (das größte in der 
Welt) abbauen. 


Wie Arbeitsminister Norbert Blüzn 
(CDU) ist auch Geißler für die Aner- 
kennung von Erziehungsjahren in der 
Rentenversicherung. Er vertrete die- 
se Forderung schon seit dem CDU- 
Parteitag 1972. Geißler hat keinen 
Zweifel, daß sich diese Verbesserung 


Wenn die gesamte Steuerreform, 
wie im letzten Koalitionsgespräch er- 
wogen, bereits 1986 realisiert werde, 
sei mit einer Gesamtbelastung von 
etwa 21 Milliarden Marie zu redmen, 
davon rund fünf Milliarden Mark für 
Kinderfreibeträge. Die Steuerreform 
dürfe allerdings nicht durch pin» Er- 
höhung der Verbrauchsteuern finan- 
ziert werden; es gehe bei dieser Maß- 
nahme um die Rückgabe hwmii^hpr 
Steuererhöhungen. 


WIRTSCHAFT # JOURNAL 


Wird Sowjetunion 
Kredit aufstocken? 

London (VWD) - Die sowjetische 
Auß enhandel ahanlr Uneshtorgbank 
hat gegenüber westlichen Banfam 
erkennen lassen, daß sie das Volu- 
men des von ihr gewünschten Kredits 
von 150 auf 250 Mill. Dollar aufzu- 
stocken bereit ist Das verlautet aus 
Kreisen der mit den Verhandlungen 
befaßten Ranfcgn in London. Die 
Dresdner Bank — als Verhandlungs- 
führerin-- wollte dies allerdings nicht 
bestätigen. Aus anderen Quellen ver- 
lautet, der Kredit werde kurz nach 
Ostern unter Dach und Fach ge- 
bracht 


(9,1 Milliarden DM) gegen Kritiker im 
eigenen Land verteidigt Die mit dem 
Internationalen Währungsfonds ge- 
schlossene Vereinbarung, die neben 
einpr Finanzspritze von 500 Millionen 
Dollar (1,3 Milliarden DM) auch dra- 
stische Auflagen für die jugoslawi- 
sche Wirtschaftspolitik enthält „wi- 
derspricht weder unserem System 
noch den langfristigen Interessen un- 
serer Wirtschaft“, sagte Spüjak. 


Weg der Kurse 


Unido will koordinieren 

Innsbraek (dpa/VWD) - Die Leder- 
industrien der Dritten Welt sollen 
künftig von der Industrie-Ent- 
wicklungsorganisation der Vereinten 
Nationen (Unido) mit einem „umfas- 
senden gesamtstrategischen Kon- 
zept“ koordiniert werden. Dies hatten 
120 Experten aus 45 Lindem auf ei- 
ner fünftägigen Konferenz in 
Innsbruck beschlossen. Bis zum Jah- 
re 2000 werde rieh über die Hälfte der 
Welt-Lederverarbeitung in die Ent- 
wicklungsländer veriagert haben. 
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Boeing 
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39 
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25.B75 

25 
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33,50 

33.75 

Coca-Cola 

53,875 

54,625 
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40. IS 

40,375 

Ford Motors 

34,75 

35,50 

IBM 

110,625 

112,50 

PnnAm 

6,125 

6,50 

US Steel 

28,625 

29,75 

Woolworth 

30,125 

31 SO 


Engere Zusammenarbeit 

Ankara (dpa/VWD) - Die Türkei 
und Iran wollen eine engere indu- 
strielle Zusammenarbeit vereinbaren. 
Der türkische Staatsminister igmafl 
Ozdaglar halt sich mit einer Delega- 
tion zu einem Treffen der tüririseb- 
iranischen Wirts chaftidcornmissfo n 
heute in Teheran auf. Nach Angaben 
Özdaglars soll der Handel zwischen 
beiden Ländern 1984 drei Milliarden 
Dollar (7,8 Mmiardpn DM) erreichen 
nach 2,5 Milliarden Dollar im Vorjahr. 


Ecu-Anleihe 

Luxemburg (VWD) - Nach sechs- 
jähriger Pause bei der Auslandsver- 
schuldung geht Luxemburg mit sei- 
ner ersten Ecu-Anleihe wieder an den 
Kapitalmarkt Nach Angaben aus lu- 
xemburgischen Finanzkreisen wird 
heute eine staatlich garantierte Anlei- 
he über 60 Mill. Ecu mit einer Lauf- 
zeit von zehn Jahren und einem Zins , 
satz von 10% Prozent aufgelegt Der 
Ausgabekurs werde Anfang Mai fest- 
gesetzt 


Schulden verteidigt 
Belgrad (dpa/VWD) - Der jugosla- 
wische Staatspräsident Mika Spißak 
hat die neuen Kredite westlicher Lan- 
der und Banken in diesem Jahr in 
Höbe von rund 3,5 Müliardpn T Villar 


Kaffeepreise noch stabil 

Hamborg (dpa/VWD) - Die Rost- 
kaffeepreise werden in der nächsten 
Zeit voraussichtlich stabil bleiben. 
Wie aus Branchenkreisen verlautete, 
besteht jedoch in der Kalkulation der 
Röstindustrie trotz der beiden Preis- 
erhöhungen für Röstkaffee im Herbst 
1983 und Anfang 1984 aufgrund der 
gestiegenen Einstandspreise immer 
noch ein Nachholbedarf Seit der letz- 
ten Preissenkung im März 1983 seien 
sowohl der Rohkaffee als auch der 
Dollar spürbar teurer geworden. Des- 
halb sei es zweifelhaft, ob sich die 
derzeitigen Preise noch bis Pfingsten 

halten lassptr 


■Anzeige 


Die nächsten Termine für 

Internationale Auktionenl 

von Maschinen und Industrieanlagen 

Im Auftrag von Unter eiimensJeitungai, Banken, Liquidatoren versteigern ] 
wir die Maschinenparks nachstehender firmen: 

Messtag, 8 - Hai 1984 

WALTER VETTER Fatmeog- n. Karosserief abrft 

7012 FEUBACH/STUTTGART 
Doonaratee, 10. Hai 1984 

ROBERT VOGEL Präzfaioiis-irsMeäa 

7530 PFOftZHBH 
HHtwoch, 23 . Hai 1984 

JUNIOR Faoster- amd Fax 

3380 GOSLAR 
Dienstag, 5. Job 1984 


GmbH ft Co. K£! 


MÖBELFABRIK GRACHTEN 

4936 AUGUSTDORF/DETMOLD 
MOttvoch, 6. Iimi 1984 

I. BECKER Hoch- and Tieffcni 

4520 KLLE/0SKAB8ÖCK 

Debitierte Informationen und Kataloge senden wir gern auf Anforderung. | 


ANGERMANN AUKTION KG 


HAMBURG T«L: 04O/3?7? 91, t2aTm£w273 


Ttti«: 2 13 MS / 2 13 303 
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EG-WÄHRUNG / Möglichkeiten im Außenhandel 


Ecu-Anleihen mehr nutzen 


PARAGUAY / Stromlieferungen aus dem Kraftwerk itaipu haben jetzt begonnen 


VWD, Luxemburg 

Die Europäische Rechnungsein- 
heit Ecu muß nach Ansicht des Präsi- 
denten der Europäischen Investi- 
tionsbank (EEB), Yves Le Portz, inter- 
national bekannt werden, wenn der 
■ Anleihenznarkt in Ecu sich weiter so 
wie in den letzten Jahren fortentwik- 
keln solL Le Portz begrüßte es, daß 
mehr und mehr Unternehmen und 
Finanzinstitute von außerhalb der 
Gemeinschaft Anleihen in der Rech- 
nungseinheit der Gemeinschaft aufle- 
gen. Es gelte jetzt jedoch, auch die 
Kapitalanleger von außerhalb der Ge- 
meinschaft noch stärker als bisher für 
die Ecu zu interessieren. Die EIB lei- 
ste hierzu einen Beitrag, indem sie die 
Anleger in Japan, den USA, Spanien 
und anderen Drittländern durch Ge- 
spräche und Vorträge auf die Ecu 
Hinweise. 

Die Bank habe als e-stes Gemein- 
schaftsinstitut eine Anleihe in Ecu 


aufgelegt und verfolge immer eine 
vorsichtige Emissionspolitik, um den 
Markt für die noch junge Rechnungs- 
einheit nicht zu überford ern. Nach Le 
Portz hat der Emissionskalender, den 
die belgischen, im Ecu-Markt aktiven 
Banken aufgestellt haben, keinen Mo- 
nopolcharakter. Der Markt werde all- 
mählich auch auf der Seite der An- 
leihezeichner internationaler. 


Belebung der Wirtschaft erhofft 


SCHWEDEN / Staatshilfe für Schiffbau-Holding > r J-. 


Sanierung abgeschlossen : 


Neue Möglichkeiten für die Ecu 
sieht Le Portz in der Verwendung im 
Außenhandel Für zahlreiche Unter- 
nehmen und für die Abnehmer könne 
im mittelfristigen Liefergeschäft eine 
Währung interessant werden, in der 
sich die Risiken für beide Sehen ver- 
ringern ließen. Le Portz unterstützte 
in diesem Zusammenhang die Vor- 
schläge der EG-Kommission zur An- 
erkennung der Ecu als Devise und 
zur Liberalisierung der Ecu-Ver- 

wendung. 


HEINZ PENTZUN, Asunciön 
Im Laufe des Monats April begin- 
nen die Stromlieferungen von der er- 
sten angekufenen Turbine des Kraft- 
werkes Itaipu nach Paraguay. Die 
großen Hoffnungen, die bei der Inan - 
griffnahme des Projektes mit dem rie- 
sigen Staudamm in Brasilien und Pa- 
raguay bestanden hatten, sind zwar 
im Verlauf der Bauzeit erheblich ge- 
schrumpft Doch es besteht begrün- 
dete Aussicht, daß der billige Strom 
die Grundlage für eine verbesserte 
Wirtschaftssfruktur Paraguays schon 
bald schafft, wahrend eine wirtschaft- 
liche Nutzung des Kraftwerkes in 
Brasilien noch etwas tan ge r auf sich 
warten lassen wird. 


Keine Beteiligung 
an Baukosten 


VOLVO / Die Kapitalbasis soll internationaler werden 


Genehmigung beantragt 


R. GATERMANN, Göteborg 
Nordeuropas größter Industriekon- 
zem, Volvo (Kraftfahrzeuge, Motoren, 
Energie und Lebensmittel), strebt ei- 
ne weitere Intemationalisierung sei- 
ner Kapitalbasis an. Daher beantragte 
er bei der Regierung die Genehmi- 
gung, den ausländischen Anteil am 
Stimmrecht von 20 auf 24 Prozent 
aufstocken zu dürfen. Kurz zuvor hat- 
te der Aufsichtsrat etwas überra- 
schend den Vorschlag seines Vorsit- 
zenden und Konzernchefs, Pehr G. 
Gyllenhammar, abgelehnt, in den 
USA eine Aktienneuemission aufzu- 
legen. 

Anzeige 


Die Anhebung des Ausländeran- 
teils ist derzeit noch nicht aktuell, die 
Konzemführung will sch jedoch auf 
diesen Schritt vorbereiten. Bisher 
sind Ausländer lediglich mit schät- 
zungsweise 10 Prozent am S timm , 
recht beteiligt Da die Besitzverhält- 
nisse bei Volvo von nationalem Inter- 
esse seien, wird sich auf Antrag eini- 
ger Reichstagsabgeordneter auch das 
Parlament mit dieser Frage befassen. 


Fonds HM 9000 


Der Wen einer Antsiieinheit am 
Anlagestock unserer durch die 
HMf-Organisation vertriebenen 
Fondspolice betrug am 1. April 84 
DM171,-. 


Der Anteilpreis des von der dresd- 
ner bank Investment management 
KapttatenlagegeseJlschatt mbH 
verwalteten Fonds HM 9000, in 
dom die Mittel des Anlagestocks 
der Fondspolice angelegt werden, 
war zum gleichen Zeitpunkt 
DM 111,22. 


Hamburg-Mannheimer 

Versiehe runfls-AG 


Die Kritiker verwiesen darauf, daß 
Volvo nach einem Gewinn vor Rück- 
stellungen und Steuern in 1983 von 
1,13 Milliarden DM (plus 55 Prozent) 
und angesichts der guten Liquidität 
keinen akuten Kapitalbedarf hat 
Erstmals hat Volvo mit der Gruppe 
um die Skandinaviska Enskilria Bank 
einen Großaktionär bekommen. Er 
verfugt über etwa 20 Prozent der 
Stimmen und läßt Gyllenhammar 
nicht mehr den unbegrenzten Ak- 
tionsradius, den dieser bisher ge- 
wohnt hat Daraus haben sich Span- 
nungen ergeben. Hinzu ltnmmpn an- 
dere Reibungspunkte zwischen Gyl- 
lenhammar und Peter Wallenberg, 
dem Chef des Wallenberg-Impqri- 
ums, zu dem auch die S-E-Bank ge- 
hört, weswegen man in Schweden 
jetzt häufig hört, die beiden seien in 
einen Machtkampf verwickelt 


• Paraguay hatte sich, gestützt auf 
seine Wasserrechte am Grenzfluß Pa- 
rana, die Hälfte des erzeugten Stro- 
mes von Itaipu sichern können, ohne 
daß es sich an den Baukosten - die 
über 10 Mrd. US-Dollar betragen -zu 
beteiligen brauchte. Die Übernahme 
der Bauarbeiten auf der paraguayi- 
schen Seite des Stromes brachte dem 
Lande in den Jahren 1978 bis 1980 
einen boomartigen Aufschwung mit 
einer auf die Hauptstadt Asunciön 
übergreifenden Bauspekulation, dem 
1982 und 1983, als die Bauarbeiten in 
Itaipu beendet waren, ein schwerer 
Rückschlag folgte. Er ließ die Indu- 
strieproduktion sinken und zog auch 
die Landwirtschaft in Mitleiden- 
schaft 

Der Beginn der Stromlieferungen 
aus dem Kraftwerk Itaipu - für das 
mit den vorbereitenden Erdarbeiten 
1975, mit dem Bau 1979 und mit den 
Installationen 1980 begonnen worden 
war - hat sich gegenüber dem Plan 
um ein Jahr verzögert; eine im Ver- 
gleich zur Durchführung ähnlicher 
Projekte geringe Verzögerung. Mit 18 
Turbinen wird es in der Endphase 
eine Leistungsfähigkeit von 12,6 MÜL 
KW haben; das ist das Fünfeinhalbfa- 
che der Leistungsfähigkeit des Kraft- 
werkes von Assuan. 

Da der Stromverbrauch in Brasi- 
lien langsamer als erwartet zunimmt 
und auch Paraguay die an den Strom- 
bezug geknüpften Pläne weitgehend 
aufgegeben - oder zumindest zurück- 
gestellt - hat, wird die Inbetriebnah- 
me weiterer Turbinen nach der ersten 
und der zweiten hinausgezögert wer- 
den. Paraguay hatte zur Nutzung des 
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billigen Stromes ein Aluminium werk 
und metallurgische Werke geplant 
und damit gerechnet, daß im An- 
schluß daran weitere Industriewerke 
entstehen würden. Angesichts der 
veränderten Weltlage in da- Alumini- 
um- und Metallproduktion lassen 
sich diese Vorhaben in absehbarer 
Zeit nicht verwirklichen. 

Der Strom aus Itaipu wird jetzt in 
das bestehende Elektrizitätsnetz ein- 
gespeist Als erstes wird eine neue 
Leitung in den Südwesten des Lan- 
des hach Pilar verlegt werden zur Be- 
lieferung der dort schon bestehenden 
und sicherlich ausbaufähigen mittle- 
ren Industrie. Eine weitere neue Lei- 
tung nach Nordwesten zum Ausbau 
der dort ansässigen Zementmdustrie 
soll bald folgen. Die Verbilligung des 
Stromes durch die Lieferungen aus 
Itaipu wird nun vor aDem der Land- 
wirtschaft und der Holzindustrie zu- 
gute kommen. 

Auf den Ausbau des- Landwirt- 
schaft und die Verarbeitung landwirt- 
schaftlicher Erzeugnisse wird jetzt in 
Paraguay der größte Wert gelegt Das 
Land mit seinen 3,3 Millionen Ein- 
wohnern auf einer fläche von 407 000 
Quadratkilometern - die Bundesre- 
publik hat eine Fläche von 249 000 
Quadratkilometern - verfugt über rie- 
sige nicht genutzte Flächen urbaren 
und leicht urbar zu machenden Lan- 
des in einem günstigen sub-tropi- 
schen Klima. Die Erträge des Acker- 
baus und der Viehzucht sind stark 
steigerungsfähig. 

Billiger Strom ermöglicht jetzt die 
Errichtung von Kühlhäusern, so daß 
F&raguay bald Gefrierfleisch wird 
ausführen können. Mit der dadurch 
ermöglichten Vergrößerung der Vieh- 
herden wird der Anfall von Häuten 
steigen, so daß gleichzeitig deren Ex- 
port und die bereits bestehende und 
auch schon exportierende Lederindu- 
strie gefördert werden. Die gerade 
erst entstehenden Milch verarbeiten- 
den Betriebe werden gleichfalls einen 
Auftrieb erhalten. Wichtig ist der bil- 
ligere Strom für die bisher nur 
schwach entwickelte Holz verarbei- 
tende Industrie. Holz ist gegenwärtig 
der drittwichtigste Exportartikel 
nach Baumwolle und Sojabohnen. 

Offen ist die Frage, ob durch den 
billigeren Strom die Pläne für den 
Bau einer Eisenb ahn zum Anschluß 
an das brasilianische Eisenbahnnetz 
einen neuen Anstoß erhalten werden. 
Hierdurch konnte die Benachteili- 
gung des paraguayischen Exports 
durch die hohen Transportkosten zu 


den Hafen Brasiliens und Argenti- 
niens erheblich gemildert werden. 

Die - wenig zuverlässige - Statistik 
Paraguays zeigt bei stark schwanken- 
den Außenhandelsumsätzen - die 
Ausführ sank von 1982 auf 1083 von 
330 MilL auf 216 MUL US-Dollar und 
dis Einfuhr von 519 auf 478 MiU. US- 
Dollar - seit Jahren ständig hohe Ein- 
fuhrüberschüsse. Auch die Dienstlei- 
stungsbilanz muß allein schau auf 
Grund der Transportkosten für den 
Außenhandel einen hohen Defizitsal- 
do ausweisen. Die Zuflüsse aus der 
Entwicklungshilfe können diese Be- 
lastungen der Zahlungsbilanz nicht 
ausgleichen. Trotzdem hält sich der 
Devisenbestand der Zentralbank mit 
geringen Schwankungen auf einer für 
dieses Land beachtlichen Hohe von 
netto nighr als 600 MUL US-Dollar; 
das entspricht dem Euduhrbedarf 
von fünfzehn Monaten. 


Zweiter Staudaram 
ist beschlossen 


Ungeachtet dessen, daß durch Itai- 
pu der Strombedarf auf lange Zeit 
hina us voll gedeckt ist, hat Paraguay 
jetzt zusammen mit Argentinien den 
Beginn des Baues eines zweiten Stau- 
damms für den Paranastrom bei Ya- 
cyretä mit einem Kraftwerk beschlos- 
sen, das eine Leistungsfähigkeit von 
2,3 MUL KW haben soll Wie bei Itaipu 
hat sich Paraguay, gestützt auf seine 
Wasserechte, auch hier die Hälfte 
des Strombezuges ohne Beteiligun- 
gen an den Baukosten gesichert. Es 
erhofft von der Ausführung dieses 
Projektes vor allem eine Beschäfti- 
gung seiner Bauindustrie und einen 
Devisenzustrom. 

In diesei Zeit, in der die Energie- 
versorgung des Landes durch die 
Wasserkraft weit über seinen Bedarf 
zunimmt, wird festgestellt, daß in Ar- 
gentinien unmittelbar an der Grenze 
zum paraguayischen Chaco Erdöl- 
und Erdgasvorkommen vorhanden 
sind, die sich mit aller Wahrschein- 
lichkeit in paraguayisches Gebiet er- 
strecken. Die Vermutung solcher 
Vorkommen war 1932 ein Anlaß zu 
dem blutigen, drei Jahre dauernden 
„Chaco-Krieg“. der Paraguay in sei- 
ner Entwicklung zurückgeworfen 
hatte. Jetzt gehen die Anträge auslän- 
discher Erdölgesellschaften um 
Bohrrechte ein, auf die das Land, so- 
lange es unter Energiemangel litt, 
vergeblich gewartet hatte. 


R.GATERMANN, Göteborg 

Die staatliche schwedische 
Schiffbau-Holding Svenska Varv 

weist für 1983 - fünf Jahre nach ihrer 

Bildung -erstmals einen Gewinn aus 
und zahlt eine Dividende von umge- 
rechnet 25 MilL DM, nachdem der 
Staat dem Konzern bisher zur Sanie- 
rung der Schiffbauindustrie rund 5,4 
Mrd. DM bereitgestellt hat. Dje Beleg- 
schaft in den verbliebenen vier Werf- 
ten schrumpfte seit 1978 um 5400, 
davon 2500 im vergangenen Jahr, auf 
18422. 

Nach Angaben der Konzernfüh- 
rung erwirtschaftete die Svenska 
Varv 1983 einen Gewinn vor Rudc- 
stellungen und Steuern von 137 MiU. 
DM, eine Verbesserung gegenüber 
1982 um 571 MW Dies war alle rdin gs 
auch nur aus folgenden zwei Grün- 
den möglich: E inmal konnte die kon- 
zerneigene Reederei Zenith abgesto- 
ßen werden. Und z u m anderen hatte 
der Staat 1083 noch einmal eine Fi- 
nanzspritze in Hohe von 540 MilL DM 
verabreicht 

Damit konnten vor aUe m unvorteil- 
hafte Darlehen abgelöst »nri die Ei- 
genkapitaldecke gestärkt werden, so 
daB die Solidität von 15 auf 19 Pro- 


zent stieg. Konzemchef ErlandWesv 
berg betont, daß im eigentiwbia 
Schiffbau bereits 1982 die Sctonfl fcj* 
zum Gewinn überschritten Ttforden^' - 
war. Der Umsatz stieg um sechs Pro-? 
zent auf 2,84 MrcLDM." Abgehefe^I 
wurden insgesamt achtHanddsäii( ^ 
fe. Neubauaufträge im Wert vonca-iv"! 
Mrd. DM kamen herein. ' . . !£; :J?. 

Zum Konzern gehören heute vier i V- 
Werften. Götaverken Arendal 
auf den Plattfbrmbau spezidiaat v “’ 
Sie steigerte 1983 ihren Gewinn ypr V 
Rf icky i ftTh mgen und Steuern uni *Q -?% 
Prozent auf 91 MBL DM Der Onte- ^ 
eingang hatte einen Wert von nm^ - ’ 
500 Millio nen. Die Uddevaßfi-Werft,.' 
eine der beiden Neubauwaften^Y 
konnte einen Verlust von 92 MUL DM i? ‘ 
in einen Überschuß von 5,6 MHL DMvvf 
umwandeln. Der zweite Neubau«^ : ’ 
Kockums, stockte se ine n Ertrag ^ 
34 Prozent auf 22,5 MDL DM anfund , 
verfügte zum Jahreswechsel über et f- - 
nen Auftragswert von 1,44 MnLil3ttI^ :: 
der die Weift bis ins Jahr 1987 hinein ■ • 
h^haftjg^. Schließlich erwirtschaft 
tete die Karlskrona- Werft, die haupt- 
sächlich Kriegsschiffe baut, 

Gewinn von 11 MUL DM. - V- 


RENTENMARKT / Abkopplung von USA mißlungen? 


Bescheidener Zmsanstieg f 


Der mit steigenden amerikanischen 
Zinsen einhergehende Anstieg des 
Dollarkurses und der deutschen Ka- 
pitelmarktzinsen demonstriert leider, 
daß es mit der „Abkoppelung" .der 
Bundesrepublik von den USA doch 
noch nicht so weit her ist Allerdings 
ist der Zinsanstieg in der Bundesre- 
publik, wie aus der Tabelle ersicht- 
lich, geradezu bescheiden im Ver- 


gleich zur Zinseskalation in denUSÄ^v 
wo die Rendite von RegferungsY;; 
anlohen um % Prozentpunkte auf & 
nen neuen Höchststand von 12% ProrJ 
zent kletterte. Solange der VS- 
Kapitalmar kt unter dem Einfluß voby. 
Inflationsängsten derart labü Wöbt^ 
irann man am deutschen Renten^ 
markt kaum eine Zinssenkung enaär; 
ten. 
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Vor nicht wenigen Schreibmaschinen, die sich kleinmachen, suzt 
man auch selber so: kleingemacht und mit gekrümmiem Rücken. 
Vbr der neuen Sjartype (knappe 50 lang, 15 hoch und 44 breifj 
siezt der geplagte Rücken endlich kerzengerade. Da spielen die 
Finger auf flachem leichtgängigen Tasten. Da sehen die Augen in 
ein Display, das den richtigen Blickwinkel hat. Und da hören die 
Ohren fast nichts von dem leisen Druckwerk. Und noch jemand 
wird sehr geschont: der Inhalt ihrer Brieftasche nämlich. So. letzt 


sind Sie aberdraa mal jemandem was von unserer ErihhröOgrä^%^ 
Schreibsystemen abzugeben. Tun Sie es und stellen Sie 
Arbeiterin die neue Stanype von Olympia auf tfen.Schrdiösdfe'.'-3^' 
Die Schreibmaschine bekommen Sie bei Ihrem Facli&ähtäötr ^ ‘ 
Die Informationen schicki Ihnen auch gemräeÖi}ttif8& Vertrißb^" 
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MELITTA / Umsatz im Bereich Haushalt stabil 

Plus mit neuen Produkten 

HEINZ HILDEBRANDT. Minden 

Der Markt der Haushaltsgüter um- 
faßt eine Reihe sehr unterschiedli- 
cher Produkte. Zu ihm gehören aus- 
gesprochene Gebrauchsgüter wie 
Kaffeeautomaten und ihre Ersatztei- 
le. aber auch Verbrauchsgüter wie 
Filterpapier, Lebensmittelfoßen, 

Staubsaugerbeutel und vieles andere 
mehr. Insgesamt wurden in diesem 
Segment in der Bundesrepublik 1983 
Umsätze in Höhe von gut 1,3 MixL 
DM getätigt, was ziemlich genau dem 
Umsatz des Voijahres entsprach. Es 
ist also ein stabiler Markt, allerdings 
weder mit nominellem noch realem 
Wachstum. 

Die gleiche Aussage trifft auch fin- 
den Unternehmensbereich Haushalt 
der Melitta-Gruppe, Minden, zu, die 
hier 1983 einen Umsatz von 468 Miß. 

DM erzielte, ebenfalls genau auf der 
Vorjahrshöhe hegend. Mit dem gerin- 
gen l,5prozentigen Plus auf dem In- 
landsmarkt konnte dabei ein leichter 
Exportrückgang ausgeglichen wer- 
den. Der Exportanteil sank folglich 
von 30 auf 29 Prozent 

Im Gesamtmarkt Lebensmittelfo- 
ßen und Filterpapier, Volumen 1933 
immerhin 303 MUL DM, war Melitta 
mit 46,2 Prozent eindeutig Marktfüh- 
rer, der zweitgrößte Anbieter folgte 
erst mit 9,2 Prozent Auch bei Kaffee- 
automaten mischt das Mindener Un- 
ternehmen kräftig mit, obwohl der 
Anteil an diesem 3 00-MUL -DM-Markt 
nur bei knapp 10 Prozent liegt Im- 


merhin hat Melitta im Voijahr 1,7 
MOL Stück dieser Haushaltsmaschi- 
nen hergestellt, davon rund eine Miß. 
Stuck in den Werken Minden und 
Berlin, den Rest in Hongkong, diese 
allerdings vorwiegend für den Export 
bestimmt 

Erfolge gab es auch auf dem klei- 
nen, allerdings noch wachstums- 
trächtigen Markt der Luftbefeuchter 
und -reiniger, wo äst aus dem Stand 
heraus Marktanteile von mehr als 40 
Prozent erzielt werden konnten. 

Sorgen macht derzeit die Preisent- 
wicklung auf dem Rohstoftsektor, 
vor allem bei den Folien. Bei Alu- 
Folie gab es innerhalb Jahresfrist ei- 
nen Preisauftrieb von 48 Prozent, bei 
Polyäthylen 42 Prozent und bei 
Normal-Zellstoff sogar 52 Prozent 
Die 1983 stabilen Endpreise mußten 
bei diesen Produkten daher zu Jah- 
resbeginn um durchschnittlich 2 Pro- 
zent angehoben werden. 

1984 hat sich bisher positiv an gelas- 
sen. Die Umsatzausweitung im ersten 
Quartal lag mit einem Plus von 5 Pro- 
zent über Plan. Neue Produkte, die 
jetzt auf den Markt kommen, sollen 
dieses Wachstum stabilisieren. Dazu 
gehören neue Modelle von Kaffeeau- 
tomaten, ein Elektxo-Luftbefeuchter 
und erstmalig auch Teefilter eines dä- 
nischen Vertragspartners. Die gleich- 
zeitige Erhöhung des Werbeetats um 
20 Prozent dient eb enfalls der expan- 
siven Zielsetzung. 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Hrsg. Jörgen Günther: Quo vadis 
Industriegeselischaft? Perspektiven 
zu Führongsfragen von morgen, LH. 
Sauer-Verlag GmbH, Heidelberg 
1984, 296 Seiten, Geb. DM 42 

Den Autoren dieses Buches ist das 
Bemühen um die Integration zwi- 
schen Leistung und Humanität ge- 
meinsam. Ausgehend von Perspekti- 
ven technologischen Fortschritts, 
über Fragen der Organisationsent- 
wicklung, über kritische Überlegun- 
gen zu Lernprozessen, führt er hin zu 
Resektionen über Selbstverwirkli- 
chung. die nicht die Leistung sondern 
das Sein des Menschen ins Zentrum 
stellen. Die vielfach nur äußerlich 
verordnete Humanisierung in der Ar- 
beitswelt soll aus dem Geist einer in- 
neren Humanisierung ein neues Fun- 
dament finden. 

Der Weg, den die verschiedenen Au- 
toren dieses Buches beschreiten, ist 
sehr unterschiedlich. Geleitet weiden 
sie aber von diesem gemeinsamen 
Ziel, ob in Forschung, Lehre, betrieb- 
licher Praxis oder therapeutischer 
und seelsorgerischer Arbeit 
Dieses Buch ist August Sahm zu des- 
sen 65. Geburtstag gewidmet Die Ar- 
beit die August Sahm geleistet hat 
und leistet wird durch sein Bemühen 
bestimmt durch Änderungsprozesse, 
die der Einzelne durchläuft, auch Or- 
ganisationen in ihrer Entwicklung 
auszurichten. Er ist tief davon über- 
zeugt daß sich nur aus der Weiterent- 
wicklung der persönlichen Innenwelt 
eines jeden eine fruchtbare Auswir- 
kung auf seine gesamte soziale Um- 
welt erreichen laßt 

Miyamoto Mnsashi: Das Buch der 
fünf Ringe, Econ Verlag GmbH, Düs- 
seldorf 1983, 128 &, 24,80 Mark. 

Im Grunde handelt es sich bei dem 
Buch um eine Schwertkampflehre. 
Mnsashi, einer der berühmtesten Sa- 
murai Japans, beschreibt den Weg, 
den man einschlagen muß, um über 
die natürliche Entfaltung seiner kör- 
perlichen Kräfte, seines Entschei- 
dungsvermögens, über Aktion und 
Reaktion die Oberhand über seinen 
Gegner zu gewinnen. Für manchen 
knallharten Finanzmann, Makler 
oder Manager vermag solche, zumal 
mit dem Geheimnis des Femen 
Ostens umgebene Kultgeschichte 
zum Leitfaden für seine Geschäftspo- 
litik zu wenden. Dem .Time Magazi- 


ne“ zufolge lauscht schon die ganze 
Wall Street wenn Musashi spricht 

Horst Siebert (Hrsg.k Perspekti- 
ven der deutschen Wirtschaftspoli- 
tik, Vertag W. Kehlhammer, Stutt- 
gart 1983, 196 JL, tkart), 36 Mark. 
Anläßlich des 7 5jährig en Bestehens 
der Universität Mannheim debattier- 
ten namhafte Wirtschaftswissen- 
schaftler über die Frage nach den Ge- 
setzmäßigkeiten der Allokation in ei- 
nem gemischten Wirtschaftssystem. 
Das Besondere der Beiträge ist der 
erkennbare Versuch, Erklärungsmu- 
ster bereitzustellen und Ansatzpunk- 
te wirtschaftlichen Handeln-«; anzuzei- 
gen, um Wege aus der Arbeitslosig- 
keit, dem mangelnden Produktions- 
fortschritt und der wirtschaftlichen 
Stagnation zu finden. Ob die Wirt- 
schaftswissenschaften der prakti- 
schen Wirtschaftspolitik mehr als nur 
eine Orientierung bieten kann, bleibt 
angesichts der sehr konträren wirt- 
schaftspolitischen Philosophien frag- 
lich. 

Günther Geyer. Das Beratungs- 
und Verkaufsgespräch in Banken, 
Gabler Verlag, Wiesbaden 1983, 242 
S„ 44 Mark. 

Der Bank- oder Sparkassenkunde 
wird von den Instituten mehr und 
mehr umworben, denn der Markt ist 
eng und die Konkurrenz groß gewor- 
den. Die vielfältigen Leistungen eines 
modernen Kreditinstituts wollen ver- 
kauft sein. Dies bedingt eine aktive 
Kundenbetreuung durch eine neue 
systematische Gesprächsfuhrung. 
Die Beratung steht dabei im Vorder- 
grund. Was zu beachten ist, wie man 
sich planmäßig auf die Beratung»-, 
Verkaufs-, Betreuungs- und Akquisi- 
tionsaufgaben vorbereiten kann. 

Dieter Dahl: Volkswirtschaftsleh- 
re, Gabler Verlag, Wiesbaden 1983, 
556 S, 44 Mark. 

In den vergangenen zehn Jahren hat 
sich dieses Lehr- und Lernbuch, das 
bereits in der fünften Auflage er- 
scheint, durch seine beiden Grund- 
sätze bewährt: Praxisbezogenheit 
und die Verbindung von Volkswirt- 
schaftstheorie und Volkswirtschafts- 
politik. Die Darstellung gibt einen 
Überblick über den gegenwärtigen 
Stand der Wirtschaftstheorie, der ge- 
samtwirtschaftlichen Daten und der 
wirtschaftspolitischen Instrumente 
und Ziele. 


WESTFALENBANK / Im vierten Jahr ohne Dividende - Hohe Ris ikovorsorge war bitter nötig 

IBH-Konkurs verhagelte das Spitzenergebnis 


HARALD POSNY, Bochum 

Was über zwei Jahre als übervor- 
sichtige Risikovorsorge im Kreditge- 
schäft aussehen mochte, hat sich bei 
der Westfeien bank AG, Bochum, wie- 
der einmal als bitter notwendig erwie- 
sen. Trotz eines Spitzen-Betriebs- 
ergebnisses wird für 1983 wieder nur 
ein ausgeglichenes Ergebnis ausge- 
wiesen. Im vierten Jahr hintereinan- 
der muß der Großaktionär Bayeri- 
sche Hypotheken- und Wechselbank 
(99,5 Prozent) auf eine Dividende - 
zuletzt 14 Prozent - verzichten. 

Nach den Worten von Hans-Her- 
bert Weber war eine Wiederaufnahme 
der Ausschüttung bis Ende Septem- 
ber 1983 „durchaus nicht ausge- 
schlossen gewesen“. 11 Miß. DM sei- 
en dafür notwendig gewesen. Doch 
dem hätten die besonders strengen 
Risikoanfbrderungen der Mutter ent- 
gegengestanden. Deshalb seien auch 
die Risiken im Ausland und beim 
Stahl starker bedient worden. 

Im Posten ^Abschreibungen und 
Wertberichtungen auf Forderungen 

Turbolader-Bau 
expandiert weiter 

adh. Frankfurt 

Eine leicht steigende Zahl von An- 
fragen signalisiert eine tendenzielle 
Verbesserung des Geschäftsklimas in 
diesem Jahr. Es werde jedoch schwie- 
rig bleiben, im Werk Frankenthal 
(Turbo maschi nen-Fertigung) die Mit- 
arbeiter voll zu beschäftigen, schreibt 
der Vorstand der Aktiengesellschaft 
Kühnle, Kopp & Kausch (KKK), 
Frankenthal, in seinem Ausblick auf 
das neue Jahr. 

Bereits im Geschäftsjahr 1982/83 
(30. 9.) und dem anschließenden 
Rumpfgeschäftqahr bis zum 31. 12. - 
das Geschäftsjahr wird auf Kalender- 
jahr um gesteht - mußte KKK in 
Frankenthal die Kapazität verrin- 
gern, der Mitarbeiterabbau hielt sich 
durch Umsetzungen in den expandie- 
renden Turboladerbau in Grenzen 
(1632 nach 1692 Beschäftigte). 
Schwierig blieb das Geschäft mit 
Ventilatoren und Verdichtern; bei 
den Dampfturbinen lief es etwas bes- 
ser als erwartet 

Dank des „erneut günsti gen“ Tur- 
boladergeschäfts erzielte KKK im 
Geschäftsjahr 1982/83 eine knapp 
zehnprozentige Umsatzsteigerung 
auf 201,5 Miß. DM; die Exportquote 
blieb mit 51,5 Prozent annähernd un- 
verändert Neue Aufträge flössen für 

202.6 Mill. DM, bei stabilen Preisen 

3.6 Prozent mehr als im Voijahr. Dazu 
kommen 47,6 M3L DM im Rumpfge- 
schäftsjahr (bei 47,4 MELL DM Um- 
satz), so daß am Jahresende 133,6 
MDL DM Bestand vorhanden waren. 

Der Jahresüberschuß blieb mit 4,6 
MilL DM unverändert, dazu kommen 
1,15 MÜL DM aus dem Rumpfge- 
schäftsgahr (plus 2,9 Mül. DM Ge- 
winnvortrag). ln die Rücklagen flie- 
ßen aus beiden Abrechnungszeiträu- 
men knapp 3 MilL DM; die Aktionäre 
werden mit unverändert 8 DM Divi- 
dende je Stamm- und 8J>0 DM je Vor- 
zugsaktie bedient für das Rumpfge- 
schäftsjahr werden 2 und 2,50 DM je 
Aktie gezahlt 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aachen: Wilhelm 
Candido Bolognini, Bau in ge ni eur, Inh. 
d. Fa. Eugen Bolognini, Tiefbauunter - 
nehmen; Aschaffenburg; Mllic Stanko- 
vic, Schreinermeister, Kirchzeli; Dan- 
nenberg: Heinrich Alfred D eng er. 
Langend orf- Laase; Dortmund: Schön 
und Marche Geb&udereinlgungs 
GmbH, Castrop-Rauxel; Duisburg: 
Nach! d. Friedrich Wilhelm Georg 
Döhlinger; Fürth (Ray.): K+ E Bauträ- 
ger GmbH, Heroldsberg; Edeltraud 
Distier, Inh. d. Fa. Festzeltbetrieb 
metzler. Retzelfembach; Goslar: Ger- 
hard Kramer, Maurermeister, Bad 
Harzburg; Kaiserslautern: Herbert 
Fritz Kortfmann, Inh. d. Fa. Martin 
Noak, Betonsteinwerk, Alsenz; Mün- 
chen: E & S Mode GmbH Mödever- 
trieb; Werbeagentur PUBLIC GmbH. 
Pullach. 


ITALIENISCHER WEI N / Größte Fachmesse Europas verlief erfolgreich 

Deutscher Exportmarkt wird gepflegt 

n j:.. Ttnliana- iw, Tohr ao Mnrlrt in Flimna dcrflipi Üfl T.itw 


HENNER LAVALL, Verona 

Italiens Wein Wirtschaft .fieberte“ 
lem Moment förmlich entgegen, war 
«r doch mitentscheidend über den ge- 
ichäftlichen Erfolg oder Mißerfolg 
ür die nahe Zukunft Gemeint ist die 
.Vinitely“ in Verona, Europas bedeu- 
tendste Weinfachmesse. In diesem 
Fahr, so die Messegesellschaft: (Ente 
3ere di Verona) und Aussteller zuflne- 
ien, wurden alle Erwartungen über- 
loffen. Das „Schaufenster des italie- 
lischen Weins“ habe sich als „phan- 
astische Kontaktplattfonn“ erwie- 
sen. „Die wichtigen Leute sind äße 
ia". freute sich eine Winzergenossen- 
schaft aus dem Norden des Landes, 
ind meinte damit vor aßem die aus- 
ändischen Interessenten unter den 
W 000 Besuchern. , 

Die 1200 ausstellenden italieni- 
schen Kellereien sind auf die Impor- 
eure aus aller Welt auch angewiesen, 
ienn der Weinkonsum im Inland 
selbst sinkt - wie in allen anderen 
»deutenden Erzeugerländern auch- 
aut Jahren beständig. „Die Jugend 
ist nicht mehr an dem traditionelle 
jetränk interessiert", klagte ein Win- 
ser. Sie bevorzuge heute modische 
Longdrinks oder Erfrischungsge- 
tränke. 

Waren es 1972 noch 109 Liter Wem, 


die jeder statistische Italiener im Jahr 
konsumierte, so fiel der Verbrauch im 
letzten Jahr auf 82 Liter pro Kopf. 
„Wir befürchten, daß 1984 nur noch 
80 Liter Wein bei uns getrunken wer- 
den", meint das italienische Außen- 
handelsinstitut ICE, das deshalb rei- 
ne Exportforderungsmaßnahmen in- 
tensivierte. Nachdem der überwie- 
gende Teil der Winzer in Italien er- 
kannt habe, daß über die Menge 
nichts mehr zu machen sei, gehe man 
inzwischen konsequent den Weg der 
Qualität Nur so könne im Ausland 
der Absatz gesichert, möglicherweise 
sogar gesteigert werden. 

Frankreich, das aufgrund der 
Billigwem-Iieferungen immer noch 
den ersten Platz im italienischen 
Wein-Mengenexport einnimmt, soll 
nach und nach zu einem bedeutungs- 
losen Abnehmer werden. Zudem hat 
das Land erhebliche eigene Proble- 
me, seine 83er Erzeugung von 88 M2L 
Hektoliter unterzubringen. Die neu- 
en, zahlungskräftigeren Kunden für 
italienischen Qualitätswein (DÖC - 
denominazione di origine controfla- 
ta), so zeigte sich auf der Vinitaly, 
kommen aus Deutschland, den Verei- 
nigten Staaten und - erstmals - aus 
Japan. 

„Die Bundesrepublik ist der einzi- 


Markt in Europa, der (bei 20 Liter 
Konsum pro Kopf) für Qoalitätswem 
noch ausbaufähig erscheint", ermun- 
terte die Messeleitung die Aussteller 
in Verona, gerade hier Kontakte zu 
pflegen. Anders als in Italien, wo 
Wein vom Preis und von den Verzehr- 
gewohnheiten her ein Lebensmittel 
darstelle, habe er in Deutschland 
mphr das Imag o eines „Meditations- 
getränks“, das auch außerhalb der 
Mahlzeiten konsumiert werde. 

Mit vier Milt. Hektoliter hahan die 
italienischen W ainlipfainrtgan m die 
Bundesrepublik im vergangenen 
Jahr rund 25 Prozent des gesamten 
Exports die s es Sektors ausgemacht. 
Vom Volumen her nahm Deutsch- 
land den zweiten Platz hinter Frank- 
reich ein, dem Wert nach war es aller- 
dings der wichtigste Exportmaxkt der 
italienischen Winzer. Nach der opti- 
mistischen Binsrhätaing nlW Betei- 
ligten auf der Vinitaly wird sich die- 
ser Markt m nächster Zeit weiter aus- 
bauen lassen. „Die führenden deut- 
schen Importeure waren hier vertre- 
ten", freute sich der Generalsekretär 
der Messegeseßschaft von Verona, 
Angeln BettL Für die 1700 italieni- 
schen Weinexporteure scheint dies 
gute Geschäfte in nächster Zeit zu 
signalisieren. 


und Wertpapiere sowie Rückstellun- 
gen im Kreditgeschäft“ - 1983 von 
rund 20 auf über 43 MilL DM gestie- 
gen - ist der Wertberichtigungsbedarf 
des Auslands (10 Prozent des Kredit- 
volumens) mit 20 Prozent enthalten, 
der gesamte Stahlkomplex ist bei den 
Zuführungen zu den Rückstellungen 
mit vießeicht 30 Prozent vertreten. 
Der größte Brocken von 50 Prozent 
gilt den Folgen der IBH-Pleite des in 
Haft befindlichen trickreichen Horst 
Dieter Esch. Die Westfalen bank zähl- 
te mit 50 MÜL DM Kreditengagement 
zu den Hauptbanken des Baumaschi- 
nenkonzems, dem zusammen mit der 
SMH-Bank nur noch bittere Kom- 
mentare gelten. 

Ein schwacher Trost: Es hatte noch 
schlimmer kommen können, wenn 
man nicht seit 1979, später - im Zuge 
von Kapitalerhöhungen - über länge- 
re Zeiträume die Engagements nicht 
zurückgeführt hätte. Dennoch; Ein 
wenig „blauäugig" ist man wohl auch 
gewesen. Im Gegegensatz zur IBH- 
Pleite glaubt bei Stahl und Aus- 


land, eher süße Reserven gelegt und 
nicht alles verloren zu haben. Immer- 
hin: Weber hält nach dem heutigen 
Stand - „und wenn nichts Neues pas- 
siert" - eine Ausschüttung für 1984 
für „denkbar", obwohl zur Zeit die 
Zinsspanne bei planmäßigem Ge- 
schäftsverlauf etwas gesunken ist 

Angesichts einer liquiden Kund- 
schaft stieß das auf Großkredite spe- 
zialisierte Institut 1983 nur auf verhal- 
tenen Bedarf. Außerdem sei mpn aus 
Bonitäts- und Rentabilitätsgründen 
im Neugeschäft zurückhaltend ver- 
fahren. Die Abhängigkeit von „gro- 
ßen Kreditbrocken“, etwa 10 MßL 
DM und mehr je Adresse, sei von 72 
auf 66 Prozent des Kreditvolumens 
zurückgefahren worden, der Kredit- 
zahl nach von 107 auf 88. Ein kontinu- 
ierliches Geschäft sollen die erstmals 
begebenen Inhaber-Schuldverschrei- 
bungen von rund 118 MUL DM blei- 
ben, die mit marktgerechten Zinssät- 
zen der fristenkongruenten Refinan- 
zierung von Festzinskrediten und da- 
mit der Beschränkung von Zxnsände- 


ningsrisiken dienen. Sie hätten bei 
allen Anlegergruppen, in erstaunli- 
chem U mfan g auch bei Pnvatkun- 
den, großes Interesse gefunden. 

Der Konzern weist dank des 
Wachstums der Westfälischen Hypo- 
thekenbank ein Kreditvolumen von 
16,6 (163) MrcL DM, eine Bilanzsum- 
me von 18,4 (17,9) Mrd. DM und einen 
Gewinn von 10,2 (9,7) MilL DM aus. 


Westblenbaak 

1983 


Gelder von Banken 



IMULDSm 

2061 

- 0.2 

Gelder von Kunden 

2037 

- 2.8 

Forderungen an Banken 

1714 

+ 15,4 

Forderungen an Kunden 

2164 

- 4.2 

Kreditvolumen 

3538 

- 7.6 

Rinbrnzsumme 

4766 

+ 1.7 

Geschäftsvolumen 

5621 

- n *» 

Zinsuberschuß 

6S3 

+ 24.1 

in der Bilanzsumme 

1,46 

(1.20) 

Ptovisjonsüberschuß 

21.7 

+ 7.1 

Betriebsergebnis 

44,7- 11 

* 62.6 

Eigenkapilal 

223 

t-t 

in % & Bü. -Summe 

4.7 

(4.8) 

in % d. Verbind! 

5.0 

(5,1) 

Liquide Büttel 

1111 

+ 1.7 

in % d. Verbind! 

24.8 

(24.7) 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Saudi-Auftrag 

Essen (dpa/VWD) - Das Essener 
Bauunternehmen Huta-Hegerfeld AG 
hat von Saudi-Arabien einen 140- 
Mülionen-DM-Auftrag zur Erwei- 
terung des Entwässerungssystems 
der Stadt Dschiddah erhalten. Ferner 
sollen nach Untemehmensangaben 
Brückenfundamente in der Stadt ge- 
baut werden. In Kürze erwarte die 
Firma zwei weitere Aufträge 
Saudi-Arabien. 

Mfcbelin baut ab 

Paris (dpa/VWD) - Der französi- 
sche Tb»ifanlrnnw»r n Mirhplin wird 

noch vor Ende 1984 in Frankreich 
4920 der 46 000 Arbeitsplätze abbau- 
en. Das wurde nach einer Sitzung von 
Geschäftsführung und Gewerkschaf- 
ten in Paris bekannt Betroffen ist 
nach Gewerkschaftsangaben vor al- 
lem das Hauptwerk in Clermont- 
Ferrand, wo von 26 000 Arbeitsplät- 
zen 3880 gestrichen werden sollen. 


Die Beschäftigten sollen entweder 
mit Erreichen des 55. Lebensjahres in 
den vorzeitigen Ruhestand geschickt 
werden oder, bei Gastarbeitern, eine 
Abfindung zur Rückkehr in die Hei- 
mat erhalten. Ein kleiner Rest werde 
umgeschult Arbeitslos wird nach An- 
gaben von Michelin keiner der derzeit 
Beschäftigten. 


ii ir 

aus Schadenanstieg 


Düsseldorf (Py.) - Der Landwirt- 
schaftliche Versicherungsverein 
Münster AG (LVM) hat 1983 zwar die 
Bmtto-Prämieneinnahmen um 9,3 
(5,6) Prozent auf rund 919 MilL DM 
erhöht weist auf der anderen Seite 
wegen des ungünstigen Schadenver- 
laufe, namentlich in der Kfz- 
Versicherung bei einer Scbadenquote 
von 95,3 (92,2) Prozent ein schlechte- 
res versicherungstechnisches Ergeb- 
nis aus als im Vorjahr (20,8 MilL DM 
Gewinn nach Veränderung der 
Schwankungsrücksteßung). In der 


Kfz-Versicherung stieg die Zahl der 
gemeldeten Schäden um 9,6 (2,3) Pro- 
zent in der Auto-Haft pflichtver. 
Sicherung allein um 8,2 (Vorjahr mi- 
nus 1,2) Prozent die Schadenhäu- 
figkeit um 4 (3,7) Prozent Die Vermö- 
gensanlagen der LVM wuchsen um 

9.1 (8,6) Prozent auf 1,23 Mrd. DM, aus 
denen Erträge von 105 Miß. Dm (plus 

7.1 nach 9,6 Prozent) flössen. 

Esslingen erhöht 

Esslingen (VWD) - Die Verwaltung 
der Maschinenfabrik Esslingen AG, 
Esslingen, die seit Jahren ihren 
Grundstücks- und Anlagebesitz an 
die Mehrheitsgese Ilse hafterin 

Daimler-Benz AG, Stuttgart, verpach- 
tet hat schlägt für das Geschäftsjahr 
1983 eine Dividende von 6 DM je 50- 
DM-Aktie vor, für 1982 waren 10 DM 
je 100-DM-Aktie gezahlt worden. Der 
Bilanzgewinn 1983 betragt laut Einla- 
dung zur HV am 4. Juni 5,1 (3.2) MÜL 
DM. 


FLOHR-OTIS 

Auftragseingang 
ist gestiegen 

Tb. Berlin 

Auf „aufwärts“ war die Nachfrage 
nach Aufzügen und Fahrtreppen Li 
der Bundesrepublik im vergangener. 
Jahr gestellt. Der Inlandsmarkt 
wuchs um 15 Prozent; dabei gab es 
bei Fahrtreppen mit 20 Prozent ein 
stärkeres Plus als bei den Aufrügen, 
die um 12,7 Prozent zulegten. Von 
dieser Entwicklung hat auch die 
Flohr Otis GmbH, Berlin, profitiert, 
erklärte der Vorsitzende der Ge- 
schäftsführung, Rudolf Kunr.ert. in 
Berlin. 

Bei Aufzügen habe man einen 
Uberproportionalen Anstieg des Auf- 
tragseingangs verzeichnet, bei Fahrt- 
reppen habe es eine wertmäßige Stei- 
gerung der Bestehungen gegeben. 

Im ersten Quartal dieses Jahres ha- 
be Flohr Otis den größten Fährtrep- 
pen- Auftrag aller Zeiten erhalten; für 
die U-Bahn in Singapur werden mehr 
als 200 Fahrtreppen geliefert In der 
ersten Stufe seien es 155 Stück mit 
einem Volumen von 19 Mill. DM. 

Ein weiterer großer Auftrag in Hö- 
he von 3.5 Miß. DM kommt aus Atlan- 
ta in den USA Dorthin werden 42 
Fahrtreppen tür ein Warenhaus gelie- 
fert. Am deutschen Markt hat das Un- 
ternehmen nach eigenen Angaben ei- 
nen Anteil von 10 Prozent bei Aufzü- 
gen und von 20 Prozent bei Fahrtrep- 
pen. 

Der Umsatz ging 2983 aßerdings 
um 6.7 Prozent auf 291 1312) Miß. DM 
zurück. Dagegen nahmen die Aufträ- 
ge um 4.3 Prozent auf 325 (312) Miß. 
DM zu. Davon entfallen mit 175 Miß. 
DM mehr als die Hälfte auf Service- 
Leistungen. Der Auftragsbestand En- 
de 1983 in Höhe von 109 (75) Mül. DM 
sichert eine Beschäftigung von acht 
Monaten. 

Investiert wurden 19.2 Miß. DM ge- 
genüber 14,2 Mül. DM im Vorjahr. 
Davon entfielen etwa 75 Prozent auf 
Berlin. In diesem Jahr soßen es insge- 
samt 11,5 MßL DM sein. Die Zahl der 
Mitarbeiter in den beiden Werken 
Berlin und Stadthagen sowie den 
Service-Stationen ging 1983 um 5,5 
Prozent auf 2442 zurück. Mit dem Er- 
gebnis sei man zufrieden, heißt es. 


V • V 


V 


wissen, wie sich Ihre unter- 
nehmerischen Ideen in Mark und Pfennig 
auswirken, können wir Ihnen helfen. 


Sie denken iiairüber nach, wo Ihr Unterneh- 
men 1986 oder 88 steht Dazu entwickeln Sie 
Ihreuhfcemehmeriscften Ideen. Die entschei- 
dende Fragedabei: Sindsief inanzierbar und 
wiezahlensiesich aus? 

Hier können wir Ihnen ais außenstehende Fi- 
nanzfachieute heften. Mit unserem compu- 
tergestutzten Frhanzptanungs-Service. 

Wir rechnen - natürlich vertraulich - Ihre 
alternativen Planungen durch. Sie bekom- 
men kor^^eEntscheidungstBlfen: Weiche 
Investitionen sind finanziell vertretbar? Und 
wie wirken sie. sich auf Ihre Bilanzen und 


Gewinn- und Verlustrechnungen der nächsten 
Jahre aus? 

Wenn ihr Computer-Programm erst mal 
steht, sind Ihre Planungen jederzeit nach 
oben oder unten korrigierbar. Das heißt: Än- 
dern sich bestimmte Fakten, können Sie die 
Folgen sofort überblicken, ohne erst auf Ihre 
Bilanz warten zu müssen. Und Sie können re- 
agieren, bevor Fehlentwicklungen eintreten. 

Mehr über den Finanzplanungs-Service sa- 
gen Ihnen gern unsere Firmenkundenbe- 
treuer. Sprechen Sie mit uns. 
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Moskaus KW-Sender „Frieden und Fortschritt 1 ' 


Östliche Schocktherapie 


T T übervolle Schatten bewegen 
sich auf Europa zu: die Schatten 
»Pershings“. Ein a „amerikani- 
^he Atominvasion" steht bevor. 
Hauptopfer die Bundesrepublik 
Deutschland. Die „Vernichtung der 
droht. vor der 

Gefahr warnen, werden von der Foli- 
^ »brutal medergeknüppelt“. Denn 
die „Bonner Behörden" spielen das 
Spiel der USA: „Die BRD leistet ge- 
horsamst allen Forderungen aus Wa- 
shington Folge“; sie wird systema- 
tisch in eine „Geißel des Pentagon" 
verwandelt 

Mit solchen Geschichten versucht 
die Sowjetunion allabendlich, die 
Deutschen um ihren Schlaf zu brin- 
gen. Wer um halb zehn den Sender 
Anzeige 

I Peter Roseggers WaMhdmat 


Alle lntonrttxnonen über fenen 
In dei wände ibaien Hcimai 
des WbkJbcmembuben 
bekommen sie bei 
JWfcldhetnwt 
StetBimurk" 

Rastoch BOQ 
A-BQIOGxaz 


im 



Tbl. 0043 / 310 / 

831-2287 
dbg urrf Nach!) 


„Frieden und Fortschritt" einschal- 
tet wird dreißig Minuten lang ge- 
schockt Schocktherapie: Raketen, 
Raketen, Raketen - selbstverständ- 
lich ausschließlich amerikanische 
Raketen. Den „nuklearen Abenteu- 
rern im Weißen Haus“ dienten sie zur 
Verwirklichung ihrer WeltheiT- 
schaftspläne, tönt es aus Moskau. Ei- 
ne Zerstörung Europas käme den 
Amerikanern durchaus nicht ungele- 
gen, würde doch damit ein mächtiger 
Konkurrent ausgeschaltet 

Die Botschaft ist eindeutig: Der 
Weltfeind heißt USA An Kronzeugen 
für diese These mangelt es nicht Man 
zitiert „die demokratischen Kreise 
der BRD“, das „Stern-Magazin“, den 
„angesehenen Politiker der BRD, 
Karsten Voigt“, die Deutsche Frie- 
densgesellschaft - und nicht zuletzt 
die Hörer des Senders „Frieden und 
Fortschritt". Sie wissen zwischen 
Friedensfreunden und -feinden zu 
unterscheiden: „Die sowjetischen 
Menschen sind die friedliebendsten 


Reich an Zwischentönen 


Menschen auf dem Planeten,“ be- 
merkt Heinz Krüger aus Hamburg. 

Für den Sender „Frieden und Fort 
schritt" sitzen die Kriegstreiber in 
Washington. Vom Pentagon aus wür- 
den sie die Mihtarmaschinerie der 
NATO lenken, jener „aggressiven Al- 
lianz", die die Hauptgefahr für den 
Frieden darstellt Die Europäer seien 
nicht mehr Herr ihrer Entschlüsse. 

Antiamerikanische Agitation ist 
das Leitmotiv des Senders „frieden 
und Fortschritt“. Offenkundige Ab- 
sicht- einen Keil zwischen Europa 
und Amerika zu treiben. Trotz der 
klaren Stoßrichtung Washington 
bleibt genügend Sendezeit für Attak- 
ken gegen die Bundesrepublik 
Deutschland: das Land der „Berufs- 
verbote“, der „Neo-Nazis", der „Mas- 
senarbeitslosigkeit“. 

A propos Arbeitslosigkeit Der 
Moskauer Sender sagt seinen Hörem, 
bei wem sie sich bedanken müssen, 
daß die Schlangen vor den Arbeits- 
ämtern nicht noch länger sind. Auf- 
träge aus der Sowjetunion sicherten 
einige hunderttausend Arbeitsplätze, 
verkündet „Frieden und Fortschritt“. 

Zur wirkungsvollen Untermalung 
der „Antikriegswoge in der BRD" be- 
dient man sich westlicher Importmu- 
sik. Auf dem Höhepunkt jenes Herb- 
stes, der dann doch nicht so heiß wur- 
de, wie es sich manche eihofft hatten, 
bestrahlte der Moskauer Sender seine 
deutschen Hörer täglich mit dem Ti- 
tel „Radioaktivität“. 

Übrigens: der Sender „Frieden und 
Fortschritt“ ist nicht mit Radio Mos- 
kau identisch. Die Programme wer- 
den zwar im gleichen Funkhaus pro- 
duziert und auf den Wellen des Mos- 
kauer Rundfunks ausgestrahlt, doch 
damit hören die Gemeinsamkeiten 
auch schon auf. 

Gravierendster Unterschied: der 
ungleich aggressivere Ton des Sen- 
ders „Frieden und Fortschritt". Radio 
Moskau bietet zuweilen auch Infor- 
mation und Unterhaltung. Der Sen- 
der „Frieden und Fortschritt“ be- 
schränkt sich dagegen ganz auf Agita- 
tion. Proteste gegen die Attacken der 
Moskauer Ätherkrieger wären zweck- 
los. Schließlich kann man 250 Millio- 
nen Sowjetbürgern nicht den Mund 
verbieten. Denn nach o ffizielle r Les- 
art ist der Sender „frieden und Fort- 
schritt" die „Stimme der sowjeti- 
schen öffentlichen Meinung“ . 

HENNING von LÖ WIS 


W ie haben die Dresdner das nur 
gemacht? Immer auf der Seite 
der Verlierer in der Geschichte, und 
doch Hausherren in einer Stadt, die 
mit ihrem Glanz, ihrer Berühmtheit, 
ihrer Kunst in die deutsche Geschich- 
te hineinge wirkt hat wie kaum eine 
andere. Kunst- und Musikstadt, Ba- 
rock- und Villenstadt, Hauptstadt der 
Romantik »nri des 
Der Film Dresden von Helga Schütz 
und Wolfgang Felk in der Reihe 
„Schauplatz der Geschichte“ (ARD) 
gab davon Proben, Impressionen, Bil- 
der. Gewiß einer der liebenswürdigs- 
ten Filme, die einer Stadt gewidmet 
worden sind, farbecht, an Andeutun- 
gen und Zwischentönen reich - auch 
wenn darüber die brutale Gegenwart 
vielleicht zu kurz gekommen ist. Eine 
Erklärung für die unbegreifliche Aus- 
strahlung dieser Stadt ist auch ihm 
nicht gelungen. 

Vielleicht, weil er bei seiner Spu- 
rensuche so wenig der Eigenart jenes 


Die Axel Springer Verlag AG hat 
von „World vision Enterprises Ine.", 
USA die deutschsprachigen TV- 
Rechte der ampriVgnig/»bon Serie 
Love Boat erworben. Neben Eigen- 
produktionen wird die Axel Springer 
Verlag AG die Serie „Love Boat" als 
regelmäßigen Programmbeitrag im 
ECS- Kanal des deutschen Verieger- 
Könsortiums ausstrahlen. Diese welt- 
weit in mehr als 100 Ländern erfolg- 
reich laufende Serie wird damit ab 
1985 auch in der Bundesrepublik zu 

sehen sein. DW. 

* 

Die Preise der „Etma" (European 
TV Magazines Association) für die be- 
liebtesten Femsehstars Europas 
werden am 27. April in Cannes verlie- 
hen. Die Preisträger wurden von ins- 
gesamt 60 Milli onen Lesern aus sie- 
ben europäischen Ländern - Groß- 
britannien, Frankreich, Niederlande, 
Belgien, Italien, Schweiz und Bun- 
desrepublik - ausgewählt Zu ihnen 
zählen Michael Schanze, der die Kin- 
der im Fernsehen am besten unter- 
hält, der Amerikaner Richard Cham- 


Fürstenhauges nachgeforscht hat, das 
unter den deutschen das älteste war 
und die Kunst und das geistige Leben 
in so einzigartiger Weise zur Entfal- 
tung gebracht hat Gewiß, Semper 
und Wagner standen in Dresden auf 
den Barrikaden der Revolution. Aber 
der sie nach Dresden geholt hat, war 
der sächsische König. Und Semper, 
der verfolgte Baumeister, baute in 
Dresden auch das zweite Opernhaus 
lange nach der Revolution, und es 
wurde eine der großen Wagner-Kult- 
stätten der Welt Nicht, weil die bei- 
den mit Revolutionsheeren in Sach- 
sen eininanschiert und den König zur 
Unterwerfung gezwungen hatten; 
sondern weil die Liberalität und der 
Kunstsinn der sächsischen Krone ihr 
nen das Privileg und sich selbst die 
Ehre damit zu geben wußten. 

Man sollte sich an einten Schau- 
platz der Geschichte getrost auch des- 
sen erinnern. 

DANKWART GURATZSCH 


berlain und Simone Signoret als be- 
ste Darsteller. Bester Show-Mode- 
rator ist nach Ansicht der Fern- 
sehzuschauer Rudi Carrell, beste 
Sportlerin die Schweizerin Erika 
Hess, der beste Sänger der En gländ er 
Boy George, die komischste Figur der 
englische Künstler Russ Abbott und 
die beste Moderatorin die Italienerin 
RafEaellaCarrä. dpa 

* 

In bundesdeutschen Femsehhaus- 
halten war an einem durchschnittli- 
chen Wochentag des ersten Quartals 
dieses Jahres 92 Minuten lang das 
erste und 86 Minuten lang das zweite 

Fe msph pmg raTnm ein geschalt et. 

Dies seien Werte, so die Programmdi- 
rektion des Deutschen Fernsehens, 
die bei beiden Systemen um zwei 
bzw. eine Minute über denvergleich- 
baren Werten für das erste Quartal 
1983 lägen. Weiter hieß es in der Mit- 
teilung: „Dies ist ein deutlicher Hin- 
weis darauf daß seit Beginn der neu- 
en Programm s tmktu r beide bundes- 
weiten Programme etwas mehr ge- 
sehen wurden und daß sich - trotz 
anderslautemden Behauptungen - an 
der bekannten Relation zwischen 
ARDR und ZDF überhaupt nichts ge- 
ändert hat." AP 


ARD/ZDR-VORMITTAGSPROGRAMM 
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1400 TogettdMm 
1410 WudapmkM 

GKkkflch geschieden - u nd 
dam... 

1455 Spat an Dienstag 

Mit Stefanie und Frank 
ITjOTiUjimi In ui 

dazw. Regiortolprog ramme 

20J0Q Tagetschae 

20.15 Wundersame Hera KaJttonriens 

Von Klapperschlangen, Kopffüß- 
lern und Tintenfischen 
Von Bernhard Grziraek 
300 Arten von Gttschtangongibt 
es auf der Erde, und durch Schlan- 
genbisse sterben jährlich 30000 
bis 40 000 Menschen, mehr ab 
durch alle anderen WÜdtlere In 50 
Jahren. Die bekannteste von allen 
Giftschlangen, die amerikanlsdra 
Klapperschlange, ist unter den Vi- 
pern noch die harmloseste. 

21 J» Monitor 

Das Giftgas in der Ostsee l- 
Menschenversuche für die Phar- 
maindustrie / Die Kinder von Izieu 
Moderator: Klaus Bednarz 
21 M Dallas 

Inferno auf Southfork 
1250 Togest hw — 

KJOO KMIunpfagsl 

Mit HansJOrgen Rosenbauer 
Kulturszene Tel Aviv / Neue unga- 
rische Tänze— Dos erste Rockmusi- 
cal Osteuropas „Starmaker": Tanz 
und Gesang gegen Mochtmlß- 
brauch und Unterdrückung f „Der 
Duft der großen weißen Wett** - 
Werbung m Afrika: Der Schein von 
Glück / Die Diva - Der Rim „Diva“ 
zählt bereits zu den Kultfilmen und 
gehört zum festen Bestandteil der 
ProgrammkfnoR / Raphael Albert! 
- Am 23. April erhielt der spani- 
sche Lyriker den Cervantes-Preis 
2MS Tagecschaa 


1400 beete 
MM Mosaik 

ansdil. heute-5di!agze<!en 
1AHI RavfoD 

?. Teih Die zweite Oma 

17M beute / Aot den LBedern 

17.15 Tete-Mestrierte 


dazw. heute-Schlagzeilen 

19.00 beete 

1958 Der Leutnant ued sein Rtebtei 

Nach dem Roman von Maria Fa- 
gyas. 7. Teil 

21.15 «ISO 

Invasion der Deutschen - Was 
Rang und Namen unter deutschen 
Politikern und Industriellen hat, 
- trifft sich in Tokio /Keine Angst 
vor den Japanern - Beispiele von 
deutschen Firmen, die mit Spitzen- 
technologie und Qualität in 3a pan 
erfolgreich sind und daheim Ar- 
beitsplätze sichern/ 30 000 Mark 
für einem Golf? - Die Lust der 3a- 
. paner am westlichen Luxus eröff- 
net neue Marktchancen / Do you 
speak German? - Über Spradv- 
und andere Bcrferen, die das Ge- 
schäft mit den 3apanem erschwe- 
ren 

Moderator: Friedhehn Ost 

21.45 be te l oumol 
22JK Mariae Coeety USA 

Amerikanischer Dokumentarfilm 
(1972-1976) .über die Arbeits- 
kämpfe in Harlan County / Ken- 
tucky, einem der wichtigsten Koh- 
tefärderungsgebtote in den USA 
Originalfassung mit deutschen 
Untertiteln - - 


Regie: Barbara Kopple 

Beleben hna 


2445 Be leben lang 

Ingo Hermann im Gespräch mh 
Bert Donnepp zu seinem 70. Ge- 
burtstag - 
0.15 beute 


19JG Aktuelle Stande 

2H00 Togo ts cha u 

20.15 Auskadsreporter . : 

H.1 Dreckmann aut Afrika: 
Die Okavango-Sflmpte 
20j 4S Wckbteede 

August Sander. Photograph 
21.00 Formel Bes 

21.45 



„Dramödie“ In fünf Akten 
anschl. Letzte Nachrlrfiten 

NORD 

19.15 Mambo Sounds eedlteods 
2DJQO Tagesscboa 

20.15 Bevfiner Matz 

21.15 Alcatraz 

Amerikanischer Fernsehfilm 

22JB5 Sie - er - Es 
JUSO Maria der Ideen . 

2350 Nachrichten 

HESSEN 

1400 Teirnnilmfls 

1450 Unterwegs erit Odysseus 

19JOO roieil Ems 

Moderator Peter IHmann 
IM Vergessene Nutten* ae dertürfdU 
sehen Riviera 
20 lOO Der LmpemocBM 

Femsehspiel aus der „DDR“ 
Reale: lochen Thomas 
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21 jQO Genmt Rumpf 

Nur für das Saarland: 

20.15 Magazin Saar B • 


Tilly Laueasteie als Oma und Daniela Ztomann als Heide in einer weite- 
ren Folge von „KatrinH*. ( ZDF, 1435 Uhr). fotoc trebunk 


BAYERN 

1415 Jcfa geh* nr Arbeit, warn kh 
will" 

1445 Rundscbaw 

IfjOO Per lOe denb o dtjnn Spatzeehau- 
■ sen 

Deutscher Spielfilm (1958) 

2440 Z.E.N. 

20l4B Die Sprechstunde .... ■ 
2l504mdschau . , 

21.4S Sperrfrist 
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bezial-Anqebote von Reise-Soezialisien 
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Ihr AFR i KA-Spezia Hst seit 10 Jahren 
und der AFRIKA-Veranstalter 
mit dem größten AFRIKA-Programm 
bietet unter anderem: 


MPfj • Abenteuer-Aktivurlaub 
VII W • Erholsame Badeferien 

afrika • Selbstfahrer-Safari 

tours • Landrover-Touren 

individuell • Attraktive Rundreisen 

sendlinger str. 55 • 8 mü neben 2 
tel. 0 89 / 2 60 70 54 



Die Empfehlung vom Nordland-Spezialveranstalter 
Erstklassige Busrundreisen ab Hamburg 
„Durch 3 Länder bis zum Nordkap“ 

Abfahrten: 28. 6. und 19. 7. 84 - 17 Tage 
„Populäre FJordreise“ - 9 Tage 
Abfahrten: 9. u. 30. 6., 28. 7. und 25. 8. 84 
Bitte fragen Sie nach dem 

No rdland-Reise- Kalender 
in Ihrem Reisebüro oder direkt bei 

FAST-REISEN 

Alstertor 21 , 2000 Hamburg 1 
Telefon 040/ 30 90 30 
- Seit über 30 Jahren - 





AUSTRALIEN 


4 wöchlge Rundreise v. 8. 9. - 3. 10. 1984 
Viele Höhepunkte - Sydney, Ayers Rock Safa- 
ri, Barriere-Riff 


oft r 


Information: 




Postfach 11 70, 3200 Hildesheim 
Telefon 0 51 21 / 5 GO 77 
Nur noch wenige Plätze frei 


in die Bahia de la Plata 

ins Ciubhctel Atlanterra Sport- und Ausflugsmöglich- 

2 VVocnpn FIuq ab FRA keiten . , , und ein schönes 

üF. ab öu' 15237- 4-Sterne-Hotel. 

Hier finden Sie: Prospekt rn:; Preisen ab fas: 

Typisches Andalusien, herr- allen, deutschen Flughäfen : -n 
liehen Atlantikstrand. viele Ihrem Re:$efcüro oce' oei 


Hospitalstr 32. 7000 Stuttgart 1 
Tel. 07 1t • 29 05 13. 29 56 66 




auf der DONAU 

1984 erstmals ein umfangreiches Angebot - 7 mo- 
derne Schiffe zwischen Passau und dem Schwarzen 
Meer! 

Nähere Informationen durch; 

DONAU-TOURS 

Haidplatz 7, 8400 Regensburg 


Bezauberndes Amerika 198k 

Individuell ausgearbeitete Rundreisen durch USA - USA-Oatkü- 
ste und Ostkanada, 18 Tage ab New York oder Boston ab DM 
734 .-/New York - Florida, 23 Tage ab DM 941,— /Vom Atlantik 

zum Pazifik, 31 Tage ab New York ab DM 1344,-/ Nationalparks 
Im Westen oder Südwesten, 30 Tage ab DM 1360.-. 

Preise pro Person einschl. anteilige Mietwagen- und Hotelkosten. 

Preiswerte Transatlantikflüge mit Liniengesellschaften oder 

ABC-C harter, reichhaltiges Angebot von begleiteten Busrund rei- 
sen, Campingtouren. Roßfahrten, Abenteuerreisen etc. 

Der U SA-Spezial ist für individuell ausgearbeitete Reisen. 
Prospekt und Preise bei: 

Primus Tours 

Am Hauptbahr^Qf 10, 6000 Frankfurt am Main, Tel.: 0G 11 / 23 00 17 
Tlx.: 4 11 989 



KORSIKA 84 FLUGURLAUB 


Den neuen Flugkatalog 
senden wir Ihnen tost« nies I 

□ KORSIKA *84 Flugurtaub 

□ FRANKREICH *84 
für Autofahrer 

bnsMtinunn 

Nun 


Jeden Samstag von 
7 deutschen Flughäfen 
an die Westküste Korsikas 
12. 5. bis 29. 9. 84 
Große Auswahl an 

• Bungalows und Strandhoteis 

• Ferienhfiuser und Wohnungen 

• Clubs und Sportferiendörfer 

FLUGREISE A 1 Q 

1 Woche ab DM HP Ul 


Dieses Jahr Urlaub mit 

MCE RE 

Ihf Pattr-tf für Frar.kffich • Theresienslr IS - 8300 München 2 ■ ST 0 39 • 28 HZ 3; 



Yacht-Kreuzfahrten 

Veraessen Sie den 08/15-Urlaub in HotaHMirgen und überfüllte Strande. 
Sie kreuzen mit GWchgesirmten an Bord unserer luxuriösen 24-Ueter- 
Yacht in der zauberhaften Inselwelt der südlichen Agiis. ihr Kapitän und 
2 Mann Besetzung umsorgen Sie rund um die Uhr. Entledigen Sie eich 
aller Zwange, fühlen Sie sich an Bord wie zu Hause. 

I4tägige Kreuzfahrten von Mai bis Okt - IMaubeeriebfttM« für Gruppen 
und Einzelreisende. Fordern Sie unsere Unterlagen an bei 


^mri 

JOBS! 


GEMICI Yacht-Kreuzfahrten 

Mabacher Straße 5 
8080 FDrstenfeMbnick 
Telefon: 081 41/ 85 41 



VÄ 





5X" i TTi 


^iCTnil 


Zuverlässige Informationen. Gründlich, schnell, weltweit Direkt au^Bonn, 
dem Brennpunkt des Geschehens. Einblicke in Hintergründe und Zusammenhang. 
Jeden Morgen druckfrisch ins Haus... .” : : ^ 

. . . das schätzen Leser au ihrer WEHT! 

Melleicht gibt es in Ihrem Kreis jemanden, der die WELT auch r^elmäßig Jesen 
möchte. Dann nutzen Sie diese gute Gelegenheit: Werben. Sie jetzt einen neuen r 
WELT-Abonnenten. Als Dank dafür erhalten Sie diesen Pflotenkoffer 


Piloten-Koffer 


\ >TAXErOFF<—- 4 - 

Attrakttv, praktisch, nützlich. 

Rugkapitäne wissen genau, wan 
diesen Koffer bevorzugen: Er ist 
außerordentlich stabil, sieht immer 
gut aus und es geht viel hinein. 

Zwei geräumige, sinnvoll an den Stirn- 
seiten angebrachte Taschen vergrößern 
den Packraum vorteilhaft 

Sicherheit durch 
patentierte Zahlschlösser 
(Niemand kennt die Zahlen- 
kombination. Nur der Besitzer) 

Handlich, aber viel Packramn: 

Bitte nicht wartai! 

Je eher Sie diese Gelegenheit 
wahmehmen, um so früher gehört 
diese wertvolle Belohnung Ihnen. 

VERLAGS-GARANTIE 
Jeder neue Abonnent kann den Auftrag 
innerhalb von 10 lägen (Absende-Datum) 
schriftlich widerrufen bei 
DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30 
2000 Hamburg 36 




i Beloh num s-Scheck 


DIE# WELT 


Bestellschein 


Ich bin der Vermittler □ scJnmz 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen r-i 
(siebe nebenstehender Bestellschein;. Ala Belohnung *— 1 oorae ” nnK 
dafür erhalle ich den Pilwen-KoITer „Take-ofT in g 1 “ 6 gewünschte 

Futocanluni zu) 


Warna me: 


H t fc ler S?“ - Einsmrungdurchdcn 

Bille liefern Sic mir die WELT mindestens 24 Monate günstigen Abnnnu- 
ins Haus. Der günstige“ Abonnemeruspreis beträgt mcnuprabKetunaber 
monatlich DM 25 . 60 , dem Einielprcisjdhr- 

Versandkosten ■» Mehrwerts teuer sind eingwhin«#n beb DM w.-* 


Straße/Nr. 

PLZ/On:. 


TUrfon: Dalum 

Unterschrift des Vermittlers: 



Der neue 'Abonnent ist nicht mit mir 
idemisch. Den PilOtenkoiTer erhalte 
ich nach Eingang des ersten Bezugs- 
geldes lur das neue Abonnement 
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Ein Walfisch 
im Keller 

^ Jfo* — Auf ihrer Rundreise 
durch die deutschen Museen ist die 
Sammlung Mfldenberg mit ihren 
schönen Beispielen antiker Tierdar- 
stellungen nun im Hamburger Mu- 
seum für Kunst und Gewerbe an- 
gekommen. Allerdings unterschei- 
det sie sich hiervon den bisherigen 
Präsentationen. Als Zugabe wurde 
nämlich der lange Flur vor den Aus- 
stellungsräumen mit Tferplakaten 
geschmückt Da werden also unge- 
wöhnliche Zirkusnummem abge- 
bildet oder der Walfisch, der im 
städtischen Schwimmbad für ein 
paar Tage besichtigt werden fann 
Th. Th. Heines rote Bulldogge, die 
für den „Simplidssimu5 H warb, 
oder ein Tukan, der Krawatten im 
Schnabel hält. Es ist «ni» amüsante 
Galerie des Alltags, die das Museum 
aus den Beständen, die sonst in den 
Magazinen schlummern, beigesteu- 
ert hat 

Nicht anders ist es im Parterre. 
Da sind «Accessoires“ zu das 
Beiwerk der Mode aus zwei Jahr- 
hunderten, wie Schinne und Schu- 
he, Fächer und Hosenträger, ein 


Hochzeitskleid und allerhand Hüte. 
Auch das gehört zu dm sonst un- 
sichtbaren Schätzen des Museums. 
Fast dasselbe Thema griff das 
Münchner Stadtmuseum Es 
zeigt „Von Kopf bis Hut" vier- 
einhalbhundert Kopfbedeckungen 
vom 18. Jahrhundert bis zur Gegen- 
wart Diese Auswahl war nicht ein- 
fach zu treffen, weü die Textü- 
sammhing sehr viel reichhaltiger 
ist 

Diese drei Beispiele zeig»»™ daß 
nicht nur die Kupferstichkabinette 
ohne Schwierigkeit - und nur mit 
Bordmitteln - sehenswerte Ausstel- 
lungen Ober einem Künstler oder zu 
einem Thema arrangieren können. 
Au ch ander e Sammlungen lag e r n m 

ihren Depots Schatze, die sich für 
alle möglichen reizvollen Präsenta- 
tionen eignen. Das scheint in den 
M use e n jedoch über dem Ehrgeiz, 
sich im Kreis des großen Ringel- 
spiels internationaler Ausstellun- 
gen mitzudrehen, manchmal ver- 
gessen zu werden. „Und dann and 
wann ein weißer Elefant“, ziert ge- 
wiß jedes Karussel (und nicht nur 
dass Rilkesche im Jardin du Lu- 
xembourg). Doch die Hauptsache 
bleibt „der Bestand von bunten 
Pferden“ — wie Hamburg und Mim. 
chen gerade vorführen. 


„Woyzeck“ an den Münchner Kammerspielen 

Hirnwütig sind sie alle 


Zur Diskussion um die künftigen Elite-Hochschulen 

Kuriert zunächst 
die Universitäten! 


und muß. Dazu aus Tnrinw Sicht eini- 
ge vorrangige Punkte: 


D as letzte Bild von Benjamin 
Korns Münchner Kammerspiel- 
Inszenierung ist eine ergreifende Ka- 
denz: Woyzeck verhüllt die tote Marie 
mit seinem Mantel, tritt vor an die 
Rampe, zieht ein Papier heraus und 
liest wie abgestorben: „Ich, Friedrich 
Johann Franz Woyzeck, Wehrmann, 
Füsüier im 2. Regiment, 2. Bataillon, 
4. Kompanie, geboren Maria Verkün- 
digung, den 20. Juni, ich bin heut alt 
30 Jahr, 7 Monat und 12 Tage.“ 

Der Regisseur hat dieses Büchner- 
Fragment vom armen Mann Woyzeck 
als eine Tragödie der Fremdheit 
inszeniert, einer Fremdheit unter 
Menschen, die sich nicht mehr ans- 
drucken können, deren Gefühlswelt 
erstarrt ist und wo die Stummheit 
geradewegs in die Katastrophe, in 
den Tod führen muß. Der Regisseur 
vertraute sich auf unerwartet intensi- 
ve, ja zärtliche Weise dieser traurigen 
Mär von untreuer Eifersucht und 
Mord an. Das heißt, nur den Hauptfi- 
guren und ihrer Geschichte und nur 
ihr. Diese Münchner Regie verwischt 
die von Büchner so scharf gezogene 
Trennungslinie zwischen oben und 
unten zu Gunsten eines Schauspiels 
der Menschenschüderung, nicht der 
Menschenvenurteilung. „Du bist hirn- 
wütig“, sagt die Marie zu Woyzeck. 
Und himwütig sind eigentlich alle, 
die hier versammelt sind. Der Haupt- 
mann, den Woyzeck rasiert, leidet an 
der „ungeheuren Zeit“, er fürchtet 
sich vordem Kreisen des Globus, vor 
der Bewegung der Zeh und am aller- 
meisten fürchtet er sich vor seiner 
Umwelt - vor den Men s chen . „Er er- 
sticht mich mit seinen Augen“, sagt 
er zu Woyzeck. Aber auch der Doktor, 
der mit Woyzeck seine grausam- 
makabren Experimente ansteDt, ist 
einer dem Pessimismus Verfallener, 
einer der die Apokalypse herbei- 
sehnt 

Und Woyzeck, hier in der Gestalt 
des Berliner Gastschauspielers Peter 
Fitz - ursprünglich sollte Franz Xaver 
Kroetz die Rolle spielen, zog sieh aber 
nach vier Probewochen zurück ist 
von Anbeginn an ein Zweifelnder, ein 
Zerrissener, der ständig unter hohem 
Druck zu stehen scheint Natürlich 
liebt dieser Woyzeck seine Marie. 
Und natürlich liebt er auch sein (un- 
eheliches) Kind. Versorgt sie, gibt ih- 
nen genügend Geld. Doch wenn die- 


ser Woyzeck sich selber bei Zärtlich- 
keiten erwischt - es sind ganz kurze 
stille Momente, in denen er Marie zart 
umfaßt - schreit er sie nieder, drückt 
er sie brutal nieder. Er erschrickt vor 
sich selber, wenn seine Gefühle 
durchbrechen. 

Und Marie, hier verkörpert durch 
Eva Mattes, sie leuchtet in tragischer 
Größe. Eine junge Frau, die auf 
kompliziert-simple Art immer bedeu- 
tungsvoll wirkt Sie ist nicht das laute 
Luder, wie sie manr-hm*! gesehen 
wird, sondern eine Warmherzige, die 
sich nimmt, wenn auch mit schlech- 
tem Gewissen, was sie braucht Es 
sind wunderschöne Szenen, wenn sie 

im kahlpn Ranm ihrem Kind* R chafc . 

tenbilder an die Wand wirft oder 
wenn sie ihre tristen Wiegenlieder 
singt 

7 a im Gelingen dieser Aufführung 
trägt das Bühnenbild von Kfan« Hel- 
lenstem viel bei Ein regnerischer 
B uhnrnhimmAl wie von Turner, da- 
vor die dunklet*, haihhnh*n ( diagonal 
verlaufenden _Rrfjg»hause “? Das 
wirkt als würden die Figuren jeden 
Moment von diesem farbenexplodie- 
renden Hnnmgl verschlungen. Ehst 
entstehen Rembrandtsche Bilder, 
wenn in diesen Raumen Fenster und 
Türen sich öffnen, um das Licht ein- 
fallen zu lassen. 

Alles scheint mit großer Umsicht 
inszeniert So in der „Danse maca- 
bre“ am Schluß. Marie ist langst tot 
hegt erstochen am Boden. Da drehen 
sich die Damen und Herren zu zärtli- 
chen Geigenklängen in ihren bieder- 
meierlichen Kostümen in einer auf ge- 
putzten Wett. Doch mit jeder Dre- 
hung des wippenden Rockes, dem 
Verneigen der Herren mit Zylinder, 
deuten sich die feinen Fallstricke in 
Gesten und Haltungen der Personen 
an. Ganz behutsam hat der Regisseur 
hier seine Zweifel an dieser Zeit ein- 
gefädelt Man sieht es, wie zum Bei- 
spiel die gerade noch zierlich tanzen- 
de Margaret sich aus dem Reigen löst 
und sich an Woyzeck heranmacht 

Das Ensemble dieser Münchner 
Aufführung ist von außerordentlicher 
Geschlossenheit So seien neben den 
Protagonisten Maria Nicklisch (Groß- 
mutter), der Doktor (Rolf Boysen) 
und als Tambour-Major (Hans Kre- 
mer) genannt 

ROSE-MARIE BORNGASSER 


I n der bildungspolitischen Diskus- 
sion der letzten Monate hat sich aus 
einer Reihe längst bekannter Elemen- 
te ging Argumentationskette gebildet 
die von den japanischen Mikrochips 
schnurstracks zur Gründung privater 
Elitehochschulen in der Bundesrepu- 
blik führt Die deutsche Volkswirt- 
schaft, so heißt es da, drohe in zu- 
kunftsträchtigen Technologieberei- 
chen in einen Rückstand zu geraten, 
der für ein rohstoffarmes und export- 
abhängiges Land existenzbedrohend 
sei; dies sei (auch) Folge mangelnder 
Spitzenforschung an den deutschen 
Hochschulen und dies wiederum 
Ausdruck einer jahrzehntelangen Bil- 
dungspolitik, die Chancengleichheit 
vor Hochbegabtenförderung und 
Masse vor Klasse gesetzt habe. Not- 
wendig sei daher, so heißt es weiter, 
eine Wende zu mehr Spitzenleistung 
und Eliteförderung durch mehr Wett- 
bewerb und Differenzierung; und da- 
zu sei die Gründung privater (Elite-)- 
Universitäten ein hervorragendes, 
wenn nicht gar vorrangiges Instru- 
ment 

Auch soweit die einzelnen Feststel- 
lungen zutreffend sind, besteht die 
Gefahr, daß ihre allzu naive Verknüp- 
fung zu Fehldiagnosen und damit 
zwangsläufig zu fälschen Therapien 
führen muß. Ich habe weder etwas 
gegen Eliteförderung noch gegen die 
Förderung von Hochbegabten, noch 
gegen Differenzierung und Wettbe- 
werb und auch nichts gegen private 
Initiativen und Gründungen im 
Hochschulbe reich. Es ist jedoch ein 
Vorurteil, zu glauben, alle staatlichen 
Hochschulen in der Bundesrepublik 
Deutschland seien nur noch durch 
Gleichmacherei, Gießkanne und Mit- 
telmaß geprägt und zur Förderung 
besonderer Begabungen und Lei- 
stungen nicht mehr in der Lage. 


Die Hauptbelastungen 
in Forschung und Lehre 


Es ist unerträglich, wenn die Poli- 
tiker den bestehenden Hochschulen 
ka l te n Blutes steigende Studenten- 
zahlen und Überlasten ohne zusätzli- 
che Finanzmittel verordnen und ih- 
nen anschließend unqualifmerte 
Massenausbildung vorwerfen, wenn 
sie das Netz bürokratischer Regle- 
mentierungen um die bestehenden 
Hochschulen immer eng» knüpfen 
und zugleich mit erhobenem Zeige- 
finger auf das leuchtende Beispiel 
privater Konkurrenten verweisen. Da 
wird die Therapie nicht dort ange- 
setzt, wo die Mängel sind, sondern 
man tritt die wohlfeile Flucht in alter- 
native Institutionen an, die noch gar 
nicht bestehen. 

Ich habe deshalb in meiner Eigen- 
schaft als Präsident der Westdeut- 
schen Rektorenkonferenz kürzlich 
ein ausführliches Gespräch mit dem 
FDP-V ersitzenden Genscher geführt, 
der diese Diskussion ja in starkem 
Maße belebt hat Dabei kam heraus: 
Auch Herr Genscher ist davon über- 
zeugt daß sich die Anstrengungen 
sowohl der staatlichen Politik wie des 
privaten Engagements vorrangig auf 
die bestehenden staatlichen Hoch- 
schulen konzentrieren sollten, die 
nicht nur die Hauptbelastungen tra- 
gen, sondern auch das Hauptpotenti- 
al in Forschung und Lehre stellen. 
Wir waren uns darin einig, daß dafür 
noch eine Menge getan werden kann 


• Absoluten Vorrang muß die Förde- 
rung hochqualifizierter Nach- 
wuchskräfte haben. Es ist unüberseh- 
bar, daß die staatlichen deutschen 
Universitäten Gefahr laufen, nur 
noch die zweite oder dritte Garnitur 
zu gewinnen; Streichung von Stellen, 
Auslaufen der Gr ^i it ^anfn Tripriin g , 
verzerrte Altersstruktur des Lehrkör- 
pers, pauschale Absenkung der Be- 
soldung und Mangel im Ho chSChül- 
recht (Personalstruktur) wirken auf 
unglückselige Weise zusammen. Hier 
muß rasch Abhilfe geschehen. An 
Vorschlägen fehlt es nicht Wichtig ist 
vor »Hpit», Haß für die Bestqualifizier- 
ten eine plausible Aussicht auf dauer- 
hafte Beschäftigung in der Wissen- 
schaft besteht Wenn sich das Mittel- 
maß erst einmal etabliert, ist der 
Schaden langfristig irreparabel. Nur 
gute Leute ziehen gute Leute nach. 


Privates Engagement 
hilft den Hochschulen 


• Wir sollten den längst im Gang be- 

findlichen Prozeß weiter fördern, daß 
die einzelnen Universitäten besonde- 
re Profile entwickeln, ihre Stärken i 
besonders pflegen und sich notfalls ; 
von schwachen Gliedern lieber tren- 
nen, als unter derem Sie chtum endlo s 
zu leiden. Insider wissen, HaB es er- ' 
hebliche Qualitätsunterschiede in- . 
nerhalb der Universitäten und zwi- 
sehen den Hochschulen gibt Auch 
wenn wir dies nicht wie z. B. in den 
USA üblich, in einer Art „Bundesliga- 
tabelle“ publizieren, sollten wir es 
nicht als ehrenrührig beson- 

dere Leistungen auch besonders zu 
honorieren, schwache Leistungen 
scharf zu benennen und zu verurtei- 
len. 

9 Wenn man ernsthaft mehr Wettbe- 
werb um bessere Forschung und Leh- 
re haben wiD, dann werden eine Rei- 
he von Korrekturen in den staatli- 
chen Rahmen Vorgaben nötig sein. 
Ich nenne als Stichworte nur Er- 
leichterungen in der Drittmittelfor- 
schung, Absicherung der Befristung 
von Zeitverträgen, stärkere Lei- 
stungsorientierung in der Besoldung 
und Abbau der Beschränkung für die 
Gewinnung van Spitzenkräften, fle- 
xiblere Regelungen bei der Vertei- 
lung der Lehrverpflichtungen und. 
der Kapazitätsberechnung, mehrMit- 
wirkungskompetenz der Hochschu- 
len bei der Auswahl ihrer Studenten 
und mehr Eigenverantwortung bei 
der Verteilung ihrer Mittel 

• Und schließlich sollten wir ver- 
stärkt privates Engagement in die 
Hochschulen einführen oder an sie 
beranfuhren, statt es an ihnen vorbei 
in neue Institutionen lenken. Dazu 
sollten wir die Einrichtung von pri- 
vatfinanzierten Stiftungslehrstühlen 
und -instituten in geeigneten Berei- 
chen nachhaltig fördern. Allerdings 
setzt das voraus, daß der Staat die 
steuerlichen und stiftungsrechtlichen 
Rahmenbedingungen verbessert, um 
private Investitionen attraktiver zu 
machen. 

Hier wie an vielen anderen Stellen 
stphpn p olitische Zusagen, zuletzt in 
der Regierungserklärung von Bun- 
deskanzler Kohl, nach wie vor uner- 
füllt im Raum. Wenn ein Zeichen für 
eine Wende gesetzt werden soll, hier 
wäre ein Ansatz - und es gibt viele 
weitere, die den S chweiß der Edlen 
lohnen. THEODOR BERCHEM 


2,5 Millionen Tiere gratulieren Bernhard Grzimek 

St. Franziskus der Zoos 


W «in Bernhard Grzimek heute 
vor 75 Jahren nicht geboren 
wotd bq wäre, lebten derzeit all ein in 
der osta&ikaniscben Serengeti 2,5 
Millionen Großtiere weniger. Seit er 
1958 diese Stätte zum Nationalpark 
machte, vermehrten sich dort 60 Ele- 
fanten auf gegenwärtig 4500, 837 Gi- 
raffen auf über 10000, 1700 Impalas 
auf 60000, 1500 Büffel auf 74 000, 
57 000 Zebras auf 200 000, 200 OOO Ga- 
zellen verschiedener Arten auf über 
1 000 000, 100 000 Gnus auf 15 Millio- 
nen. 

Die großartige Bilanz eines Men- 
schenlebens erstreckt sich jedoch 
noch viel weiter über den gesamten 
Erdkreis: Grzimek . war der erste, der 
gegen die Robbenschlächterei vor 
Neufundland protestierte sowie ge- 
gen den Vogelmord in It alien und die 
quälerische Tierhaltung in Eühner- 
batterien und Kalbs-Mastboxenj 

Grzimek erreichte es, daß es heute als 

unvornehm gilt, Pelzmantel aus Fel- 
len vom Aussterben bedrohter Tierar- 
ten zu tragen; Grzimek unterstützt als 
Präsident der Frankfurter Zoologi- 
schen Gesellschaft von 1858 mit den 
Geldspenden seiner M ill i o nen Freun- 
de Tierschutzprojekte aus allen Kon- 
tinenten. 

Er besitzt die Pexsonlißhkeitsaus- 
strahlung und den Kampfgeist wie 
die Jungfrau von Oriäans, eine in den 
Sphären hoher Wissenschaft fundier- 
te blumenreiche Art der publikums- 
wirksamen Simpliftöening wie Kon- 
rad Lorenz und ein Send ungs bewußt- 


cpm Mim Wöhle der Tiere wie der 
heilige Franz von Assisi Kein Wun- 
ds, daß ihn seine Gegner am liebsten 
auf dem Scheiterhaufen verbrennen 
möchten. Dabei tut er firnen nicht 
pfnmnl den Gefallen, am Herzinfarkt 
zu sterben. Und das, obwohl er einst 
Direktor des Frankfurter Zoos war, 
sowie Professor der Veterinärmedi- 
zin an der Universität Gießen und, 
obwohl er derzeit noch immer Chef- 
kurator der ostafrikanischen Natio- 
nalparks, Chefredakteur der Zeit- 
schrift „Das Tier“, Herausgeber des 
nmfa! ! r < r pT M gtgn zoologischen Lexi- 
kons der Wett, Star der Femsehreihe 
„En Platz für Tiere“ und Autor von 
mehr als zwanzig Büchern, darunter 
mehreren Bestsellern, ist, ein noch 
nicht ausgestorbener „Dinosaurier“ 
an Schaffenskraft und EffizienzJ Jede 
oirwoinp dieser Tätigkeiten könnte 
ein Menschenleben schon mehr als 
ausfüllen. 

Aber Bernhard Grzimek schafft 
dies alles zusammen, und das auch 
noch in einer Art, in der man ihm nie 
die geringste Hektik anmerkt Wenn 
heute wenigstens in einigen Teilen 
der Welt der verbrecherischen Barba- 
rei gewisser Menschen gegen die vier- 
beinigen nnd gefiederten Geschöpfe 
Gottes Grenzen gesetzt sind und 
wenn dadurch auch für den Men- 
schen die Wett wieder lebenswerter 
geworden ist, dann ist dies nicht zu- 
letzt das Verdienst dieses Mannes. 

VITUS RDRÖSCHER 



Feiert boote teinen 75. Geburtstag: Bor Zoolog« Bernh ard GnhmK Mw 
mit gefledertem Freund foto : okapia 



Verführerin (MHsando: Koran Armstrong und Ryland Dorfes in Götx 
F riedri ch s Bnrfl n er Inszenierung von Debussys Oper FOTO: BINDER/TH Ittl 


Deutsche Oper Berlin: „Pelfeas und Mflisande* 

Todesfuge über Liebe 


D ie Welt als finstere Grotte, als 
eine tiefe schwarze Gruft, von 
riesigen pflanzenüberwucherten 
Domsäulen umgrenzt, die permanent 
einzustürzen und die Bewohner von 
Schloß Allemonde unter sich zu be- 
graben drohen: So düster und schwer 
von Verhängnis stellte sich an der 
Deutschen Oper Berlin Debussys ly- 
risches Drama „Pelfeas und M6Usan- 
de" dar. 

PeDeas - ein lyrisches Drama? Wie 
Götz Friedrich und sein Bühnenbild- 
ner Andreas R einh ardt Debussys 
Oper sehen, gleicht sie ehereiner wü- 
sten Todesftige, bei der Psychoterror, 
Gewalttätigkeit und böse Eifersucht 
die unheimlichen Themen sind. Lie- 
be, gewiß, auch sie kommt zu Wort 
Doch wird die Zeit der Zärtlichkeit 
von Friedrich immer wieder schnell 
von Grausamkeit und jähem Zorn 
kontrapunktiert. 

Praktisch ohne große Modifikatio- 
nen hat Götz Friedrich seine für 
Stuttgart vor fünf Jahren ausgearbei- 
tete Neuschau des „P elläas “ jetzt für 
«yj n Berliner Haus übernommen. 
Und wie die Premiere am Karfreitag 
zeigte, hat seine und Reinhardts In- 
szenierung von ihrer imponierenden 
Wucht nichts verloren und ihre Gül- 
tigkeit bewahrt, gerade weil sie sich 
nicht an einen leeren Ästhetizismus 
klammerte. Friedrich hat - und das 
macht die Kraft seiner „Fell£as u - 
Xnterpretation aus - den Figuren alle 
Vagheit genommen und sie in ein Be- 
ziehungsnetz gespannt, das vieles in 
diesem mysteriösen Stück verständ- 
lich macht. 

Er hat sich dabei nicht gescheut, 
den Protagonisten neue Facetten hin- 
zuzugewinnen. So ist M61isande, das 
kleine scheue zarte Wesen bei Maeter- 
linck/Debussy, bei ihm nicht nur Un- 
schuld, sondern auch Verführerin, 
Femme fatale. Felläas, ein linkischer, 
irritierbarer Jüngling, trägt gar an- 
dre gyne Züge. Am schärfsten bat 
sich friedlich als Regisseur aber mit 
Golaud auseinandergesetzt. Lange 


D er gegenwärtige Bilderfrühling 
am Obenhein erinnert an die 
Zeit vor dreißig Jahren, da Freiburg 
ein Zentrum moderner Ausstellun- 
gen war, die mehr als den vielbespro- 
chenen Nachholbedarf befriedigten. 
Der Freiburger Kunstverein zeigte als 
Frühjahrsausstellung gerade neue Ar- 
. beiten von Lothar Quinte, den man 
seit den sechziger Jahren einer Grup- 
pe von Malern zugeordnet hat, die wie 
Geiger oder Graubner an der „Raum- 
aktivierenden Kraft der Farbformen“ 
(Juliana Roh) interessiert waren. 
Quinte erregte seinerzeit Aufsehen 
durch Bilder, deren monochromer 
Grund durch helle Lichtkeile oder 
Lichtschlitze in optische Bewegung 
versetzt werden sollte. Beispiele die- 
ser früheren Malweise waren auch in 
der Ausstellung zu sehen, die im übri- 
gen das Gewicht ganz auf die Arbei- 
ten seit den siebziger Jahren legte. 

Es ist die Reihe der „Netz“-, „Vor- 
hang“-, „Fenster“- und „Nebel-Bil- 
der“, wie Quinte sie mit genau tref- 
fenden Bezeichnungen nennt. Die ge- 
malten Bildgründe sind übermalt 
und damit gleichsam verhängt, ver- 
nebelt oder wie Fenster verschlossen. 
Sie bekommen auf solche Weise et- 
was eigentümlich Geheimnisreiches, 
gewinnen große Ruhe und Stille, oh- 
ne starr zu werden, wozu die Zurück- 
haltung der Farben wesentlich bei- 
trägt Sie drängen sich nicht auf; ha- 
ben aber etwas vom Charakter stum- 
mer Fragen. 


vor dem Brudermord läßt er ihn mit 
ungemein realistischen und einsichti- 
gen Aktionen bereits alle Stadien des 
Jähzorns, der krankhaften Eifer- 
sucht, des - MannLichkeitswahns 
durchlaufen. Ein Gefangener im Ker- 
ker seiner Wahnvorstellungen und 
seiner starren Denkungsart So wie 
auch die anderen Schloßbewohner 
Gefangene sind. Die Eingeschlosse- 
nen von Allemonde - auch dieses 
Drama hat Friedrich klug und folge- 
richtig mitinszeniert. 

Diesen scharfsinnig ausgeleuchie- 
ten Szenen stehen allerdings auch 
Einfälle gegenüber, deren Aufdring- 
lichkeit und überzogene Symbolik ir- 
ritiert Die Turm szene mit ihrem aus- 
greifenden Sexspiel um Mfelisandes 
Haar droht in Komik umzukippen, 
weil das Haar wie die unendliche Ge- 
schichte immer länger und länger 
und länger wird. 

Am Pult spürte Jesus Lopez Cobos 
den Klangfinessen Debussys sehr 
aufmerksam und atmosphärisch ge- 
nau nach, durchaus der Vorstellung 
des Komponisten folgend, daß die 
Musik ein diskretes, unaufdringliches 
Element bleiben solle Doch ver- 
mochte er im Laufe des Abends auch 
die heftigeren Gefühlsausbrüche der 
Partitur zur Wirkung zu bringen und 
so stärkere Übereinstimmung mit 
Friedrichs Regiekonzept zu erzielen. 

Unter den Sängern beherrschte 
Wolfgang Schöne als Golaud eindeu- 
tig das Premierenfeld. Be wunders- 
wert, wie er krasses Autoritätsgeba- 
ren, Liebeswünsche, Grausamkeit 
und Verzweiflung zu einer glanzen- 
den, in jedem Detail stimmigen Ein- 
heit baute. Ryland Davies sang den 
Pelleas schön, aber ohne durchschla- 
gendes Charisma. Karan Armstrong 
bot eine sehr intensive Darstellung 
der Mälisande, die jedoch nicht im- 
mer ganz frei war von koketten Zü- 
gen. Sie hatte neben Beifall auch 
Buhs hinzunehmen. Ähnlich erging 
es Friedrich, dem Hausherrn un d Re- 
gisseur. KLÄRE WARNECKE 


Badenweiler darf regional dem 
Freiburger Kunstgeschehen zuge- 
rechnet werden, wiewohl die Galerie 
Luise Krohn seit langem ein ganz ei- 
genes Gesicht zeigt Sie erwirbt sich 
jetzt ein Verdienst durch die Präsen- 
tation der neuen Arbeiten von Rai- 
mund Girke. Wollte man Vergleiche 
zwischen ihm und Quinte aus der 
Sicht der von beiden verehrten Farb- 
feldmalerei etwa eines Ad Reinhard 
ziehen, so bliebe das äußerlich - 
selbst im Blick auf Girkes Bilder in 
EiÖltempera, diese völlig weiß zu ge- 
strichenen, nur durch den Duktus des 
Pinsels bewegten flächen. In seinen 
jüngsten Werken, namentlich dem 
halben Dutzend der in Badenweiler 
gezeigten großen Bildtafeln hat Girke 
eine ganz neue Sprache gefunden: sie 
schwingt nicht mehr in farbigen Me- 
lodien, sondern m weißen Rhythmen. 

Die dunklen Büdgründe sind weiß 
übermalt, überschrieben. Es ist, als 
gingen Schneestürme über die ganze 
Flache, manchmal in kleinsten Wur- 
zeln von Orange oder Blau ansetzend, 
dann aufwachsend, stürzend, ..la- 
gernd, sich schmiegend - weiße Äh- 
renbündel, Licht-Ähren eines riesi- 
gen weißen Feldes. En Windrau- 
schen geht über die ganze Bildfläche, 
über den Büdrand hinaus. Ein Vor- 
gang, der aller Bezüge zum Gegen- 
ständlichen entäußert ist - und doch- 
in einer seltsamen Nahe zum Natürli- 
chen bleibt 

HEINRICH W. PETZET 


JOURNAL 


Ehrendoktorwürde 
für Vaclav Havel 

dpa. Paris 

Der tschechoslowakische Drama- 
turg und Sprecher der Bürger- 
rechtsbewegung „Charta 77“ Va- 
clav Havel wild Ehrendoktor der 
südfranzösischen Universität Tou- 
louse. Wie das französische Komi- 
tee für Verteidigung der Freiheiten 
in der Tschechoslowakei Paris mit- 
teilte, soll der britische Dramaturg 
Tom Stoppard Havel am 14. Mai bei 
der Verleihung der Auszeichnung 
durch Eraehungsminister Alain Sa- 
vary vertreten. Havel war in seiner 
Heimat 1979 zu viereinhalb Jahren 
Haft verurteilt und im Februar 1983 
aus gMpiTi ilhpitlichen Gründen frei- 
gelassen worden. 

Potsdam präsentiert 
Bücher aus der Schweiz ^ 

AP, Berlin ’ 

In Potsdam ist eine Ausstellung 
mit dem Titel „Bücher aus der 
Schweiz“ eröffnet worden. Die rund ■ 
1600 Bücher umfassende Ausstel- 
lung soll später auch in Magdeburg, 
Cottbus und Karl-Marx -Stadt zu se- 
hen sein. Die Schau wurde von der 
„DDR“-Arbeitsgemeinschaft für ; 

das Schweizer Buch und der Stif- < 

tung Pro Helvetia in Zusammenar- * 

beit mit dem Schweizerischen 1 

Buchhändler- und Verlegerverband 
und dem Börsenverein der Deut- 
schen Buchhändler zu Leipzig orga- 
nisiert. 

Berlin hört die 
„Stars von morgen 14 

DW. Berlin 

Der Verband Deutscher Musiker- 
zieher und Konzertierender Künst- 
ler hat für diesen Herbst wieder ei- 
nen Bundeswettbewerb Gesang 
ausgeschrieben, und zwar in den 
Fiebern Oper und Konzert Eine 
Vorentscheidung fällt in den einzel- 
nen Landeswettbewerben, dessen 
Sieger dann in Berlin zur Endaus- ■ 
Scheidung antreten. Das Schluß- 
konzert unter dem Motto „Stars von 
morgen“ findet am 3. Dezember 
ebenfalls in Berlin statt Preise von 
insgesamt 50 000 Marie stehen zur 
Verfügung. Unterlagen: Bundes- 
wettbewerb Gesang, Bismarckstr. 

17, 1000 Berlin 11 

M. Lainez gestorben 

AFP, Cordoba 

Der argentinische Schriftsteller 
Manuel Mujica Lainez ist am Oster- * 
samstag im Alter von 73 Jahren ge- 
storben. Seine Erzählung „Bomar- 
zo“ hatte dem argentinischen Kom- 
ponisten Alberto Ginastera als Li- 
bretto für eine Oper gedient, die 
internationalen Erfolg errang. Der 
1910 in Buenos Aires geborene 
Sohn eines reichen Landbesitzers 
hatte in seiner Jugend mehrere Jah- 
re in Paris gelebt Er war ein Be- 
wunderer von Marcel Proust und 
Oscar Wilde. Seine Übersetzungen 
von Shakespeare-Sonetten ins Spa- 
nische gelten als Meisterstücke. 
Nach seiner Rückkehr nach Argen- 
tinien wurde er durch zahlreiche 
Romane bekannt darunter „La Ca- 
sa“, „Los Portenos“, „El Laberinto“ 
und Jffisteriosa Buenos Aires“, die 
überwiegend Themen seines Lan- 
des gewidmet waren. 

Marcel Janco tot 

dpa, Tel Aviv 

Der israelische Maler und Mitbe- 
gründer der dadaistischen Künst- 
lerbewegung, Marcel Janco, ist am 
Samstag im Alter von 89 Jahren in 
Tel Aviv gestorben. Janco (eigent- 
lich Iancu), der aus Rumänien 
stammte, flüchtete 1941 aus Frank- 
reich vor den Deutschen nach Palä- 
stina. Er hatte zu der Künstler- 
gruppe gehört, die 1916 in Zürich 
die dadaistische Bewegung gründe- 
te, die sich gegen alles Traditionelle 
wandte und das damalige Bfi- 
dungsbürgertum provozieren woll- 
te. Janco stattete die Aufführungen 
aus und experimentierte in ver- 
schiedenen Richtungen, wobei er 
u. a. zaztfarbig bemalte geometri- 
sche Gipsreliefs gestaltete. Nach 
seiner flucht aus Frankreich ließ er 
sich in Tel Aviv nieder. Nach dem 
israelischen Unabhängigkeitskrieg 
(1948/49) gründete er das später in- 
ternational bekannt gewordene 
Künstlerdorf Ein Hod südlich von 

Harfe, 

Mabel Mercer f 

dpa/AP, Pittsfield 

Im Alter von 84 Jahren ist am 
Karfreitag in Pittsfield (Massachu- 
setts) die Sängerin Mabel Mercer 
gestorben, für die so populäre Lie- 
der wie jly me to the Moon“ und 
„Whüe we were young“ geschrie- 
ben wurden. Sie war die Tochter 
einer englischen Kabarettistin und 
eines amerikanischen Jazz-Musi- 
kers und kam im britischen Staf- 
fordshire zur Welt In den zwanziger 
Jahren trat sie in Cabarets in Paris 
auf und zählte Ernest Hemingway, 

F. Scott Fitzgerald und Geitrude 
Stein zu ihren Freunden. 1940 ging 
sie nach Amerika. Ihr Gesangsstil 
soll Frank Sinatra, Peggy Lee, Bar- 
bra Streisand, Johnny Math!* und 
Nat King Cole beeinflußt haben 
Mabel Mercer trug ihre Lieder vor, 
während sie auf der Bühne mit ge-’ 
falteten Händen auf einem Stuhl 
mit hoher ij»hne saß. 


Kunst am Oberrhein: L. Quinte und R. Girke 

In weißen Rhythmen 
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Arzte nehmen 
Knochenbrüche 


unter die Lupe 


JOCHEN AUMILLER, Nürnberg 

Eine typische Frauenkrankheit: die 
Statistiker schätzen, daß 25 bis 30 
Prozent aller Frauen jenseits des 45. 
Lebensjahres an Osteoporose leiden. 
Dieser allm5hlif»ho Kn^hons e h^ynd 
ist auch der Grund dafür, daß Wirbel- 
wind Oberschenkelbrüche im Alter so 
häufig sind Die Amerikaner haben 
die Kosten dieser Osteoporose- 
Komplikation nachgerechnet Da- 
nach schlagen in den USA alle 
OsteoporoSe-bedingten Knochenbrü- 
che mit jährlich 3,42 Milliarden US- 
Dollar zu Buche. Vergleichbare Be- 
deutung kommt dieser „weiblichen" 
Volkskrankheit der Osteoporose 
auch hierzulande zu, auch wenn sie 
als sozioökonomischer Kostenfaktor 
noch nicht auf Heller und Pfenni g 
ermittelt worden ist 

Wichtiger noch: Es muß damit ge- 
rechnet werden, daß diese Krankheit 
mit der erwarteten Zunahme der älte- 
ren Jahrgänge eine noch größere Rol- 
le spielen wird 

Daß im Alter das Knochenskelett 
„ausgedünnt“ wird, ist ganz normal 
Man spricht von der Altersatrophie 
Darunter leidet man nicht Schwindet 
jedoch mehr Knochenmasse, wächst 
die Brüchigkeit des Skeletts. Zuerst 
kommt es meist zu Wirbeleinbrüchen 
mit allmählicher Buckelbildung. Die 
Betroffenen werden kleiner, der 
Rumpf verkürzt sich. Die Ärzte stel- 
len die Diagnose Osteoporose erst, 
wenn es zu solchen W irbeleinbrüchen 
gekommen ist und die Frauen von 
den entstehenden Schmerzen ins 
Sprechzimmer getrieben werden. 


Bestimmen Hormone 
das Krankheitsbild? 


Eine Frühdiagnose ist noch nicht 
möglich. Rörrtgenbilder lassen die 
Misere erst erkennen, wenn bereits 
ein Drittel der Knochenmasse verlo- 
rengegangen ist Dabei zeigen Stu- 
dien an Frauen, die aus anderen Ursa- 
chen frühzeitig gestorben waren, daß 
sich die Feinstruktur etwa der Wir- 
belkörper schon bei den 40jährigen 
zu lichten beginnt. Ein markanter Be- 
schleunigungsfaktor für diese Er- 
krankung ist offenbar das Ende der 
Menstruationsblutungen, das soge- 
nannte Klimakterium. Daraus schlie- 
ßen die Mediziner, daß hormonelle 
Einflüsse am Entstehen der Osteopo- 
rose ganz wesentlich beteiligt sind. 

Auf einem Internationalen 
Osteoporose-Symposium kürzlich in 
Nürnberg wurde auch der 
Kalziuxngehalt der Nahrung als mög- 
liche Teilursache diskutiert Einige 
Befunde weisen darauf hin, daß wir 
zu wenig von diesem Knochen- 
Baumaterial konsumieren. 


Die Aussagen sind 
noch kontrovers 


Die Deutung der bislang vorliegen- 
den Daten macht den Experten je- 
doch größeres Kopfzerbrechen: die 
Aussagen sind noch kontrovers. 
Übermäßiger Alkohol- und Zigaret- 
tenkonsum scheinen vor allem die 
Krankheit erheblich zu beschleuni- 
gen. Setzt bei den Frauen das Klimak- 
terium schon vor dem 45. Lebensjahr 
ein, so ist besondere Vorsicht gebo- 
ten. 

Die verschiedenen Formen der 
Osteoporose lassen sich therapeu- 
tisch beeinflußen, entweder durch 
Hormone wie Östrogen oder Kalzito- 
nin oder aber durch vermehrtes Mine- 
ralienangebot wie Natriumfluorid 
und Kalzium. Welche Medikamente 
im Einzelfall erforderlich sind, hängt 
vom Osteoporose-Stadium ab. Pro- 
fessor MA-Dambacher, Department 
für Innere Medizin an der Universität 
Zürich, gab auf dem Nürnberger 
Symposium als Therapierichtschnur 
den Aktivitätsgrad der Osteoporose 
an. „In jedem Fall“, so Dambacher, 
„müssen sich die Ärzte künftig inten- 
siver mit dieser Krankheit befassen. 
Zu meiner Studienzeit hat man kaum 
etwas über die Osteoporose gewußt“ 



Burg Maien 


FOTO: DPA 


Von der Pikkoline zur Milliardärin: Janni Spies 


R. GATERMANN, Kopenhagen 

Mit 21 Jahren Dänemarks reichste 
Frau - das ist Janni Spies, die Witwe 
des größten Reiseveranstalters Nord- 
europas, Simon Spies (62), dem am 
Samstag mphr als 4 000 Dänen das 
letzte Geleit gaben. Zurück bleibt die 
Generalerbin Janni. Einst Buromad- 
chen bei dem exzentrischen Milliar- 
där, bis sie von ihm am 11. Mai 1983 
geheiratet wurde. Da liegt der Ge- 
danke an Aschenputtel nahe. Nur daß 
hier alles Wirklichkeit ist In die An- 
teilnahme, die Dänemark für die jun- 
ge Frau hegt mischt rieh allerdings 
auch die Besorgnis; Wie wird die 
21jährige das MMardenerbe verwal- 
ten? 


geführt ehe die Witwe auf ausdrück- 
lichen Wunsch ihres Mannes alleine 
regieren soll und dann mit dem Un- 
ternehmen tun und lassen kann, was 
sie will 


häufig geschockt hatte, ein verliebter 

Mann. 


Ihr Mann hinterläßt ihr ein Privat- 
vermögen von ungefähr 250 Millio- 
nen Mark sowie ein Unternehmen, 
bestehend aus Reisebüro, Fluggesell- 
schaft und Hotels, dessen Aktiva auf 
rund ein e Mflliar rip DM geschätzt 
werden (s.WELT vom 18. April). Nach 
dem Testament wild der Konzern 
vorläufig von zwei Direktoren und 
dem Testamentsvollstrecker weiter- 


Als J anni Brodersen mit 15 Jahren 
die Schule qui ttier te, nahm sie pin^n 
Job im Spies-Reisebüro an. Sie be- 
gann auf der untersten Stufe als Lauf- 
mädchen oder Pikkoline, wie sie hier 
genannt werden, für rund 600 Mark 
im Monat Nach ein paar Monaten fiel 
sie allerdings ihrem höchsten Chef 
aufi als sie ihm, auf schnippische 
■Tnn gmädrhpnar t sagte, daß er in sei- 
nen schlabbrigen Hosen unmöglich 
aussehe. Solche Worte war Vonnann 
Simon („Direktor nennt rieh heute ja 
jeder") nicht gewohnt, vor allem nicht 
von weiblichen Wesen, die für ihn in 
erster Linie dazu da waren, ihm die 
Tage und vor allem die Nichte zu 
verschönern. 


Er umwarb die allmählich zur Kas- 
siererin avancierte J anni, doch das 
Mädchen sagte jahrelang strikt nein, 
bis März 1983. Dann verlobte sich das 
ungleiche Paar in Rom und heiratete 
am 1L Mal Eine Hochzeit, die Kopen- 


hagen nicht vergessen wird. Nur die 
der Königin war prunkvoller und hat- 
te noch mehr Neugierige angelockt. 
Die Hochzeitstorte war 47 Stockwer- 
ke hoch, fest 12 Meter lang, und wur- 
de ei gens fürs Guiness-Rekordbuch 
vermessen. 


300 000 Mark und einen bodenlangen 
Sflberfüchspelz. Nebenbei ging rie 
aber auch wieder zur Schule, wo sie 
im Sommer ihre Mittlere Reife nach- 
holen wflL Dazwischen aber mußte 
Simm immer häufiger mit Blaulicht 
in« TfrankwihfliiK gebracht werden. 


Aber Spies, damals 58 Jahre alt und 
ein bißchen ruhiger geworden, gefiel 
die kesse Art „der Neuen“. Und 
schon bald war der Mann, dessen aus- 
schweifendes Privatleben Dänemark 



Die junge Witwe: Trauer nach ran 
eHraeeatigerBM. fotoap 


Natürlich wurde Janni 
warum sie den fest dreimal so alten 
Mann geheiratet habe, ob da nicht das 
Geld dahinterstecke: Aber die junge 
Frau antwortete schlagfertig: „Wenn 
hier jemand des Geldes wegen heira- 
tet, dann Simon und nicht ich. Durch 
die Hochzeit senkt sich nämlich für 
ihn die Erbschaftssteuer ganz erheb- 
lich.“ Der exzentr ische Reisekönig 
(„Er lehrte Nordeuropa das Charter- 
Reisen“), der auf Grund einer Zuk- 
kerkrankheit keine leiblichen Erben 
bekommen Vom»**», gestand mehr- 
mals: „Wenn ich Janni nicht hätte, 
wäre ich schon lange tot“ 

Die elfinanatige Ehe war ging Mi- 
schung aus marchenhaft win Luxus 
und menschlichem Leid. Janni be- 
kam die teuersten Ringe, einen ame- 
rikanischen Sportwagen für knapp 


Die 1000 Beschäftigten des 


ni ist das Beste, was Simon je passiert 
ist" Keine Eifersucht, kein Neid ge- 
genüber der früheren Mitarbeiterin. 
Die junge Frau trat in die Aufsichts- 
gremien des Unternehmens ein, um 
zu lernen. Nach dem „Empfangen" 
wird sie noch die Handelshochschule 
besuchen und im eigenen Hans eine 
„Vonnann-Lehre“ absolvieren. Zu- 
nächst pinmal wird sie jedoch damit 
fertig werden müssen, nicht mehr 
den alles dominierenden Simon an 
ihrer Seite zu haben. Die dänische 
Zejfamg „BerKngske Edende“ cha- 
rakterisiert die 21jährige Konzern- 
chefin freilich als ein „ Mädchen, von 
A»m man altes erwarten kann, aber 
ka u m , daß es seinen Kopf vertiert.“ 


Tod kam beim 
Abstieg vom 
Mount Everest 


AFP, Katmandu 


Der bulgarische Bergsteiger Hristo 
Ivanow Prodanow, der den Mount 
Everest als erster ohne Sauerstoffge- 
rät über den schwierigen West-Grat 
im Alleingang bezwungen hat und 
seit Karfreitag vermißt wird, ist ge- 
stern von den nepalesisch e n Behör- 
den für tot erklärt worden. Die Ret- 
tungsmannschaften haben die Suche 


nach dem Vermißten wegen schlech- 
ten Wetters aufgegeben und sind in 
tiefere Lagen abgestiegen. 


Der 4Uährige war beim Abstieg 
des 8 848 Meter hohen Mount Everest 
in Bergnot geraten, nachdem er das 
Unternehmen in der Rekordzeit von 
33 Tagen bewältigt hatte. Den letzten 
Funkkontakt mit dem Basislager hat- 
te der Bulgare am Samstag. Er be- 
klagte sich mit offenbar schwächer 
werdender Stimme, daß niemand 
ihm zu Hilfe komme. Es wurde ange- 
nommen. daß er einen Handschuh 
verloren und wegen der Eiseskälte 
nicht mehr die Kraft hatte, den 
Sprechknopf des Funkgerätes zu be- 
tätigen. Prodanow gab in seiner letz- 
ten Botschaft an, er sei auf 8 500 Me- 
ter abgestiegen. Die Suchexpedition 
kam ihm daraufhin bis auf 8 400 Me- 
ter entgegen, konnte jedoch keine 
Spur von ihm entdecken. 


WETTER: Bis 25 Grad 


Wetterlage: Das wetterbestimmen- 
de. beständige Hoch über der Nordsee 
lenkt von Nordosten etwas kühlere 
Fcstlandluft nach Deutschland, die sich 
durch die tägliche Sonneneinstrahlung 
erwärmt. 



Vorhersage für Dienstag: 

Bundesgebiet und Berlin; Durchweg 
sonnig und trocken. Zum Nachmittag 
Erwärmung an der See auf 15 Grad, 
sonst auf 18 bis 23 Grad, am Oberrhein 
vereinzelt bis 25 Grad. Nachts Abküh- 
lung auf 8 bis 3 Grad. Schwacher, zeit- 
weise mäßiger Wind aus Nord bis Nord- 
ost. ln den Alpen in 2000 Metern um plus 
7 Grad. 


Weitere Aussichten: 

Fortdauer des schönen FYiihlings- 
wetxers, Temperaturen wenig verän- 
dert. 
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Temperaturen am 

Berlin 14* 
Bonn 
Dresden 
Essen 

Frankfurt 18" 
Hamburg 14* 
List/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 

Amsterdam 12“ 
Athen 12* 
Barcelona 17* 

Brüssel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 


11* 

17° 

19“ 

25° 


13“ 

18* 

15" 

11 * 

IO“ 


Montag, 13 Uhr: 
Kairo 21“ 
Kopeoh. 13” 
Das Palmas 21* 
London 13* 
Madrid 
Mailand 
Mallorca 
Moskau 
Nizza 
Oslo 
Paris 
Prag 
Rom 
Stockholm li“ 
Tel Aviv 19” 
Tunis 20“ 
Wien 17* 

Zürich 19* 


19* 

18* 

18* 

7° 

15* 

11 “ 

21 * 

15” 

IT* 


Sonnena u fgang* am Mittwoch; 8.06 
Uhr, Untergang: 20.35 Uhr, Hondauf- 
gang; 4.48 Uhr, Untergang: 14.13 Uhr. 
•in MESZ, zentraler Ort Kassel 


Furcht vor rollenden Luxusriesen 


Durch schikanöse Zolibestimmungen verhindert Paris den Import deutscher Busse 


JOCHEN LEIREL, Paris 
Deutsche Autos gelten in Frank- 
reich als vierrädrige Leckerbissen 
und finden reißenden Absatz. Deut- 
sche Autobusse, ebenfalls stark be- 
liebt, gelangen nur schlecht an die 
Kunden. Der Grund: Die französi- 
schen Behörden wehren sich mit 
Händen und Füßen gegen die rollen- 
den Luxusriesen von jenseits des 
Rheins. Weil die nämlich dem maro- 
den Bus-Hersteller Renault zu große 
K onkur r enz m a chen. 

Bei ihrem Stellungskrieg gegen die 
deutschen Großkarossen - vor allem 
bei gebrauchten Fahrzeugen - verfal- 
len die Franzosen dabei inzwischen 
auf die seltsamsten Ausflüchte. Jetzt 
wirft man den Deutschen schon vor, 
bei den geforderten Sicherheitsprü- 
fungen allzu genau zu sein. So wur- 
den die Ergebnisse eines deutschen 
Feuertests, der nach den EG- 
Bestimmungen auch in Frankreich 
gilt, mit der Begründung verworfen, 
es seien auch Dinge geprüft worden, 
die nicht auf dem französischen Fra- 
gebogen stünden. Damit wurde die 
Einfuhrgenehmigung verweigert 
Seit Jahren schon versuchen die 
Franzosen, das blühende Gebraucht- 
Bus-Geschäft mit knapp 1000 Fahr- 
zeugen jährlich einzuschränken. Die 
schwersten Hindernisse - unsinnige 
Zollverfahren - wurden von den deut- 


schen Exporteuren schnell per Ge- 
richtsbeschluß aus der Welt ge- 
schafft Gegen die zweite Art von 
Import-Hürden - eine komplizierte 
Zulassungs-Konzentration in Paris - 
protestierte sogar der französische 
Staatsrat 

„Jetzt praktizieren die Behörden 
deshalb eine 'dritte Generation' von 
Sperrversuchen“, sagt Matthias 
Bloch, in Paris ansässiger deutscher 
Anwalt der deutschen Ex- und der 
französischen Importeure, „es han- 
delt sich ganz simpel um Sc hikanen. “ 

&st im März wurde drei deutschen 
Bussen wieder die Einfuhr verwei- 
gert, obwohl einwandfreie Sicher- 
heitstests Vorlagen. Bemängelt wur- 
den diesmal die Fotos. Sie waren an- 
geblich von so „schlechter Qualität“, 
tfaB man die Busse nicht über dt»n 
Rhein fahren lassen konnte. 

Die Gründe, die dahinterstehen, 
sind wirtschafticher Art Nach dem 
schweren Busunglück bei Beaune 
vor zwei Jahren mit mehr als 50 Op- 
fern wurden zahllose französische 
Autobusse aus dem Verkehr gezogen. 
Doch der von den Behörden erhoffte 
Sturm auf Neuwagen - Renault- 
Busse natürlich - blieb aus. Die Bus- 
Unternehmer verlangten narb guter- 
haltenen deutschen Gebrauchtfahr- 
zeugen. Sie sind für weniger als die 
Hälfte eines neuen Busses zu haben. 


Da die EG-Bestimmungen offiziel- 
le Importstopps untersagen, verfielen 
die Franzosen deshalb auf ihren ad- 
ministrativen Krieg gegen Mercedes- 
und Kaessbohrer-Gebraucht- 

Fahrzeuge. Hunderttausende von 
Francs haben die deutschen Expor- 
teure schon in Prozesse investiert, die 
sich äße gewannen. Doch flugs hatten 
die gallischen Behörden ein neues 
Hindernis erdacht 

Der Ideen-Reichtum stößt nun 
fa pgsam in den Reihen auf 

Kritik. Mt»hr als ein Dutzend Unter- 
nehmen im Elsaß hatte sich schon auf 
die „Französisierung“ der begehrten 
deutschen Busse spezialisiert Durch 
die Schikanen geraten allmählich d ie 
500 Arbeitsplätze in Ostfrankreich in 
Gefahr. Mehrere hundert Franzosen 
stürmten deshalb vor kurzem bei 
Straßburg eines der Prüfamter und 
verlangten eine „Flurbereinigung“. 

Als die Lokalpresse ganz offen von 
„französischem Protektionismus“ ge- 
genüber den deutschen Bussen 
sprach, schaltete sich sogar die Pari- 
ser AnBpnhanHplgminigtPT Tn Edith 
Cresson ein und versicherte, das Prin- 
zip des freien Warenaustausches blie- 
be weiterhin heilig. 

Brauchen die neuen Fotos eigent- 
lich nur noch gestochen scharf zu 
spin, und das Geschäft müßte klap- 
pen. (SAD) 


Betrügerring 
in den USA 


aufgeflogen 


AP, New York 
Die a mer ika nis c he Polizei hat am 
Karfreitag einen Betrügerring anfflie» 
gen lassen, der mit gefälschten Kre- 
ditkarten die Banken in nur einem 
Jahr um mindestens 135 Millionen 
Mark geschädigt hat Fünf Tatver- 
dächtige wurden festgenommen. Ge- 
gen sechs weitere erging Haftbefehl 
Die Bande hatte sich die Namen 
und Kontonummern von Kredkkar- 
tenhaltem besorgt und Doubletten 
da Karten hergestellt Die erforderli- 
chen Daten eihieöen sie von Bankan- 
gestellten oder indem sie das Kohle- 
papier von Unterzeichneten Quittun- 
gen sammelten. Die Karten wurden 
für 250 Dollar auf der Straße verkauft 
Insgesamt wurden bei der Polizei- 
aktion rund 30 000 gefälschte Kredit- 
karten sichergestellt Praktisch alle 
Banken in den US-Bundesstaäten 
New York, New Jersey, Pennsylvania 
und Florida wurden Opfer der Betrü- 
ger. Mit jeder der gefälschten Karten 
wurden weltweit rund 1000 Dollar 
ergaunert, so daß den Besitzern ein 
Reingewinn von 750 Dollar blieb. Für 
den Sommer plante der Ring die Aus- 
dehnung seiner Tätigkeit an die 
Westküste, um vom Geschäft um die 
Olympisdien Spiele in Los Angeles 
zu profitieren. 


Domestiken - ein Relikt des Kapitalismus überlebt 


JOHNNY ERLING, Bonn 


Tausende in Peking seit Jahren als 
FTfliiBhjaitchii'fan nur geduldete junge 
Bauernmädchen hätten sich gefreut, 
wenn sie lesen könnten. Seil Wochen 
widmen sich chinesische Zeitungen 
breit dem bislang im sozialistischen 
China verschämt verschwiegenen 
Domestiken-Problem. 


Ausbuchtung überlebt alle Revolu- 
tionsstürme. 


Unter dem anspruchsvollen Titel 
„Die Frage der Haushälterin und die 
S ozialisier ung der Hausarbeit“ 
sprach als erste die Pekinger Wirt- 
grhafV.qipitaing „Jingji Ribao“ das of- 
fene Geheimnis aus. Der Autor Yang, 
ein hoher Kader der Pekinger Stadt- 
verwaltung, nannte zugleich Za h l en . 
In der chinesischen Hauptstadt gibt 
es derzeit mehr als 30 000 Hausange- 
stellte, dreimal so viel wie vor der 
Kulturrevolution, aber ihre Zahl rei- 
che bei weitem nicht aus. „Zwar wur- 
de ihre Beschäftigung in der Kultur- 
revolution als kapitalistisches Unwe- 
sen und als Ausbeutung gebrand- 
markt, aber in der Realität brauchen 
wir sie doch“, argumentierte der Au- 
tor sorglos pragmatisch und sanktio- 
nierte eine Praxis, ohne die viele Pe- 
kinger Famihen heute nicht mehr ein 
noch aus wüßten: Eine ideologische 


Die von den Hauptstädtern unver- 
fänglich „Ayis“ (Tanten} genannten 
Dienstboten sind im Haushalt Mäd- 
chen für alles. Sie sorgen nicht nur 
für die Babys, kochen und putzen, 
sondern stehen sich auch stunden- 
fang zum tä glirhw» Einkauf an. Auf 
engstem Raum leben sie mit der Fa- 
milie, werden von ihr verköstigt und 
erhalten derzeit im Durchschnitt 30 
bis 40 Mark pro Monat 
Beide Seiten e rgänzen sich ideal 
An Gleichberechtigung und Vollbe- 
schäftigung wäre in vielen Pekinger 
Familien ohne Ayis heute nicht zu 
denken. Umgekehrt bietet sich den 
Bauernmädchen aus den ärmsten 
Provinzen die Mn glirhkpH^ in die gro- 
ßen Städte zu kommen, für die sie 
ke i ne Aufenthaltserlaubnis haben. 
Daher besitzen die eigentlich „Illega- 
len 14 auch keine Ra tinnigri rn gskairton 

für die GrundnahrungsmitteL 
Bislang schlossen die Behörden 
vor dem Unvermeidlichen die Augen. 
Selbst in der Kulturrevolution, als 
Ayis nur ein Privileg der allerhöch- 
sten Kader und in teifefcti^npnfern jj- 
lien waren, hielten die Bande zwi- 
schen ihnen und ihren Familien oft 


gegen alte Kritik und Verfolgung. Bei 
prominenten Opfern wurden die 
Hausangestellten dafür am »h gfeyh 
mitverfolgt Umgekehrt fanden die 
Kinder vieler drangsalierter Beamte 
Unterschlupf bei ihren alten, wieder 
auf das Land zurückgekehrten, Pfle- 
gemüttern. 


so viel wie in der Stadt verdienen. So 
strömen die Ayfa auch wieder zurück. 


Seit China mit den Wirtsehaftsre- 
fbrmen begann, strömten die Ayis 
wieder in die Städte, wo sie dringend 
erwartet werden. Die Chancen junger 
Familien auf eigene Wohnungen, ge- 
stiegene Löhne und mehr Konsum 
ließen die Ayis, die üblicherweise 
zwischen 25 und 20 Jahre alt sind, zu 
einem Muß werden. Ohne die pensio- 
nierten Großeltern und bei oft unzu- 
reichenden Krippenplätzen bleiben 
viele Pekinger ihren Jobs einfach 
fern oder kaufen wahrend der Ar- 
beitszeit ein. Anders kommen die 
Hausfrau«! nicht über die Runden. 
Aber auch auf dem Lande greifen die 
Reformen mittlerweile. So «halten 
die Ayis Zeichen, und Hinweise von 
zuhause, umgehend wieder zurück- 
zukehren. In traditionell armen Pro- 
vinzen wie Anhui im Südosten Chi- 
nas, aus der besonders viele Mädchen 
kommen, können sie heute doppelt 


Vor der ungewohnten Entwicklung 
des Arbeitsmarkts kapitulierte 
schließlich auch die parteiamtliche 
„Vo fle szftifamg*: „Sozialisierte Baus- 
arbeit ist ein Bedürfnis der Zeh“, 
schrieb sie und nannte die Hilfe im 
Haushalt einen „drin genden Wunsch 
der Massen“ . Schließlich ist bereits 
ein Drittel der Mädchen in normalen 
Arbeiterhaushalten beschäftigt - bei 
steigenden Löhnen. 


Dennoch bleibt ihre Tätigkeit un- 
beliebt Hausfrau möchte niemand 
spielen, gilt doch die festangestellte 
Arbeit mit allen SoriaXLsstungen als 
eine der großen Errungenschaften 
der Revolution. Die Hausmädchen 
aber haben keine Sicherheiten, nicht 
einmal einen Interessen verband. Sie 
suchen sich ihre Familien selbst The 
„Volkszeitung* bestritt den Verdacht 
ihrer Ausbeutung; Die Beziehungen 
in der Fämilie zu den Ayis sei „eine 
neue Art dersczfakgArbehsteihmg*. 
Wtidwuchs will Peking jedoch entge- 
geratenem. Seit Anfang dieses Jah- 
res bietet die erste staatliche Vermitt- 
lungsstelle für Hftnabflftyfoflfon in der 
Hauptstadt ihre Dienste an. 


Traurige 
Verkehrsbilanz 
zu Ostern 


:1 » \ * 
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Neue Fluglinie 

dpa,Fhuititart 
Verbesserte Flugverbindungen 
zwischen Süddeutschland und West- 
falen verspricht die Deutsche Luft- 
transport (DLT): Am 2. Mai nimmt die 
Tochtergesellschaft der Lufthansa 
den Iinfenverkehr zwischen den 
Flughäfen MünsteriOsnabrück und 
Stgttgartflfflnchan auf Beide Rich- 
tungen w erden ta gürh zweimal mit 
einer lSsitzigen Maschine vom Typ 
„Jetstream 31" beflogen, teilte die Ge- 
sellschaft Ostern mit 


Ruhr-Epidemie in Indien . 

AFP, Neu-Delhi . 

Ein«* Ruhr-Epidemie im indischen 
Bundesstaat Westbengalen hat in den 
vergangenen Monaten 266 Tote gefor- 
dert 4000 Personen sind ertrankt 
Nach innffiririlgw An gaben sind 
schon mehr als 350 Menschen gestor- 
ben und mindestens 6000 ertrankt 


Wieder ein Lawinen-Oj^er 

AP, Sitten 

Bei einem Lawinenunglück im 
Mattmarkgebiet ob erhalb von ''Saas 
Fee wurde Ostesamstag eine deut- 
sche Skitouristin getötet; dabei han- 
delt es sich um die 18 Jahre alte Silke 
Webe- aus Wuppertal Sie ist in die- 
sem Jahr das 36. Lawinen-Opferin 
des: Schweiz. T— 


Selbstmord im Tunnel 


: AP,AimoBzy 
Eine 28jährige Mutter hat zusam- 
men mit ihren Kindern von drei, 
sechs und acht Jahren in Südfrank- d 
reich Selbstmord verübt Die vierte* 
rea am Samstag in einem Eisenbahn- 
tunnel auf der Strecke Nimes-Ghrors ; 
im Rhonetal einem Zug entgegenge- 
gangen. Der Lokomotivführer eines 
Güter zuges, der in den Tunnel dm 
fuhr, brachte seinen Zug erst Huröfer- 
te Meter, nachdem die Famihe über- 
rollt worden war, zum Stehen. Pas 
Motiv für die Verzweiflungstat; der 
Fräu war offenbar ihre Scheidung: ; 


Flucht gescheitert 

dpa,Bnmst)ätfel 
Ein junger Mann, der sich in Alge- 
rien an Bord wnes griechischen' 
Frachters geschmuggelt hatte, start 
am Samstag, als er bei Brunsbüttel 
(Schleswig-Holstein) von Bord idfes: 
Schiffes fliehen wollte. Er ertrankko 
acht Grad kalten Wasser -.dfis 
Nord-Ostsee-Kanals. Seine beiden j 
Freunde erreichten das Ufer, wurden 
aber in Abschiebehaft genommen. ‘ 


Tod im Hafturiaub 

. dpa, Recklinghaiöen 
Der Osteruriaub endete für 
44jährigen Häftling aus CaStrop- 
Rauxel tödlich: Auf dem Heimweg 
von einer Wirtschaft zu seinen Stern 

wurde er in der Nacht zum SonnfagiB 
Waltrop/Kreis Recklinghausen, von 

einem Unb gfeaTwton mit- «mwaw Stefo. 



che am 
neben einem 


Autofahrer erschossen ^. 

Unter un geklärt en Umstanden 
sind zwei Franzosen nadi einer Ver- 
foigu n gsj a gd durch Paris von dgP 0 * 
lizei erschossen worden. 4 


Heb getroffen, nachdem 

Nacht zum Samstag mehrere 
ter und Polizeispeffen^ ü&W 
hatten. Während die Poäa? 
Notwehr- beriet steifte 'dg.tMW£. 



ZU GUTER LETZT 


Lehrer können ihr 
Liegen verdienen. Dies _ 
das Kasseler Hnanzgericht'^ 
Pädagogen ein, dem e~ 
vaten Arbeitszimmer 
mm Verhängnis 
denken gehöre a 
trag eines LehrenM 
auch im Bett 





Ein JCaiserwetter“ mit sommert 
eben Temperaturen bis zu 25 Grad 
und strahlend blauem Hmmri bat 
alle Sonnenhungrigen wahrend der 
Osterfeiertage für den ausgebUebe- 
nen Frühling entschädigt -Der Son- 
nenschein lockte HutMiertteuaeßdfc 
Ausflügler von der Nordsee bis in dfie 

Al^mdfeFrözeitzentren,rifetöl- ■ 
weise aus allexL Nahten platzten, wsh- T 
rend die Städte in österlicher Buhe 
wie ausgestorben wirkten. Der ui», 
wartete Wärmeeinbruch verhalf auch 
der fast drei Wochen nachhinkenden 
Vegetation zu einem wahren Ent- 
wicklungsboom: Buchstäblich über 
Nach* blühten vielerorts die Obstbäu- 
me auf Nordrhein-Westfalen regi- 
strierte gegenüber dem Vorjahr trotz 
des schönen Wetters eine erhehpeh 
schlechtere Unfallbilanz. Von Grito- 
donperstag bis Ostersonntag regi- 
strierte die Polizei 878 Unfälle mit 24 
Toten und 1164 Verletzten. Im glei- 
chen Zeitraum des Vorjahres waren 
es 730 Unfälle, bei denen 19 Men- 
schen getötet und 974 verletzt wur- 
den. 1982 starben bei 784 Unfällen 14 
Menschen und 1097 erlitten Veriet - 
zungen. Den schlimmsten Unfall gab r . 
es auf der Kölner Autobahn, wo eine V 
funfköpfige Familie in ihrem Airfn 
verbrannte. 
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STAATSBESUCH IN BONN / Mit General Prem Tinsulanond kommt der Premier eines Landes der Freiheit 

Erfolg mit dem demokratischen Experiment 


Von CHRISTEL PILZ 

A lter Well ist bekannt, daß Thai- 
land das Land des Lächelns 
»st. Warum aber lächelt es? 
Der Grund könnte nicht einfacher 
sein. 

Es hat immer Glück gehabt, von 
seiner Reichs gründüng an im 13. 
Jahrhundert, als ein Thaifürst das 
Reich von Sukhothai auibaute und 
sein Sohn, Koeng Ramkam haeng der 
Große, das Alphabet und die buddhi- 
stische Religion einführte und das 
Vorbild eines eng mit dem Volk ver- 
bundenen Monarchen setzte. Vor sei- 
nem Palast hing eine Glocke, die je- 
der schlagen durfte, der seine Proble- 
me dem König vortragen wollte. Je- 
der wurde vorgelassen, alle Unterta- 
nen waren dem König gleich. 

Noch immer ist Thailand König- 
reich, das letzte in Sudostasien. Wäh- 
rend bei seinen Nachbarn, Birma, La- 
os, Kambodscha und Vietnam die 
Monarchien Selen, blieben die Thais 
der seit 1782 herrschenden Dynastie 
der Chakris treu. Denn auch mit den 
Chakri-Königen haben sie Glück ge- 
habt Sie waren Regenten politischer 
Weitsicht und des Fortschritts. Euro- 
päer waren für sie keine weißen Teu- 
fel, sondern Ausländer, von denen 
man was lernen konnte. 

Am Vorbild der Deutschen kopier- 
te Chulalongkorn (Rama VL) den 
Aufbau seiner Streitkräfte, Thais 
wurden zur Kadettenausbildung 
nach Potsdam und Kassel geschickt. 
Deutsche kamen ins Land. Sie bauten 
die Eisenbahn, bauten das Postwesen 
auf, führten deutsche Schulme dizin 
und das Apothekensystem ein, Berei- 
che, in denen die Thais bis heute füh- 
rend in Südostasien sind. Deutsche 
halfen auch dabei, die Bürokratie zu 
einem Grundpfeiler für die Stabilität 
des Landes zu machen. 207 Europäer 
standen damals in des Königs Dien- 
sten. Thailand schloß sich der Ent- 
wicklung des Westens an, übernahm 
auch dessen politische Ideen. Das 
Thema der Demokratie wurde Mode, 
bis 1932 eine neue Elite gegen die 
absolute Macht des Königs putschte 
und Thailand zur konstitutionellen 
Demokratie erklärte. 

König Rama VH war ein weiser 
Mann. Statt sein Volk gegen die Put- 
schisten zu mobilisieren, beugte er 
sich dem Geist der neuen Zeit Thai- 
lands Experiment mit der Demokra- 
. tie begann, mit der Monarchie im 
Hintergrund, die letzten 34 Jahre un- 


ter der Regentschaft von König Bhu- 

mipol der Rama DL ist. 

.Solange wir einen König haben“, 
pflegen Thais in tiefster Überzeugung 
zu sagen, .kann uns nichts passie- 
ren. 1 ’ Westlichen Ausländem mag das 
naiv erscheinen, für die Thais aber ist 
der König der Hüter der natio nalen 
Einheit, sein Wort hat die Macht einer 
magischen Kraft König Bhumipol ist 
ein Volkskönig; der mit seiner Fami- 
lie ständig durch die Provinzen reist, 
sich um die Nöte und Sorgen der 
Menschen auf dem 
Lande kümmert, 
für Fortschritt 
sorgt, der durch 
seine aufrichtig- 
ernste Persönlich- 
keit Hoffnung und 

Liebe in die Her- 
zen seines Volkes 
strahlt 

Selten hält er 
politische Reden, 
denn er steht über 
der Politik. Doch 
wenn er redet 
wird er gehört 
Was er sagt wird 
getan. Glück ha- 
ben die Thais auch 
mit sich selbst Sie 
and ein homoge- 
nes Volk, ohne 
Feindseligkeiten 
zwischen Regio- 
nen, ohne Rassen- 
probleme. Mit den 
chinesischen Zu- 
wanderem haben 
sich sich zu einer 
geschäftstüchti- 
gen, lebenslu- 
stigen Bevölke- 
rung vermischt 
die stolz darauf ist 
Thai zu die 
gerne Späße 
macht um ihr Leben gern ißt und 
ihre würzige Eiche preist 

Der Nordosten, der an Laos und 
Kambodscha grenzt indes war bis 
Anfang der 70er Jahre war Hochburg 
der Kommunisten. Ganze Dörfer un- 
terstanden ihrer Kontrolle. Auch hier 
kam die Wende unter einem General, 
der primär mit politischen Waffen 
kämpfte, der derBevölkerung gab, 
was die Kommunisten nur verspra- 
chen. Er brachte Ärzte und Kranken- 
schwestern in die Dörfer, half beim 
Bau von Schulen und Straßen. Der 


General, ein stiller, grundehrlicher 
Mann, war Prem Tinsulanond. 1978 
wurde er Heereschef, 1980 wählte ihn 
das Parlament zum Regierungschef 
Das ist er bis heute. 

Er ist der erste Premierminister, 
der die Probleme seines Volkes aus 
eigener Erfahrung kennt und sich 
energisch für ihre Behebung einsetzt 
Seit seiner Mach tübernahme hat er 
.■»»in Antikommunistenrezept zu na- 
tionaler Politik gemacht niederge- 
schrieben in der Regierungsverord- 

THAILAND 



nung Nr. 66/23, die allen Kommuni- 
sten Amn estie und die Wiederaufnah- 
me in die Gesellschaft verheißt 

Jetzt so sagen Sprecher der Mili- 
tärs, sei der fest 20jährige Kommuni- 
stenkrieg zu Ende. Die Zahl der be- 
waffneten Kämpfer, die noch 1980 
über 12000 Mann betrug, sei auf 
knapp über 1000 geschrumpft 24 000 
Guerrillas und Sympathisanten seien 
zur Seite der Regierung zurückge- 
kehrt 

Die Militärs als Demokraten? 
Klingt das nicht paradox? Nicht in 


Thailand, wo die eigentliche Entwick- 
lung zur Demokratie erst im Oktober 
1973 begann, als g™ Studentenrevol- 
te den "Sturz der FeldmarschäÜe Tha- 

nom und Prapass erzwang. Bis dahin 
war Demokratie nur ein Aushänge- 
schild, untpr rfpm die jeweils regie- 
rende Generalselite ihre eigenen In- 
teressen pflegte. Diese Eliten wech- 
selten mit steter Gewißheit von ei- 
nem Putsch zum anderen. Nach 1973 
folgte pmp Phase politischen I -»«««eg 
faire. Es war eine Art Kulturrevolu- 
tion. 

Langnrffflstau- 
te Volkswut tobte 
sich aus, kreative 
Kräfte konnten tä- 
tig werden. Es 
wurde selbstver- 
ständlich^egen 
korrupte Beamte, 
Politiker und Mili- 
tärs zu protestie- 
ren, Skandale in 
die Zeitungen zu 
bringen, liecht 
und Gerechtigkeit 
zu verlangen! Poli- 
tik wurde zum Ta- 
gesgespräch der 
Thais, jeder hatte 
die Chance, poli- 
tisch aktiv zu wer- 
den. Parteien 
schossen aus dem 
Boden, Gewerk- 
schaften waren er- 
laubt Interessen- 
gruppen und Dis- 
kussionskreise 
entstanden. Jeder 
behauptete, im In- 
teresse des Volkes 
zu handeln. 

Es waren Lehr- 
jahre, die die Na- 
tion an den Rand 
des Chaos trieben. 
Der Putsch von 76 brachte Thailand 
zur Besinnung zurück. Doch auch die 
Milit ärs hattpn dazu gelernt Sie er- 
nannten einen Zivilisten, den Ju- 
risten T hanin Kraivichien, rum neuen 
Regierungschef Er sollte die Demo- 
kratie weiter bauen, aber im Rahmen 
von Recht und Ordnung. Das tat er 
auch. Er war ein Mann von strikter 
Disziplin, ja er entpuppte sich als mi- 
litärischer als die Militärs. Er war ein 
Ultrareaktionärer. 

Tausende von Studenten und Akti- 
visten sind unter ihm in den Dschun- 


gel geflohen. Ruhe kehrte in die Städ- 
te zurück. Ruhe vor neuem Sturm. 
Wieder hat Thailand Glück gehabt. 
General Kriangsak setzt Thanin ab 
und übernahm das Regierungsamt 
Er erließ eine Generalamnestie, ap- 
pellierte zur nationalen Versöhnung 
und ersann eine neue Verfassung als 
Hüter der Demokratie. Kriangsak re- 
gierte knapp über zwei Jahre, von 
Ende 1977 bis Anfang 1980. als Partei- 
querelen ihn zur Aufgabe seines Am- 
tes bewegten. 

Daß es den Thais immer wieder 
gelang, unheilvolle Entwicklungen 
ab zu weh ren und gestärkt aus ibrw»n 
hervor zu gehen, verdanken sie ihr» 
Eigenschaft, ihren Gegnern zu verge- 
ben, sich zu versöhnen, und sich an- 
zupassen. „Wir Thais“ witzeln sie 
über sich selbst, „sind wie Wasser. 
Wir passen in jedes Gefäß“ - wenn 
auch nur in „Gefäße“ nach ihrem Ge- 
schmack. 

Das erklärt auch, warum die Thais 
als einzige Nation in Südostasien nie 
Koloniaßand wurden. Sie blieben im 
Sinne des Wortes „Thai“. Denn Thai 
bedeutet frei. 

Was sie von anderen Ländern über- 
nommen haben, übernahmen sie frei- 
willig und aufgrund eigener Initiati- 
ven. Sie reisen viel ins Ausland, 
snhickpn ihre Kinder an die besten 
Universitäten der Welt Sie interessie- 
ren sich für alles, was modern und 
praktisch ist Sie kaufen leidenschaft- 
lich gern ein. Was ihnen nützlich er- 
scheint, ihr Prestige zu Hause hebt 
oder was ihnen schmeckt, wird mit- 
gebracht Seien es bloß Ideen zum 
kopieren, Konsumgüter wie Schoko- 
lade und Käse oder moderne Techno- 
logien. Zur Zeit sind sie dabei, sich 
auf Computer nrrmisteTIen, mit Kur- 
sen schon im Kindergarten. 

Unter der stillen, aber zielbewuß- 
ten Führung von Premierminister 
Prem hat Thailan d sich politisch sta- 
bilisiert Eine neue Generation ist 
hochgekommen, in der Beamten- 
schaft in der Regierung, im Militär, 
in der Privatwirtschaft Männer und 
Rauen, die fließend Englisch spre- 
chen, die im Ausland studierten, die 
wissen, wovon sie reden. Die selbst- 
bewußt in ihre Zukunft sehen. 

T hailand hat heute eine freie Pres- 
se, eine einigermaßen funktionieren- 
de Demokratie, zwar mit Rückend ek- 
kung der Militär s, aber die beste in 
Südostasien. Es kann sich fortan sei- 
ner Aufgabe widmen. 


PREM-PORTRÄT / „Papa“, der Junggeselle 

Vorbild an Disziplin 
und Prinzipientreue 


D ie thailändische Presse ernannte 
Prem Tinsulanond zum bestge- 
kleideten Mann und zum langweilig- 
sten Premierminister, an den sie sich 
erinnern kann. Das Attribut „lang- 
weilig“ ist jedoch nur scherzhaft, kei- 
neswegs abwertend gemeint denn 
Prem, 63 Jahre alt mit über vier Jah- 
ren Amtszeit einer der am längsten 
regierenden Premierminister seit 
1932, als Thailands Experiment mit 
der Demokratie im Rahmen einer 
Konstitutionellen Monarchie begann, 
ist anders als s ein e Vorgänger waren. 
D eshalb nennt ihn der Volksmund 
auch „Papa“. Nichts gibt es über ihn 
zu klatschen. Er raucht nicht trinkt 
nicht er joggt jeden Morgen. Da er 
ewiger Junggeselle ist hat er auch 
keine Familie. 

Er ist ein Führer, der mit Prinzi- 
pientreue und Disziplin ein nationa- 
les Vorbild gibt der die Sache über 
persönliche Sympathien stellt wie am 
1. April 1981, als „seine Boys“, eine 
Gruppe der von ihm beförderten 
Obristen und Majoren einen Putsch 
versuchten, um das Parteiengezänk 
zu beenden, das Parlament nach Hau- 
se zu schicken und „Papa“ die volle 
Macht zu übertragen. Prem aber war 
dagegen. 

Obgleich er sein Leben lang Soldat 
und zu jener Zeit Chef des Heeres 
war, ist er überzeugter Demokrat 13 
Monate vorher hatte er sein Amt mit 
dem Gelöbnis angetreten, den Auf- 
bau der Demokratie zu fördern und 
die Monarchie zu schützen. 

Heute zeigt sich, daß Prems dama- 
lige Weigerung, den Jungtürken 
nachzugeben, ein Segen für die Ent- 
wicklung Thailands war. Zum ersten 
Mal gibt es keine Putschgruppen in 
den Streitkräften mehr. Thailand ist 
politisch stahil und dank der Bemü- 
hungen von Prem, die Regierangs- 
macht zu dezentralisierte, Wirt- 
schaftsentscheidungen zu entpoliti- 
sieren, Staat und Privatwirtschaft 
erstmals zur Kooperation zusammen- 
zubringen, blühen die 73 Provinzen, 
boomt die nationale Wirtschaft. 

Für Prem kam seine politische Kar- 
riere ungewollt und unerwartet Als 
gläubiger Buddhist lebt er nach dem 
Motto, daß sein wird, was sein muß. 
Er, der alte* andere als poltisch ehr- 
geizig ist steht es deshalb als sein 
Schicksal an, nationale Verantwor- 
tung zu tragen und seinem Volk zu 
dienen. Als er nach den Pariaments- 


wahlen vor einem Jahr in den Ruhe- 
stand treten wollte, zeigte sich seine 
wahre Popularität Alle wollten „Pa- 
pa“ wieder haben, die Mehrheit des 
gewählten Parlaments und des er- 
nannten Senats, das Volk, die Presse, 
die Militärs und die Wirtschaft. 

Doch erst als König Bhumipol den 
parteilosen Ex-General persönlich 
um die Fortführung seines Amtes bat, 
willigte Prem ein. Alle waren es zu- 
frieden bis auf die Chart Thai Partei 
die Prem aus guten Gründen nicht in 
seine Regierung nahm. Zwar ist die 
Chart Thai Partei die stärkste Partei 
im Parlament aber sie hat den Ruf, 
Demokratie nur zu ihren eigenen 
Gunsten zu nutzen. Nichts wider- 
strebt Prem mehr als das. Daß seine 
Fünf parteienkoalition relativ gut 
funktioniert, liegt vorwiegend an 
Prems zurückhaltend stiller Art 



Beginnt baute Besuch in Bonn: 
Thailands Premier General Prem 


Er hört lieber zu. als daß er redet 
Er redet nur, wenn er reden muß und 
nur soviel wie nötig. Am liebsten lä- 
chelt er. Mißfallen beschränkt er auf 
stille Mimik, wenn er seine Stirn in 
Falten legt seine Lippen zur Schnute 
zusammenrieht und tiefernst aus sei- 
nen dunklen Augen blickt dann weiß 
jeder, daß es keinen anderen Weg 
gibt als sich mit „Papa“ zu versöhnen 
oder den kürzeren zu riehen. Prem 
kennt keine Kompromisse in seinem 
Kampf gegen Armut und Korruption, 
gegen Ungerechtigkeit und Rück- 
ständigkeit Doch er weiß, was mög- 
lich und was unmöglich ist cp. 


I NVESTITIONEN / Dieses Entwicklungsland kalkuliert kühl, was es benötigt 

Wettlauf der Minister hat längst 
Wettbewerb der Firmen ersetzt 


Von R. RINDERMANN 
C rdgas- und Ölvorkommen Thai- 
L/lands garantieren schon heute 
dessen Wirtschaftswachstum und 
Stabilität Japanische und amerikani- 
sche Anlagenbauer geben sich die 
Klicke beim thailändischen Indu- 
strteministriurn in die Hand, wenn sie 
ihre Ingenieurstudten, petrochemi- 
schen Verarbeitungsverfahren und 
Großanlagen anbieten, alles das zins- 
vergünstigt versteht sich, mit wei- 
chen Krediten einschließlich rück- 
zahlungsfreier Jahre. 

Allein an ihrer Ostküste bei Rayon 
investieren die Thais fünfzehn Milli- 
arden Mark bis 1989, darunter ein 
kombiniertes Düngemittel werk für 
zwei Milliarden mit einer Stickstoff-, 
Kali- und Phosphatlinie. Eine Gast- 
rennanlage ist im Bau. Anlagen zur 
Herstellung von Niederdruckpolyä- 
thylen, Propylen und PVC weiden 
vorbereitet Zwei neue Tiefwasserha- 
fen, Eisenbahnverbindung, zwei Raf- 
finerieerweiterangen, neue Hoch- 
spannungsleitungen und Schnellstra- 
ßen garantieren moderne Infrastruk- 
tur für das neue Industriezentrum 160 
Kilometer südöstlich von Bangkok. 

Japanische und amerikanische 
Großindustrie haben die Zechen der 
Zeit in Thailand erkannt Thailand ist 
rin Käufermarkt „Der Wettlauf der 
Entwicklungshilfe minister um but- 
terweiche Aritegenfirwnzieiungen“ - 
so ein deutscher Insider aus Bangkok 
- „hat längst den Herstellerwettbe- 
werb um Qualitäten und Preise er- 
setzt.“ 

Deutsches Engagement 

Analysen dieser Sonderangebote 
für das Entwicklungsland Thailand 
zeigen, daß sie ebenso kaJtreehnend 
vom Geberland kalkuliert ändjme 

Saisonschlußvericaufe geschäftstüch- 
tiger Warenhäuser Was zum Normal- 
preis keinen Kunden findet, wird vei^ 
ramscht, um das Lager zu leeren tmd 
die Kassen für neue Dispositionen zu 
füllen. Nach dieser klugen Kauf- 
mannsregel verfahren heute Geber- 
länder in ihrer Entwicklungshilfe. 

Die deutsche Industrie und der 
Bundesminister für wirtschaftliche 
Zusam m enar beit Wamke distanzie- 
ren sich von solchen Praktiken. 

Bei jüngsten Diskussion^ ortsan- 
sässiger deutscher Industrieller und 
Kaiifteute mit durchreisenden deut- 
schen Politikern in Bangkok einigte 
man sich auf die Formel einer nötigen 
Änderung des Antrags- und Bewflk- 
gur.gsverfehrens deutscher Kapital- 
hilfe. Es müsse ein Weg gefunden 
werden, daß die deutsche Industrie 


bestimmte Kreditbedingungen ver- 
bindlich in ihre Ausschreibungsange- 
bote einkalkulieren könne. Bisher 
mußte die Industrie auf nachträgli- 
che Genehmigungen warten, was ihre 
Wettbewerbsposition gegenüber an- 
deren Industrieländern verschlech- 
terte. 

Die Frankfurter Metallgesellschaft, 
der Hamburger Tapioca-Importeur 
Krohn und der Porzellanhersteller 
Hutschenreuther zu de n auf- 
fälligsten deutschen Investoren der 
letzten sechs Monate. Sie sind exem- 
plarisch für das deutsche Engage- 
ment in der *h»fländisrhgn Wirt- 
schaft: 

- Das investierte Kapital der Metall- 
gesellschaft d i en t dem Ausbau von 
Blei- imd Zinkerzgruben in der Nahe 
der berühmten Brücke am River 
Kwai 

- Krohn baut Verarbeitungs-, Lager- . 
und Transporteinrichtungen für die 
Maniokwurzel, die als gepreßte 
Tapioca-Tabletten von Deutschland 
als Schweinefutter eingeführt wer- 
den. Deutsche Importeure kauften 
1983 von Thailand Tapioca für 644 
Millionen Mark. 

- Hutschenreuther wird aus thailän- 
dischem Kaolin Tischporzellan her- 
stelten. 

Gemeinsam ist diesen Aktivitäten, 
daß sie als Joint ventures mit gut 
eingeführten thailändischen Part- 
nern verwirklicht werden. Tenden- 
ziell versucht die thailändische Seite 
bei solchen Gemeinschaftsunterneh- 
men mehr als 50 Prozent, oft lieber 65 
bis 70 Prozent Kapitalmehrheit zu si- 
chern. 

Die Thais fühlen sich gern als Herr 
im Haus, sind zwar an deutschem 
Know-how äußerst interessiert, aber 
nicht wirklich kapitalschwach. Eini- 
ge der einflußreichen chinesiscb- 
thafländischen Familien, die gern mit 
A uslände m Joint Ventures gründen, 
haben ausgezeichnete Verbindungen 
nach Hongkong, Singapur oder Tai- 
wan und überraschen den Ausländer 
gern mit ihrer Kapitalkraft. 

Deutsche Unternehmen haben 
rund DM 220 Millionen seit Ende des 
Zweiten Weltkrieges in Thailand an- 
gelegt Darin sind reinvestierte Ge- 
winne und sogenannte Of&hore- 
Fmanzierungen eingeschlossen. Die 
TUMirtwit der 65 deutschen Investo- 
ren sind in der thailändischen Indu- 
strie tätig. Es werden Glasbehälter 
her gestent, Farbenrohstoffe, Rizinus- 
öl, Miederwaren und Badeanzüge, 
Kacheln. Surfbretter, Pharmazeutika, 
Kosmetika, Kunststoffe, Verpak- 
fa mgsmas chinen, Rattanmöbel und 
vieles andere. 


Sei der Kölner DEG - Deutsche 
Rnanzteomgsgesellschaft für Beteili- 
gungen in Entwicklungsländern - 
liegt derzeit wohl der größte Erfah- 
rungsschatz, was deutsche Investitio- 
nen in Thailand angeht Sie ist an acht 
Unternehmen beteiligt Die Hambur- 
ger European Asian Bank AG ist mit 
einer Niederlassung in der City von 
Bangkok vertreten. 

Im Anlagengeschaft bricht die 
deutsche Industrie jetzt zunehmend 
aus eingefehrenen Handelsgleisen in 
Thailand aus. Das Gleiche gilt für 
deutsche beratende Ingenieure, die 
bislang noch meinten, Thailand als 
Jet-Set auf dem Rückweg von Sidney 
nach Frankfurt erobern zu können. 
Hard-selüng vor Ort durch eigene 
Verbindungsbüros im Verbund mit 
thailändischen Beratern heißt die De- 
vise. Der Thai kennt die Winkel und 
Wege des verzwickten Anlagenbau- 
und Consultinggeschäfts. Der deut- 
sche Ingenieur schafft Vertrauen 
beim Kunden durch Ketmtoisse und 
Ansehen: eine gute Kombination. 

Historische Verbindung 

Die Thais erinnern sich gut, daß 
vor hundert Jahren, deutsche In ge , 
nieure die erste Eisenbahnlinie durch 
den Dschungel veiiegt und kraftstrot- 
zende Dampfloks ge liefert hatten. 
Dem Bundespräsidenten strömte bei 
seinem Thailand-Besuch vor sieben 
Wochen ein Hauch diese: histori- 
schen Verbindung entgegen. Scherz- 
haft äußerte er daraufhin er wollte 
seine» Ruhestand gern im sonnigen 
Thailand verleben. Die Thais hörten 

«fas gern. 

Das InformationsdeSrit der vielen 
mittelständischen deutschen Expor- 
teure, Maschinenbauer und elektro- 
technischen Spezialisten über den 
Absatzmarkt Thailand ist unschwer 
zu beheben. De - Markt ist durchsich- 
tiger als viele andere fernöstliche 
Märkte. 

Es ist kaum zu glauben, aber nach 
einer Umfrage des thailändischen In> 
vestitkmsförderungsamtes anläßlich 
des Besuchs von Professor Roden, 
stock mit einer BDI-Delegation im 
November 1983 zeigten mehr als ein- 
hundert thailändische Unternehmer 
Interesse an der Gründung von Ge- 
meinschaftsunternehmen mit der 
deutschen Industrie. Rund ein halbes 
Dutzend Joint Venture-Vorschläge 
sind gegenwärtig in der Verhandlung 
oder Vorbereitung: Ein Überra- 
schungssieg der Thai über die wenig 
entscheidungsfreudigen Deutschen. 

Rudolf Rindennann ist GeacfaäflaBhrer 

der Deutsch-TnauHndisrhen Handels- 
himnw ln Hangtrfrir 
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Bang Pa In - Former summer restdence of the Thai royal family. 

Asymbolof Eurasbank’s business philosophy - to ölend European and Asian interests. 
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Was dam Fremden exotisch und unheimlich ist, ist dem Düngen aus 
Bangkok vertrauter AlHag Fora t. höpkbi 

FREMDENVERKEHR / Devisenbringer Nr. 2 


Ferien mit Orchideen 


Der Fremdenverkehr ist für Thai- 
land zum zweitwichtigsten Devisen- 
bringer geworden. 1983 haben 2,2 Mil- 
lionen Touristen das Land besucht 
und damit die Rekordmarke des Jah- 
res ’82 wiederholt Von 1974 bis 1983 
hat sich die Zahl der ausländischen 
Touristen verdoppelt 

Trotz wirtschaftlich bedingter Ein- 
brüche im Femreise-Tourismus hat 
sich Thailand auf dem europäischen 
Markt gut behauptet Die Europäer 
stellen über 20 Prozent aller Touri- 
sten, die Deutschen rangierten 2983 
mit 87 800 Urlaubern nach den Bri- 
ten. Die Reisenden kommen überwie- 
gend mit dem Flugzeug, und hier im 
Luftverkehr hat sich Thai Airways 
eine Sonderposition erarbeiten kön- 
nen. Thai fliegt Frankfurt und eine 
Reihe anderer europäischer Städte 
an, bietet mit der „Royal Executive 
Class“ besonderen Service auf den 
interkontinentalen und regionalen 
Routen. 

Steigender Beliebtheit erfreuen 
sich auch die Stopover und An- 


schlußprogramme der Thai, die 
„Royal Orchid Holidays“, die im ver- 
gangenen Jahr von mehr als SO 000 
Reisenden in Anspruch genommen 
wurden. Diese Programme sind indi- 
viduell konzipiert, bei Ausflügen und 
Transfers steht auch ein englisch 
sprechender Führer zur Verfügung. 
Die wesentlichen Touren für Touri- 
sten Sind fraglos die T hailan d. 
Rundreisen. Darunter die Tour 
„Zentral-Thailand und der Norden“, 
die sieben Tage dauert, die Tour 
„Thailand, der Süden“, eb enfalls 
7 tägig und das „Anschlußprogramm 
Süd-Thailand, Malaysia und Singapo- 
re“ mit einer Dauer von acht Tagen. 

Für die Hauptstadt Bangkok gibt 
es spezielle Programme als Stopover 
drei- und fünftägig und einen Strauß 
von Ausflügen. Im Landesinnem 
sind die beliebtesten Zielorte die Ri- 
ver Kwai Brücke, der Badeort Pat- 
taya, Shiang Mai, Shiang Rai, Rose 
Garden, die Insel Phuket und eine 
Fahrt in das alte Thailand nach Kam- 
phaengphet und Ayuthya. P. bk. 
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Beratung, Erfahrung 
und Unterstützung 


Von GERHARD NOREK 

D ie jüngsten Entwicklungen in 
Südostasien zeigen, daß auch 

dnrt die ’RSnmA nfohi in d e" "Hinynri 

wachsen. Die MitglwfriSnriPT der 
Asean-Gruppe mußten sich inzwi- 
schen an ein geringeres Wirtschafts- 
wachstum als noch vor wenigen Jah- 
ren gewöhnen. Dies güt voraOem für 
die Philippinen und' Tndnnwriwn 
Doch die Dynamik der wirtschaftli- 
chen Entwicklung der Länder Süd- 
ostasiens ist keineswegs gebrochen. 
Experten in. Europa, Japan und den 
USA sind sch einig, daß die Region 
auch zukünftig ein hp a cht i icheq Ent- 
wicklungstempo verzeichnen wird. 

Dies güt in besonderem Maße für 
Thailand, das sich im Vergleich zu 
manchen Partnerländern in der 
Asean-G emeinachaft Hny ch einen «te. 
tagen Entwicklungsprozeß auszeich- 
net; das jährliche Wirtschaftswachs- 
tum liegt nahezu konstant bei etwa 
sechs Prozent, im produzierenden 
Gewerbe bei durchschnittlich neun 
Prozent in den letzten Jahren. Es ent- 
spricht nicht der Thai-Mentahtat, die 

nrir tQi»hafH?/«hi>n Airfh^ilgjgtiinppri 
imd die damit verbundenen Chancen 
für ausländische Investoren publi- 
kumswirksam herauszustreichen. 

Dies ist wohl einer der Gründe dafür, 
w eshalb Thailand noch heute im 
westlichen Ausland - je nach Ge- 
schmack — als «nrntische s Touristen- 
paradies oder als ein von kommuni- 
stischer Subversion bedrohter „Do- 
minostein“ eingestuft wird. Es ist 
Zdt diese Beurteilung zu korrigieren 
»nd Ht»n Möglichkei- 

ten, die dag Land gtigiSTHfisrhen Un- 
ternehmen bietet, mehr Aufmerk- 
samkeit zu schenken. 

Thailand wandelt «inh. Innerhalb 
traditioneller Strukturen, denen man 
sich verpflichtet fühlt, ist auf wirt- 
schaftlichem Gebiet eine Dynamik 
erkennbar, die eine beschleunigte In- 
dustrialisierung rmtPT Nutzung mo- 
dernster Technologien trägt Triebfe- 
der dieser Entwicklung ist eine junge, 
z umeis t im Ausland ausgebildete, 
technokr atisch orientierte Führungs- 
Schicht von Managern, Bankern und 
Beamten, die bereits in vielen Banei- 
chen Spitzenpositionen ^irwipbmpn. 

Die deutsche Wirtschaft hat bisher 
lediglich etwa 80 Millionen Mark in- 
vestiert, nicht annähernd soviel wie 
in Singapur, Indonesien oder Malay- 


sia. Größter deutscher Investor im 
Land ist seit Jahren die DEG, Deut- 
sche FHiMiiTipT i m g yffl>«>'nsphaft für 
Beteiligungen in Entwicklungslän- 
dern, auf die allein etwa 30 Prozent 
d es deutschen 

o#ltei Die Erfahrungen der DEG 
smd positiv; die mitfinanzierten Un- 
ternehmen ar be ite n durchweg mit 
Gewinn, und Betriebserweit er ungen 
sind Normalste. Es kämt sich auch 
für deutsche Unternehmen in Thai- 
land, g e schäftl i ch e Aktivitäten zu 
e n t falten, Für die erforderliche Bera- 
tung stehen die Deutsch-Thailän- 
dische TTandplslrammer in Bangkok, 
das Frankfurter Thai Trade and In- 
vestment Carter (Zweigstelle dar 
tVwiiändim-hgn lovestiltonsbehorde 
Board of Investement) und die DEG 
in Köln gern bereit, wobei die DEG 
Investitionsvorhaben deutscher Un- 
ternehmen auch finanziell fordert 
und unterstützt 

Für die Mitfinarzderung von Joint 
ven Cur e s in Thailand steht auch im 
Lande selbst eine hervorragende In- 
frastruktur zur Verfügung. Finanzie- 
rungsinstitute, wie die lokale Ent- 
wicklungsbank Industrial Finance 
Corporation of Thailand, die Bang- 
kok Bank oder Thai Farmers Bank 
gfnd wie zahlreiche Merchant Banks 
an der Zusammenarbeit mit auslän- 
dischen Investoren interessiert 
Insbesondere mittleren Betrieben 
bietet die Thai Factoring Develop- 
ment Company zu günstigen Kondi- 
tionen schlüsselfertige Fabrikgebäu- 
de in mehreren Industriezonen des 
Landes an. 

Das Service-Angebot auf deutscher 
imd thafländiseber S c*tej du« günsti- 
ge Investitio n skBma , eine' liberale 

Wir terhflf barr dniTng in teressante 
Investitionsvergünsiigun- 
gen *rnd «»iw» anf fepsrhl ossene lokale 
TT nternphmPTKffViaft gflflfcp die Vor- 
aussetzungen für die Tätigkeit aus- 
ländischer Investoren im Rahmen 
partTH T***hafflipTipr J oint ventures. 
Erwünscht sind sowohl Betriebe, die 
pinen Betrag zur Importsubstitution 
erbringen, als auch exportorientierte 
Unternehmen, zumal dann, w enn lo- 
kale Rohstoffe verarbeitet weiden. 
Gute Iovestitionsmögüchkeiten bie- 
ten die Agro-Industrie, der Grund- 
stoff- und Konsumgüterbereich, 
Flpkt rerndnstrip und Maschinenbau . 

Gerhard Norek ist Bead of ASEAN- 
Division der DEG, Köln 


AUF EINEN BLICK 


WICHTIGE ADRESSEN 
IN DER BUNDESREPUBLIK 
Botschaft des Königreichs Thailand 
mH KonsularabteiUmg, Ubierstraße 
65, 5500 Bonn 2, TeL: 0228/35 50 65- 
68 . . 

Honorarkonsulate in: 

Könlgsoüee 27, 4000 Düsseldorf. 
TeL: 0211/838 22 47. 

Am Feenteich 14, 2000 Hamburg 76. 
TeL: 040/2206356. 

Megffngerstrße 19, 8000 München 
71, fei.: 089/78 19 97. 
Strahlenbergerstraße 43. 6050 Of- 
fenbach. TeL: 0611/88 02 51. 

Thai Trade and Investment Center, 
Bethmannstr. 58, 6000 Frankfurt 1, 
TeL 0611/281091-92. 
Tha/täncfiscftes Fremdenverkehrs- 
büro, Bethmannstraße 58, 6000 
Frankfurt 1, TeL: 0611/29 57 04. 

Thai Airways, Bettinastraße 62, 
6000 Frankfurt 1, TeL: 0611/74 02 86. 
Thai Farmers Bank,Gänsemarkt 24- 
28 2000 Hamburg 36, 

TeL:040/341411 

Bangkok Bank, Brandsende 6, 2000 
Hamburg 1, TeL :040/309 5080. (Eröff- 
nung: 26. April 1984) 

IN THAILAND 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, 9, South Sathom Ro- 
ad, Bangkok, Tel.: 00662/286 42 23- 
27. 


German-Thai Chamber of Com- 
merce 

P.O. Box 1728 

Bangkok/Thaikmd 

Telex -Nr. 82 836 GTCC TH 
Tourism Authorfty of Thailand. Rat- 
chadamnoen Nok Avenue, Bang- 
kok. 



Lufthansa, 331 Silom Road, Bang- 
kok, Tel.: 00662/234 13 50. 

European Asian 8anki 28/1 Surasgfc ... 
Road, Bangkok, :-v’ 

TeL00662/233 8660-67 V ' 

EINREISE . • . f 

Gültiger Reisepaß für einen At*H- 
enthaft bis zu vierzehn Tagen. ^ v ' 
WÄHRUNG UND DEVISEN - . Bö . 
T Bäht - 100 Stangs. 100 Bäht 
12 DM. , '■ p, 

ASEAN TRADE FAIR ' 84 . .'JH, 

Vom 26. Oktober bfs 4. November . . < 
1984 hält die ASEAN Trade Falrftri-.i ; 
Bangkok ihre Pforten geöffnet, ffle; . . .. 
Mitgliedsländer der ASEAN weK : 
den dort Ihre wirUctiaftfoto: 
heit und Stärke in .einer Gcwnefftj 
schaftsdemonstrcrtlön Vorführern - 

Nöliere Informationen: The Secre-: - 
tariat ASEAN Trdde Fair '84; De- 
partment of Commerdal Rekrttorä, 
Minnuv of Commerce 22/77 Rächet- - 
daptsek Road, Bang 1 Khan, 
Bang kok- 10 900 Thailand TeL-; J 

511 5066 77 Telex: 82 354THCTH J- : 
ZEITGENÖSSISCHE GRAPHIK AUS 
THAILAND 

ist noch bis zum 3. Mai in Bonn, 
Institut für Auslandsbeziehung, Zu 
sehen, darunter der Garuda von ' 
Chuang Mootpinit, der auf derTV 
sbildetisL. : - 


VST* tefsofte abgei 


TAPIOKA / Schwergewichtige Wurzel für den thailändischen Export 




Basis eines sinnvollen Joint venture 


B ei einem Blick auf die Exportsta- 
tistik Thailands fallt ein Produkt 
auf, das das Schwergewicht der Liefe- 
rungen in die Bundesrepublik 
Deutschland ausmacht: Tapioka. Es 
>ian«teit jpVh dabei um die Wurzel ei- 
ner Pflanze, m anderen Ländern Ma- 
niok genannt, der Süßkartoffel ver- 
gleichbar, die in der Bundesrepublik 
als Tierfirtter Verwendung findet 
An der Tapioka zeigt sich zugleich, 
itaR pinn yilrhp Wurzel vielmehr zu 
bieten hat, als etwa nur die Mast von 
Schweinen, daß steh darum vielmehr 
ein ga nrer R tranfi wirtschaftlicher 
TWiphutigpn rankt Das fang t, damit 
an, daß man für die Böden, auf denen 
die Tapioka wächst, Dünger braucht, 

nnd d ie se r kommt unter anderem aus 

der Bundesrepublik, von der BASF, 
din jährlich 470 000 Tonnen liefert mit 
nrnpm Gegenwert von 100 Millionen 
Mark. 

In Gegenrichtung erreichen 1,2 
Millionen Tonnen Tapioka die Bun- 
desrepublik, von insgesamt 5 Millio- 
nen Tonnen, die in die EG geliefert 
werden. Größte Firma, diediesen Wa- 


renfhiß steuert, ist die Chao PhyaCo„ 
eine Tochter der Metro Group in 
Bangkok. Die Metro Group ist nach 
der staatlichen Öl-Gesellschaft im- 
merhin das zweitgrößte Unterneh- 
men in Thailand mit einem Jahres- 
umsatz Von 2 Milliar den Mark. 

Um die Futterwurzel geht es auch 
bei oinem Joint venture zwischen der 
Hamburger Firma Krohn und Chao 
Phya Co. Dieses Joint venture hat 
einen Wert von 8 Millionen Mark, und 
es bringt deutsche Maschinen zum 

Finsatz. 

Die Thais würden gerne den 
Tapioka-Export nach Europa ver- 
stärken, aber die fünf Millione n sind 
die Graize, die von der Europäischen 
Gemeinschaft gesteckt worden ist 
Darüber hinaus müßten hohe Zölle 
bezahlt werden, die den Absatz un- 
wirtschaftlich werden ließen. Die 
Produktion zu erhöhen, wäre für die 
Thais kein Problem, denn die TapiO- 
ka läßt sich sehr einfach anbauen, wie 
der Deutschland-Direktor von Chao 
Phya Co., Veera Chaitantipongse, in 
Hamburg erläutert „Schneide eine 


Wurzel in rieben Stücke, und du häst 
rieben Tapioka-Pflanzen.“ Die EG 
hat ihrerseits natürlich die Interessen 
der europäischen Bauern im Bück- r 
Punkt, und sie versucht rie zu über- 
zeugen, auf europäische Futterpflan- - 
zen umzusteigen. 

Daß man in Brussel an die fim£. 
Millionengrenze b«*ranyh«>h werdet 
halt Veera Chaitantfcongse für wenig 
wahrscheinlich, denn schließlich-' 
könnte man rieh damit ins eigene ; 
Fleisch schneiden, denn jede Tonne 
Tapioka weniger bedeutet geringe- , . 
ren Bedarf an Dünger. 

Jedenfalls die Bundesrepublik 
Deutschland setzt auf einemrerstärk- , 
ten Wiitsdiafträustau9chmit Thai- 
land, dies wurde nicht zuletzt , da-' ' 
durch unterstrichen, daß Bonns Bot- 
schafter in Bangkok, Hans-Christian ■ 
Tankps, dem Vprstandsvorritzenden ... 
der Metro Group eine hohe deutsche 
Auszeichnung verlieh für seine »her- 
vorragende Rolle bei der Förderung 
der riP U t yh - thailanrfiRf-lTPn 
Schaftsbeziehungen“. ■ 


v 


Wir begrüßen 
His Excellency 

General Prem Tinsulanonda 

Prime Minister 

bei uns in Deutschland 





Thai Earmers Bank Limited 

Hamburg Branch 
Gänsemarkt 24-28 
2000 Hamburg 36 
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Thai Farmers Bank Limited Head Office, Bangkok ■ 249 Filialen in Thailand ■ Vertretungen in; Hamburg, London, New York, Los Angeles, Houston/Texas und 
Kapital: Bäht 2 Milliarden (voll eingezahlt) ■ Reserven: rd. Bäht 3,9 Milliarden • Bilanzsumme: rd. Bäht 83 Milliarden 









The Metro Group of Companies 

MetroCoLtd 

MC Broker Co Ltd 

180-184 MetroBldg,RajawongseRoad,Bangkokl0100,Tel: 222-9154-60,221-1161,221-8261,222-4528,221-8273 

Telex: 82271, 81158, 81113, 84303, 84081 METROCOTH 

UMC International Corp Ltd 

177 United FlourMillBIdg, Rajawongse Road, Bangkok 10100 
Tel: 223-0470-9, 223-2160-2, 223-01 14-20, 223-0901-9, 223-2164-6. Telex: 82230, 82203, 20258UMC TH 

United Flour Mill Co Ltd 
United Grains Co Ltd 
UGC Warehousing Co Ltd 
United Silo and Services Co Ltd 
International Warehousing Co Ltd 
Thai UFM Marketing Co Ltd 
Siam Flour Trading Co Ltd 

177 United Flour Mill Bldg, Rajawongse Road , Bangkok 10100 
Tel: 223-0470-9, 223-2160-2,223-0114-20,223-0901-9,223-2164-6, Telex: 84631 UFM TH 

MC Shipping and Agency Corp Ltd 

177United FlourMillBIdg, Tel: 222-9154-60. Telex: 20379MCSHEPTH 

Thai Central Chemical Co Ltd 

205 United FlourMill Bldg, Rajawongse Road, Bangkok 10100. Tel: 222-7142, 222-7149, 222-7154. 

Telex: 82350TCENCHEMTH 

Bangkok Steel Industry Co Ltd 

205 United FlourMill Bldg, Rajawongse Road , Bangkok 10100. 

Tel: 222-7166-7. Telex: 84631 UFM TH 

NTMCoLtd 

205 United FlourMill Bldg, Rajawongse Road, Bangkok 10100. Tel: 223-0470-9. Telex: 84631 UFM TH 

Chao Phya Co Ltd 

717 Soi 55 , Sukhumvit Road , Bangkok 10110 
Tel: 392-1916, 392-1918, 392-1870. Telex: 72079 CHAPYCOTH 


Hong Kong: 


CPAC TradingCo. Ltd. , 

1 1 th Floor , The Commercial Bank of Hong KongBldg. , 
120 Des Voeux Road, Central Hong Kong, Tel: 5-410400, 
Telex: 66231 CPACTHX 


OVERSEAS BRANCHES 
Singapore: 

CPAC International TradingPte. Ltd., 

09-09 Manhattan House 151 , ChinSweeRoad, 
Singapore 0316 

Tel: 7336711 , Telex: RS 20312 UMC CPS 


USA: 


Central Pacific Ex-Im Corp. 

Suite 809 InterfinBldg, 1400 Post OakBlvd. , 
Houston TX 77056 

Tel: 4390701-4390708, Telex: 203359CPACUR 
(023)4620211 CPACUI 


We welcome the visit to Hamburg ofH. E. General Prem 
Tinsulanonda, the Prime Minister of Thailand f orthegrand 
openingof Bangkok Bank Ltd. , Hamburg Branch 


withthecomptimentsof 




Central Pacific Ex-Im (Europe) GmbH 

Neuer Wall 69, 2000 Hamburg 36 • Tel.: (0 40) 3 61 20 20 - Tlx: 21 44 660 cp d 
The largest Thai Company in Europe and the Hamburg Branch of Metro Group of Companies in Thailand 
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UNTERNEHMER SCHNEIDER / Zahnpasta- Idee 

Man muß ein Gefühl der 
Sicherheit vermitteln 


H artmut Schneider war ein junger 
Mann, als er 1953 für ein Ham- 
burger Handelshaus nach Thailand 
kam. 1956 gründete er seine erste ei- 
gene Firma zur Vertretung europäi- 
scher Finnen. 1961 entschloß er sich, 
Fabrikant zu werden und Alumini- 
um tu ben zu produzieren. 

Die Idee dazu kam ihm beim Zäh- 
neputzen. Zahnpasta wurde da m a ls 
importiert Es hätte keinen Sinn ge- 
habt, sie lokal herzustellen, weil es an 
Tuben zur Verpackung fehlte. „Alu- 
con“ wurde damit eine der ersten 
Auslandsfirmen und der erste deut- 
sche Fabrikationsbetrieb, der die För- 
derungsprivilegien des damals brand- 
neuen „Board of Investment“ erhielt 
Heute beschäftigt Alucon fünfhun- 
dert Arbeiter und Angestellte. Nach 
Fertigstellung der geplanten Expan- 
sion werden es siebenhundert sein. 

Als Schneider 1961_ begann, sagte 
man ihm, er sei verrückt er würde 
Schiffbruch erleiden. Weshalb 
Schneider dennoch Erfolg hatte, er- 
klärt er in pinem Gespräch mit der 
WELT. 

Schneider. Wir haben eine Hausge- 
werkschaft die sich aber mehr als 
Bindeglied zwischen den Arbeitern 
und der Finnenleitung denn als Op- 
position versteht ln all den Jahren 
haben wir nie einen Streik gehabt 
Und das, obwohl wir es ablehnen, 
über die Höhe der Löhne zu verhan- 
deln. Unsere Gewerkschaft akzeptiert 
das, wir zahlen ohnehin mehr als die 
Konkurrenz. Wir verhandeln mit un- 
serer Gewerkschaft z.B. über die 
ärztliche Versorgung, die wir voll 
übernehmen, über Geld bei Kindsge- 
burt oder Todesfällen, über Kredite 
für Landkaufund zum Hausbau. Man 
kann sagen, daß den Thais der wirt- 
schaftliche Erfolg und die Stabilität 
der Firma wichtiger ist als die Höhe 
der Löhne. Für sie ist wichtig, daß 
ihnen der Arbeitsplatz ein Gefühl der 
Sicherheit der Geborgenheit und der 
Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft 
gibt 

WELT: Welche Erfahrung haben 
Sie im Umgang mit Behörden? 
Schneider: Man redet viel von 
Schwierigkeiten und Korruption. Das 
schxeckt manchen potentiellen Aus- 
landsinvestoren ab. Ich meine, das 
Gerede besteht zu Unrecht Gewiß, es 
gibt sie, aber nicht mehr als überall 
Jedenfalls hat unsere Firma alle Ge- 
nehmigungen ohne besondere Um- 


UMFRAGE DER HANDELSKAMMER / Zufriedenheit und Bereitschaft 


stände erhalten. Auch haben wir in all 
den Jahren noch nie Schmiergeld be- 
zahlt Es kommt darauf an, wie man 
mit der Bürokratie umgeht 

WELT: Soli ein Auslandsunterneh- 
mer den Umgang mit Behörden 
seinem einheimischen Partner 
überlassen? 

Schneider: Auf gar keinen Fall Sonst 
kann es ihm passieren, daß er ganz 
schön ausgenommen wird. Ich kann 
nur jedem potentiellen Aus- 
landsinvestor empfehlen, bei Ver- 
handlungen mit der Beamtenschaft 
dabei zu sein. Wenn der Thaipartner 
aufrichtig ist wird er das begrüßen 
und der Beamte wird es schätzen, 
vom Ausländer nicht ignoriert zu 
werden. 

WELT: Zahlreiche Auslandsfirmen 
klagen über Steuern? 

Schneiden Die Steuern sind zu hoch, 
vor pHpm wenn man bedenkt daß 
Thailand ein Entwicklungsland ist 
Wir werden doppelt besteuert Erst 
auf den Firmengewinn, dann auf die 
ausgeschütteten Dividenden. 

WELT: Weshalb wollen Sie expan- 
dieren? 

Schneiden ln Thailand wächst nicht 
nur die Bevölkerung. Es wächst auch 
der Lebensstandard. Damit wächst 
die Nachfrage. Zudem sehen wir gute 
Chancen im Ausbau unseres Export- 
geschäfts. Wir exportieren zur Zeit 30 
bis 40 Prozent unserer Fabrikation in 
die Asean-Länder, nach Australien, 
Japan und Amerika. Unser Vorteil 
liegt darin, daß wir schnell liefern 
und auf Kundenwünsche eingehen 
können. 

WELT: Meinen Sie, daß Deutsche 
in Thailand Chancen verpassen? 
Schneiden Allerdings. Die Deut- 
schen haben zu viele Vorurteile ge- 
genüber Thailand. 


Erfahrung lautet: Lieber zwei 
Koffer öffnen als einen packen 

n « t_ m.ns-j: i it üs.j: Ji« Viwmtl wbmmiiBL Es emnfifthlt sich. I 


ie Deutsch-Thailändische 
Handelskammer (DTHKJ hat 

die etwa 75 deutschen Finnen, 

die im Lande engagiert sind, nach 
ihren praktischen Erfahrungen be- 
fragt. Die Befragung lief in den Mona- 
ten April/Mai des vergangenen Jah- 
res, das Ergebnis liegt jetzt vor. 

Bei den Motiven für eine Niederlas- 
sung in Thailand wurde eine gan z e 
Reihe von Gründen angegeben. Sie 
reichten von historisch gewachsenen 
Geschäftsbeziehungen bis hin zu ei- 
ner erst jüngst entwickelten Finnen- 
strategie. Letztere wurde bestimmt 
durch die Exportorientiertheit be- 
stimmter Branchen, die es notwendig 
mache, weltweit aufnahmefähige 
Märkte zu entdecken. Diese Voraus- 
setzungen wurden für Thailand be- 
jaht und führten zunächst zum Auf- 
bau eines Vertriebs durch bereits an- 
sässige Unternehmen. Erst die Zu- 
nahme des Geschäftsvolumens und 
der steigende Bedarf an begleitenden 
Serviceleistungen legten die Ent- 
scheidung für eine eigene Niederlas- 
sung nahe. 

Bei der Frage, ob man im Allein- 
gang sich auf dem thailändischen 
Markt engagieren wolle oder ob eine 
thailändische Kapitalbeteiligung ins 
Auge gefaßt worden sei, gab die 
Mehrheit der befragten Firmen an, 
die Kapitalmehrheit sei deutsch, 
doch wenn und soweit die kapitalmä- 
ßige Beteiligung eines thailändischen 
Partners aus wirtschaftlichen oder 
rechtlichen Erwägungen heraus sinn- 
voll erschiene, würde man nicht zö- 
gern, diesen Schritt zu tun. 


thailändischer Mehrheit die Konzep- 
tion der Geschäftspolitik den deut- 
schen Partnern überlassen blieb. Die 
«lgiiSnriisnhP Seite war mehr an den 
laufenden Er tra gen aus ihrer Beteili- 
gung und der repräsentativen Funk- 
tion des Präsidenten der Gesellschaft 
interessiert 

Befragt zum laufenden Geschäfts- 
betrieb, wurde übereinstimmend ge- 
antwortet, daß die infrastrukturellen 


goimmmpn. Es empfiehlt sich, durch 
ent sprechende Unterrichtung der An- 
wohnerschaft auch zu dieser ein 
spannungsfreies Verhältnis zu schaf- 
fen, da in Thailand auch Einzelperso- 
nen gegen Betriebseria ubni s s e ein- 
spruchsberechtigt sind. 

Im Personalbereich wird da rauf 
hingewiesen, daß ein ganz wesentli- 
cher S chlüssel zum Erfolg des Unter- 
nehmens die richtige Motivation der 


antwortet daß die mnastruKtureiien uw««- .. « — - r ” 

Voraussetzungen für Aufbau und Be- thal lä ndiirhim Artiotndm» aeL Das 
. - . , s Rpnmhen um Verständnis der tbai- 


trieb der Niederlassung in Thailand 
insgesamt zufriedenstellend seien. 
Verkehrs- und Transportsysteme 
wurden als leistungsfähig und preis- 
wert bezeichnet Kritisiert wurden in 
die Einrichtungen des: 
t pp]pL.' KoTP rnilT, il ra ti n T1 - die Versor- 
gung von Telefbn-Neiian schlössen 
sei teilweise mit Wartezeiten von bis 
zu vier Jahren verbunden, die Über- 
nahme bereits bestehender Anschlüs- 
se sei kostspielig. 

Als zufr iedenstellend wird die 
Elektrizitätsversorgung bezeichnet 
Die klimatisc h bedingte ständig er- 
forderliche Kühlung, insbesondere 
von Büro räumen, schlägt sich in rela- 
tiv hohen Stromrechnungen nieder. 
Gleichwohl halten sich Stromunter- 
brechungen innerhalb der Landes- 
hauptstadt in Grenzen. Nicht so gün- 
stig sieht es in der Provinz aus. Ein 
Lob verdiente sich bei den auslän- 
dischen Firmen das Bahkensystem. 
Es gOt als effizient und gut organi- 
siert 

Daß während des Betriebs weiter- 
hin der Umgang mit den Behörden zu 
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Bemühen um Verständnis der thai- 
ländischen Mentalität der Aufbauei- 
ner über das rein Geschäftsmäßige 
hinausg ehende persönlichen Bezie- 
hung und materielle Anreize können 
maßgeblich dazu bestragen, die Mitar- 
beiter dauerhaft für die Firma zu ge- 
winnen und ihre Leistungsbereit- 
schaft zu stärken. Nichtder harte und 
selbstbewußte Manager ist gefragt, 
sondern derjenige, der Sensibilität 
und Anpassungsfähigkeit zeigt, ge- 
paart mit emem hohen Maß an Be- 
harrlichkeit und Durchsetzungsver- 
mögen. 


Kernpunkt 

Arbeitszeit 


Das Arbeitsrecht ist im National 
Executive Council announcement Nr. 
103 von 1972 modifiziertZu den 
Kernpunkten gehört die Regelung ei- 
ner Arbeitszeit von maximal 48 Wo- 
chenstunden, von mindestens sechs 
Arbeitstagen Urlaub pro Jahr bei dn- 
mn npr Umgang mu mai maiumcu tu jähri ger Betriebszugehorigkeit und 

pflegen ist, wird als notwendig akzep- ein gesetzlich«' Mmdestiohn, der ali- 
tiert. Probleme gibt es indes beim jähriieh neu festgesetzt wird und zur 


Neben dem Aus klamm em rechtli- 
cher Schwierigkeiten wurde als 
Grund dafür angegeben, daß man ru- 
hig eine thailändische Beteiligung su- 
chen sollte, daß es geringere Proble- 
me im Umgang mit den thailändi- 
schen Behörden gebe und daß da- 
durch die Kreditwürdigkeit bei loka- 
len Geschäftspartnern und Banken 
gehoben würde. 

Der sich zwangsläufig ergebende 
geringere Ftoflu ß auf die Geschäfts- 
politik wird demgegenüber nicht als 
Hindenmgsgmnd gesehen, weil er- 
fahrungsgemäß auch bei Finnen mit 


Zoll insbesondere Importprodukte, 
die ihrer Klassifizierung nach auch 
als lokal hergestellt gelten, werden 
mit sehr hohen Zöllen belegt Dabei 
erfüllen häufig bereits geringfügige 
Änderung en des Produkts bis hin zur 
bloßen Verpackung den Tatbestand 
de- lokalen Herstellung. 

Neue Probleme tauchten im Gebiet 
des Umweltschutzes auf Einige Un- 
ternehmen mußten auch nach Ertei- 
lung der Betriebserlaubnis eine Prü- 
fling der Umwdtverträglichkeit hin- 
nehmen. Da die zuständigen Behör- 
den mit den noch verhältnismäßig 


Zeit in Bangkok 66 Bäht beträgt 
Die Arbeitskosten sind im Ver- 
gleich zur Bundesrepublik niedrig. 
Nicht nur die TAhne sind geringer, 
auch die Lohnnebenkosten, die mit 
dmx&sdmittlich mhn Prozent ange- 
geben werden. 

Günstig sind auch die Wachstums- 
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rate des BIP und die Inflationsrate, 
die in den vergangen«! Jahren erheb- 
lich gedrückt werden konnte. Auch 
für die Zukunft zeigten sich die be- 
fragten lärmen zuversichtlich. Das 
Investitionsklima wurde generell als 
aen mu mm uueu vci.. rt .».u-ui.«.»i B positiv beurteilt Sie waren überwie- 
iungen Vorschriften wenig Erfahrung gend bestrebt ihr Engagement zu In- 
habern ist es gdegentlich zu behordli - tensivieren und zu expandieren. Kei- 

^muterreaktionen bis hin zur zeit- ner der Befragten saß auf gepackte 
weüigen Schließung des Betriebes Koffern. P.B.-K. 


BUSINESS-KLIMA / An der Weltspitze 


Rahmenbedingungen 

sind hier in Ordnung 


M an sollte, sagte Werner H. Strie- 
gel auf der Konferenz über die 
MSrirte Südostasiens, die vom Ifo- 
Instztut in München Ende Oktober 
des vergangenen Jahres durchge- 
führt wurde, „stärker solche Märkte 
in die Verkauf»- ||n d Investmentstra- 
tegie einbeäehen, deren zukünftige 
Wacfastumsr ate doppelt so hoch wie 
die der Europäischen Gemeinschaft 
sein wird“. Dabei dachte ec auch und 
vor allem an Thailand; ein Land, des- 
sen „Business-Klima“ von Experten, 
wie auf der Ifb-Konferenz vorgetra- 
gen wurde, im Herbst 1983 als «gut* 
bezeichnet wurde das damit die 
Spitzenposition da- t -S inter Südost- 
asiens wnnahm vor Taiwan, Sud- 
Korea, Hongkong, Singapur, Malay- 
sia, Indonesien mid dem Schlußlicht 
Philippinen. Immerhin brauchte sich 
das „Klima “ in Thailand nicht VOT 
dem der USA zu verstecken, war mit- 
hin nanh dpn If o-üntersuchungen 

günstiger als etwa in Japan und der 

Europ äischen ( tememschaft . 

Der günstige Wat fürThafland war 
nicht nmehaeZustandsheschreibung 
für den Herbst *83, sondern die Ex- 
perten prognostizierten auch für die 
nächsten sechs bis zwölf Monate für 
Thailand, Taiwan und Hon gkon g 

günstige ‘Entwif‘Mnngiwi- 

Dieses Böd wird ergänzt von den 
Informationen, die Pairot Sompotxti, 
(ter Wirts chaftsatta chö im Thai Trade 
and Investment Center, Frankfurt, 
liefern konnte. Danach weist Thai- 
Innd pme «n rt g c haffKche Wafhstums - 

rate in 1983 von 5J5 Prozent au£ 
gege nüber minus 0,2 des gesamten 
Westens. Audi Spitzenreiter USA 
kommt nach diesen Angaben, die Un- 
tersuchungen da Chemical Bank als 
Grundlage haben, nur auf 2^ Prozent 

Verb lüffender noch wird diese 
Feststellung bei «non Bück auf die 
vergangenen Jahre. 1979 etwa lag die 
Wachstumsr ate im Westen bei 6,7 
Prozent, in Thailand bei 6,L Dann 
ging die Entwicklung auseinander, 
während sie im Westen in den Jahren 
1981 und *82 durch eine Wirtschafts- 
entwicklung von minus 0,1 bezie- 
hungsweise minus Ifi Prozent ge- 
kennzeichnet war, konnte sie in Thai- 
land auf dem Stand von 6^3 bezie- 


hungsweise 4^ Prozent in diesen bei- : 

den Jahren gehalten werden. 

Auch ein Bück auf die Inflationsra- 
te betätigt das solide thailändische | 
Bild. Nach Angaben des International 
Monetary Fonds (Inter na ti o na len 
Währ ungsfonds ) betrug sie 1983 
Prozent und da mit exakt die gleiche) 
Marke wie in der Bundesrepublik. In 
‘dez ygamtan westlichen Weit dage- 
gen lag die Mari» bei immerhin 90,2 
Prozent ! 

pj fff» Stabilität hatte natfntinh aui 
die Investitionstätigkeit Auswirkung 


tat, daß 1983 um 70 Prozent _ 
Investitions-Vorhaben gefördert v« 
den konnten. So wurde 1983 die Zatf 
von 341 «röcht, mithin ein Höchst 
innerhalb der letzten fünf Ja^ 
re. Im Vergleich zu 1982 eine Steigt 
mng auf 56 Mfflfonen Bäht, das ent- 
spricht einer Erhöhung um 161 Pnf, 
rent Das Board of Invest ment ffihj- 

dies neben den günstigen Wirtschaft 

heben Rahmenbedingungen daratpi 
ymfirfr , daß der Kapitalmarkt ubp 
ga n tend Liquidität verfügte, J ~“ 
die ölpreise stabil blie b e n und^ 
die Whtsc haft se i faohmg in den ' 
konsequent entwickelte. Set 
punkte im Investitionsbereich, 
Boarfof Investment, sind der d 
s c*»», der petrocbemische, der 
chwnwchg Bereich sowie die 
ment und Glasindustrie. 

Zum Schutz von Kapitalanlagen i 
zwischen Thailand und der Bundes 
repubük Deutschland seit I960 «*, 
Abkommen in Kraft, ehr Doppelte 
■hM Mw ywA hw MI M II besteht sei 


& 



1968. 

Beg ünstigt werden Investitionen in 

T hailand auch insoweit, als ein guter 
Atbextsmarkt vorhanden ist, So ist' 
auf Grund eines strengen Erziehungs- 

systems die Analphahetenrate ver- 
schwindend gering, die Gehälter sind 
auch im Vergleich mit anderen asia- 
tischen Staaten günstig. Es liegen 
Eahten vor »ins Ende *81, die die Min- 
destlöhne mft 64 Bäht pro Tag für die 

tte giim Bang kok, mit 61 für die Zen- 
traJregkm and mit 52 für den Norden 
und Nardosten angegeben. Das 
dnrchsihnittiiche Monatsgehalt eines 
Facharbeiters betrug etwa 3000 Bäht, 
das eines Ungelernten dwa 2000 Bäht 
t m Monat. H.B. 
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INVESTIEREN IN THAILAND 

Ihr neuer Industriestandor! 

DAS ATTRAKTIVE ANGEBOT FÜR INVESTOREN: 

• Stabile politische Lage, keine Rassen- und Religionsunruhen 

• Durchschnittliches Wirtschaftswachstum von 7 % p. a., Inflationsrate unter 6 % 

• Gut ausgebaute Infrastruktur, leistungsfähige Verkehrs- und Kommunikationsverbindung 

• Expandierender Markt der 48 Millionen Einwohner, freie Marktwirtschaft, lernfähige und 
leistungsfähige Arbeitskräfte 

• Liberales Ausländergesetz, es gewährt in der Regel ausländischem und einheimischem 
Investitionskapital die gleiche Behandlung 

• Liberale Devisenein- und -ausfuhr, zahlreiche Steuerprivilegien 

• Eine Vielzahl von Industriegebieten, u. a. Export Processing Zone 

Nehmen Sie bitte mit uns den Kontakt auf. Beratung und individuelle Information erhalten Sie gern durch 

Thai Trade and Investment Center 

THAILAND OFFICE OF THE BOARD OF INVESTMENT 
BethmannstraBe 58 6000 Frankfurt/Main 

Telefon: 06 11 / 28 10 91-92 • Telex 4 189 399 ttic d 
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ERLEBEN SIE DAS EXOTISCHSTE 

LAND ASIENS. 


hailand. Mit seinen märchenhaften 
, | Tempeln und uralten Städten, mit sei- 

ner üppigen, tropischen Flora und seinen 
goldenen Stränden ist dieses exotische Land 
einmalig unter allen orientalischen Reisezie- 
len. 

Ihre Kunden erwartet ein herzliches Will- 
kommen von der freundlichen Bevölkerung 
dieses sanftmütigen Landes. 

Sie können Ihren Urlaub mit einer Besichti- 
gung der schwimmenden Märkte beginnen, an 
denen auch safrangelb gekleidete Mönche 
vorbei kommen. 

Dann geht es weiter zu den Märkten, wo 
thailändisches Kunstwerk und Schmuck zn 
unschlagbaren Preisen angeboren werden. 
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DER GROSSE PALAST 






SHOPPING IN BANGKOK 


Am Abend, bevor Sie in Ihr Hotel zn rück- 
kehren, genießen Sie würzige th a ilä ndische 
Speisen, während Sie den ele ganten Tbai- 
Tanzerhmen zuseben. 

Nicht versäumt werden darf ein Ausflug 
• nach Norden, zn der jahrhundertealten Stadt 
■Chiana Mai, Zentrum des Kunsthandwerks in 
Silber und Teakholz und prachtvoller . Thai- 
Seiden. . 

Und Sie werden auch keine s fa l l s auf einen 
Besuch der historischen Stadt Ayatt hayao der 
einen Ausflug zu den goldenen Stränden von 
Pattaya oder Phuket verzieh ten woHen. 


Kommen Sie bald nach Thailand, um eine 
Exotik zu erleben, von der Sie noch lange 
träumen weiden. 



KAP PHROMTHEP BEI PHUKET 


I nab 58. 4 . Stock, D-6000 rtaiiUm 
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